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J. 
Aktenmaͤßiger Bericht 


von der 
Religions-Veraͤnderung 
der Prinzeßin 


Eliſabeth von Braunſchweig 
Gemahlin Kayſer Carls des VI. 


denen 


hieruͤber entſtandenen Theologiſchen Streitigkeiten 
und von dem Kayſerlichen Hof dabey 
gemachten Fuͤrſchriften, 
von den Jahren 1705. bis 1709. 


* 


Aus miehreren Schriftſtellern und Archival-Urkunden 
zuſammen getragen. 
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te Proteſtantiſche Fuͤrſten (ſchmerzlich, aber 
wahr, iſt, dieſes bekennen zu muͤſſen) 
behandeln nun, ſeit anderthalb hundert Jahren und 
je laͤnger je mehr, die Religion nur noch, wie ihre 
Garderobbe; ſo wenig Muͤhe es ſie koſtet, Som⸗ 
mer⸗ und Winter⸗Kleider zu wechſeln, fo wenig 
Bedenken finden ſie, von einer Kirche zur andern 
uͤberzugehen, wenn nur vor ſie oder die ihrige 
was dabey zu gewinnen, oder beſorglicher Verluſt 
dadurch abzuwenden iſt. 





Sie betrachten die Religion, wie jede andere 
Waare, die dem feil iſt, der ſie am beſten bezahlt, 
die man behaͤlt, wenn Niemand drauf bietet. 
Ein gegenwaͤrtiger Gewinn ſcheint immer vorzuͤg⸗ 
licher gegen einen ungewiſſen und noch mehr gegen 
bas todte Capital einer nur kuͤnftigen Hoffnung 
oder Furcht der ihnen fo prcblemats|iben Ewigkeit. 


Wenn ein Menſch, ſeye ev nun Menſch⸗Fuͤrſt 
oder Menfh) «Bauer, ber fein Seben, Gefunds 
beit, Rube, Ehre, guten Nahmen und. feiner 
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Selen Seligkeit mit fic) ſelbſt auf einen gewiferr 
Tarif eins wird, wie hod) er jedes diefer Stuͤke 
bdlt, um welden Preis ihm jedes ferl iff, oder 
um weld) nod fo großes Gebot er Eeines derfelben 
bingeben will, wer fans ibm wehren? des Mens 


ſchen Wille ift feine Hide und fein Himmelreich. 


Aber um eigenen, wahren oder wahrſcheinli⸗ 
dhen, wohl gar nur eingebildeten Vortheils willen 
andere, tiber die man nad) fonftigen menſchlichen 
oder buͤrgerlichen conventionellen Verhaͤltnißen zu 
gebieten hat, zu noͤthigen, ihrer Seelen Leben und 
Geſundheit hinzugeben, indem man gleichwohl 
ſeines eigenen ſchont, iſt nod) mehr, als nur Defs 
potismus. Ich ſtreiche den haͤrtern Nahmen wie⸗ 

der aus, den eine ſolche Handlung verdient. 


Was hat ein Menſch, außer ſeines Leibes oft 
ſiechem, ſchmachtenden, kurzen Leben, hoͤhers, 
als den Glauben, an dem er haͤngt, durch den 
er ſich unter allen Laſten dieſes Erdenlebens troͤſtet, 
ſtaͤrket, erhaͤlt, durdy den er nad) dem Tod Erſaz, 
Entſchaͤdigung, ewiges Beßer⸗ und — 
verhoffet. 


Wer freilich nichts glaubt, der iſt ein ausge⸗ 
haußter Banqueroutier, dem man nichts nehmen 
kan, weil er nicht⸗ mehr hat, wer wenig und 
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ſchwach glaubt, ift ein UArmer, dem aber feine — 
Hiitte fo lieb sft, als dem Reichen fein Pallaft, 
wer aber, arm oder reid), nidt aus Noth, nidt 
aus Ueberzeugung, fondern aus Leichtſinn oder Gez 
winnſucht, gum Feind feines moralifdyen Gaters 
lands uͤbergeht, iff cin Berrdther und der ibn daz 
gu beredet oder ndthigt, cin niedertridtiger See⸗ 
fenz Verkaͤufer. 
% 

Seit dem die fid) fo nennende Chriftenbeit fid) 
in verfchicdene Parthien getrennt und jede derfelz 
ben ihre Erfenntnif und Glaubensgrund in bez 
ftimmte Regein, Bekaͤnntniße und Symbolen gez 
ordnet bats wurde es Geſezmaͤßig, daß die fans 
desherrſchaft ihre Unterthanen, Eltern ihre Kinz 
der, in diefem Lehrbegriff unterridten und erziehen 
ließen, das Geſez beftimmte Strafen vor die, 
weldye fid) diefer Einrichtung nicht unterwerfen, 
oder derfelben entziehen wollten, die Exiſtenz in der 
buͤrgerlichen Gefellfchaft ward an diefen Familien z 
und sandes: Glauben angebeftet und es ward als 
ein Sheil buͤrgerlicher Ehrlichkeit gebalten, 
demſelben treu 3u bleiben, vor unehrlich, vor nie 
Dertrddtig, fid) davon gu trennen. Mad) dem 
mehr⸗ oder mindern Grad von Kenntniß und Ue⸗ 
berzeugung hatte ſelbſt Zwang und die drohendfte 
Gefahr nichts dagegen vermocht, Leib, Leben, Haab 
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und Gut gu verlichren ſchiene leichter, als gegen 


ſeine Einſicht, Glauben, Gewißen und aiid | 


gung ju handeln. 


So dachten und handelten nidt nur Gelehrte, 
nicht nur das blind.und einfaltig glaubende Bol, 


fondern die Fuͤrſten felbft, ohne Unterfdyted der. 


kirchlichen Ubtheilungen und Symbolen. Die 
Ferdinande wagten lieber ihre Cronen und Staaz 
ten dran, ebe fie die neue Lehre in ihren Sanden 
tiberhand nehmen lafen wollten und die Churz und 
Surfin yon Sadfen, Hefen , Wirtemberg, 
Anhalt u. f, w. wagten ihren eigenen Kopf, Frei 
Heit und sande um des ihnen tiber alles theuer ge⸗ 
wordenen Evangelii willen. Ale Cronen der Welt 
bitte man ibnen anbieten koͤnnen, ebe fie den Geez 
fenmord auf ihr Gewifen genommen bitten , eines 
ibrer Rinder gu einer Lehre, die fie vor irrig und 
ſeelengefaͤhrlich gehalten, bereden gu wollen, oder 
su geftatten, daß ſolches von andern geſchehe. 


Der Grund dieſer unerſchuͤtterlichen Anhaͤng⸗ 
lichkeit der Fuͤrſten an die Kirche, darinn ſie ge⸗ 
bohren worden, ruhte vorderſt in der Art ihrer Er⸗ 


ziehung, wobey Erkaͤnntniß der chriſtlichen Wahr⸗ 


heiten als das erſte und nothwendigſte geachtet 
und dadurch nebſt dem bloß buchſtaͤblichen Glau⸗ 
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ben doch mit unter lebendiges Gefuͤhl der Wahr⸗ 
heiten gepflanzet und Ehrfurcht vor Gott und die 
ihm ſchuldige Pflichten dem Herzen eingepraͤgt wur⸗ 
den. Gott untreu werden und ſeine Religion zu 
aͤndern, wurde fuͤr eins und eins fiir fo malhon⸗ 
net gehalten, als das andere, Go daditen die 
Herrn, fo ihre Minifters, Raͤthe und Diener, fo 
die Hof⸗ und fehrmeifter ihrer Kinder , welche legs 
tere ohnehin gewoͤhnlich aus dem geiftlidien Stand 
erwablet wurden, Man glaubte wuͤrklich, ſeinen 
ehrlichen Nahmen, die Siebe ſeiner Unterthanen, 
die Achtung der Welt zu verliehren, wenn man 
anders handelte und dieſer Reſpect vor die Stimme 
des Volks und der Welt hielte zuruͤk, wenn auch 
Reize von aͤußern Vortheilen oder innere Zweifel 
zur uͤberwiegenden Verſuchung werden wollten. 


So hielt ſichs (ich rede von Proteſtantiſchen 
Fuͤrſten) biß in die Mitte des lezten ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhunderts; wodurch es anderſt geworden, 
waͤre zu weitlaͤuftig, hier auszufuͤhren, man kan 
es uͤberhaupt darinn zuſammen faßen: weil von 
allem obigem das Gegentheil immer ausgebreiteter 
und allgemeiner wurde. 


Eins blieb noch und blieb fo gar nod) biff 
auf unfere Zeiten, daß, wenn ein Proteftantis 
U5 
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ſcher Fuͤrſt, es feye nun aus welder Urfad es 
wolle, Catholiſch wurde, er eine Art von Deduc⸗ 
tion und Schuzſchrifft ausgehen, und die. angebliz 
che Griinde fener Religions: Aenderung darlegen 
ließe, um wenigftens die Schmach von ſich abgus 
wenden: daft er Gott und fein Gewißen verkauft 
babe. Dieß geſchahe fo gar nod) in dem meines 
Wißens lezten Fall diefer Urt im Jahr 1746, 


Eben fo handelten die Herrn bey der Vermaͤh⸗ 
{ung ihrer PringeBinnen an Catholiſche Fuͤrſten. 
Wenn gleid) ibr Sand und die ganze Welt den anz 
‘ gethanen Qwang oder doch Ucherredung ihres Kin⸗ 
des zur Roͤmiſchen Kirche wußte und glaubte, fo 
wollten fie Dod) nicht den Schein haben, ſolches 
gewuft, bewilligt, befdrdert, erkuͤnſtelt, wohl 
gar erzwungen zu haben. Man fuͤhlte das nie⸗ 
drige, das harte einer ſolchen Handlung zu ſehr in 
ſich ſelbſt, fuͤhlte ſich des allgemeinen Tadels und 
Verachtung ſelbſt zu ſehr wuͤrdig, um nicht durch 
alle moͤgliche Tauͤſchung ſolchen zu mindern. Man 
deſe nocd) die erſt kuͤrzlich bekannt gewordene 
Schrift, *) wie ſich Churfuͤrſt Carl Ludwig zu 
Pfalz gedreht und gewunden, um den Vorwurf 
von ſich abzulehnen daß ev an dem Uebergang ſei⸗ 





*) in Hrn. von Bibra Journal von Deutſchland ae 
10. Sti, S. 294. 
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ner an den Herzog von Orleans vermaͤhlten Prin⸗ 
zeßin zur Rom, Kirche unmittelbaren Antheil ge 
habt habe. 


Daruͤber ſind wir nun, gedancket ſeys der 
philoſophiſchen Aufklaͤrung unſers ſternenhellen, 
leichtſinnigen und leichtfertigen Jahrhunderts, hin⸗ 
aus! keinem Evangeliſchen Fuͤrſten unſerer Zeit 
wird fo leicht mehr einfallen, uͤber die nur untet 
dem Beding der Religions - Berdnderung mbgliche 
Vermaͤhlung feiner Todter an einen Monardyen, 
wenns aud der Gohn des Grof: Sultaus Abdul 
Hamids wire, Geift-oderWeltlidhe um Rath zu fras 

gen, und wenn er fie fragte, wide ev unter geifts 
und weltlichen eitel gefaͤllige Jaherrn finden, Den, 
der ſichs beygehen ließe, Gewißens⸗Ruͤge anzubrin⸗ 
gen, Vorſtellungen zu machen, wohl gar dagegen 
zu predigen, wuͤrde man entweder als einen 
Schwachkopf mit mitleidiger Verachtung behan⸗ 
deln oder ihm, als einen Streichmacher und Reſpekt⸗ 
verlezer kurzweg den Abſchied geben, ohne ſich mit 
Commißionen und Einholung von Facultaͤts⸗Re⸗ 
ſponſen, ſo wohlfeilen Preiſes ſie auch immer zu 
haben ſind, zu bemuͤhen. Wenn dieſe ſich ſelbſt 
allgenugſame Handelsweiſe gut fuͤr die Theologen 
iſt, unter denen ſich doch als noch hie und da ein 
engherziger gewißenhafter Mann finden moͤchte, 
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der es unwuͤrdig faͤnde, den Heudhler und Augers’ ⸗ 
diener zu machen. fo ifts aud) eben fo gut vor die 
Fuͤrſten, daß fie nidht mehr fragen und Rath vers 
langen, fie Eonnten durch einen unglicliden Que 
fall an einen onn den modernen Juden⸗Chriſten 
gerathen, die ihnen ins Obr fagten: daß nicht nue 
unter den Hriftlichen Religionen Fein wefentlider 
Unterſchied, fondern vielmehr die Hauptfrage dies 
ſe ſeye: ob das Chriftenthum uͤberhaupt im Gegen⸗ 
ſaz der Natur⸗Religion, vor eine wuͤrkliche Reli⸗ 
gion geachtet werden koͤnne? — und ſieht man 
die Praxin an, ſo haͤtten ſie ſogar unrecht nicht, 
denn welche deutſche Staaten ſind noch uͤbrig, wo 
Religion nicht in der Finanz und auf der — 
zu ſuchen waͤre? 


Indeßen bleibts doch als gut, zu wißen, wie 
es ehemals War, wenns gleich nicht mehr fo iſt; 
und dazu ſoll die hiemit aufſtellende Geſchichte 
der Religions⸗ Veraͤnderung dev Oeſterreichiſch⸗ 
Braunſchweigiſchen Eliſabeth dienen. 


= _ — — 


* 


— 


Der Wiener bat ‘adhte * den zum * 
in Spanien ernennten zweyten Prinzen Kayſer 
Leopolds, nachherigen Kayſer Carl VI. eine Ges 
Mohlin und, Da ev foldje in einem Catholifden 
Haus nidt zu finden glaubte, richtete er fein Au⸗ 
genmer€ auf cine Proteſtantiſche Prinzeßin, deren 
damahls verſchiedene in den Jahren der bluͤhendſten 
Jugend und von berdhmter SA inbeit vorhanden 
waren, Da eine unnachlaßbare Bedingung dabey 
der Uebergang sur Roͤmiſchen Riche war, fo muß⸗ 
te bey dem erften geheimen Antrag diefer widhtige 
Punct zugleich beruͤhrt, unterbautiund berichtiget 
werden. Diß konnte nicht das Werk eines 
Staats⸗ und Weltmanns, ſondern nur das Werk 
eines Jeſuiten ſeyn, der dann auch in der 
Perſon des Pater Wolfgang: Ploekners, aus 
dem Wiener Yefuiter z Collegio, wuͤrkuch dazu a 
— wurde. 

Das Haupt⸗ Organ und Sriebfeder i in bieſem 
Bermabiunge ⸗Geſchaͤft aber’ war der damahlige 
Churfuͤrſt ju Maing und Biſchof zu Bamberg, toa 
tharius Franz, gebohrner Grafivon Schoͤnborn/ 
welcher das ganze Vertrauen des Kayſerlichen 
Hofs und das Geheimniß der Sache beſeßen und 
alle die Mittelwege zu deren Einleitung, Fortgans 
and Vollendung eingeſchlagen hat. 
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Die verwittibte Kayferin Maria Eleonore, 
gebohrne Pringefin von Pfalz⸗Neuburg und ibe 
Here Bruder der Churfirt Johann Wilhelm 
zur Pfalz batten aud) Antheil an dem Geſchaͤft 
und tourbde durch leztern die Correſpondenz mit 
den intereßirten fuͤrſtlichen Perſonen beſorgt ur. 
theils felbft — — 


* 


Die erſte zunge Fuͤrſtin deren der Antrag ges 
ſchah, war die Prinzeßin Carolina von Branden⸗ 
burg⸗ Anſpach, jener als ein Weltmann verkleide⸗ 
te Jeſuit bote die Spaniſche Crone um den Preis 
des Uebergangs zur Roͤmiſchen Kirche an und ließ 
es an keinen Ueberredungs⸗Gruͤnden ſeiner Seits 
ermangeln. Die Prinzeßin lehnte aber dieſes Era 
bieten und Tauſch mit edlem Stolz ab und ſie hat⸗ 
te ſich dieſe Verlaͤugnung nicht gereuen zu laßen, 
indem ſie noch im Jahr 1705. von dem Churprin⸗ 
zen von Braunſchweig, der nachher den Großbrit⸗ 
taniſchen Thron beſtiegen, zur Gemahlin erkohren⸗ 
durch dieſe Wahl gluͤklich und durch die Gaben ih⸗ 
res Verſtandes und Seryens — — — 

bewundert staal f 3 
J * 

—E es in i Anſpach mißlunge, ie ber verklei⸗ 

bete Sef feine Reiſe weiter nad: Wolferihirttet 
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fort, um wegen der in gleichmaͤßigem großen Ruf 
der Schoͤnheit ſtehenden ſechszenjaͤhrigen Prinzeßin 
Eliſabeth Chriſtine, aͤlteſten Tochter Herzog Lud⸗ 
wig Rudolphs, * — anzubringen. 


Die Prinzeßin war in den Grundſaͤzen * 
Evangeliſchen Kirche gruͤndlich unterrichtet und 
hatte erſt anderthalb Jahre zuvor ihr Glaubens⸗ 
bekenntniß bey der oͤffentlichen Confirmation mit 
feyerlicher Ruͤhrung abgelegt. Ihre Eltern waren 
ebenfalls dem. Proteſtantiſchen Lehrbegriff eifrig zu⸗ 
gethan; wenn es alſo auf der alleinigen Wahl und 
Entſcheidung von Eltern und Tochter abgehangen 
haͤtte, fo wuͤrde der geheime Werber gleich anfangs: 
mit eben der Antwort, wie zu —— — 
tigt worden ſeyn. 


Es lebte aber noch der Großvater der Prin⸗ 
zeßin, der regierende Herzog Anton Ulrich von 
Braunſchweig, ein durch ſeinen Verſtand, Regie⸗ 
rungs⸗Klugheit und Gelehrſamkeit beruͤhmter Fuͤrſt, 
der nicht nur auch ein Wort, ſondern als Groß⸗ 
vater und Haupt des Hauſes das erſte und groͤſte 
Wort dabey zu haben glaubte. Der Werber ward 
angehoͤrt und man noͤthigte die Eltern der Prin⸗ 
zeßin und fie ſelbſt ibn gleichfalſs anzuhoͤren. Die 
Eltern lehnten den Antrag mit ernſter Wuͤrde abi 
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und die Prinzeßin bezeugte gleid)falls: daß fie lies 
her ihr Seben, als ihre Religion verliehren wollte, 


Herzog Anton Ulrich mochte feinen Entſchluß 
Aber die Vermaͤhlung, mithin aud) tiber das Cas 
tholifey werden feinet Enfelin in den erfien Tagen 
Des ihm gethanen Antrags bereits gefaßt und uͤber 
alle kuͤnftige Herrlichkeiten und Gluͤkſeeligkeiten 
ſeines Hauſes wohl manche ſuͤße Traͤume gehabt 
haben, es lagen aber immer noch zwey Steine im 
Wege, die vorerſt beſeitiget werden mußten, um 
vor ſich ſelbſt weniger zu erroͤthen und dieſe Hand⸗ 
lung vor der Welt, ſo gut es ſich thun ließe, zu 
beſchoͤnigen. Der erſte war die Ueberzeugung 
oder doch Ueberredung der Prinzeßin, daß ſie, 
ohne Gefahr ihrer Seelen Seeligkeit, Catholiſch 
werden und das bey ihrer Abendmahls⸗-Confirma⸗ 
tivn, der Evangeliſchen Kirche gelobte Verſprechen 
der Treue und Beharrlichkeit in der erkannten und 
bekannten Wahrheit brechen koͤnne und duͤrfe. 
Die andere Beſorgniß war, der Vorwurf, der 
dem Herzog, als einem alten und ſonſt ſo eifrigen 
Bekenner der Evangeliſchen Lehre von ſeinen an⸗ 

dern Reichsmitſtaͤnden gleicher Confeßion, von 
ſeinen Agnaten und eigenen Unterthanen und von 
dem evangeliſchen Publico uͤberhaupt — werd 

den wuͤrde. 
Die 
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Die Ueberzeugung oder Ucherredung der Prins 
zeßin mochte wohl die wenigfte Muͤhe gefoftet bas 
ben, wenn aud die Reize einer Crone nidt mit 
in Anſchlag genommen werden, wie bald, wie 
leidht ift det Verſtand eines Kinds von achtzehen 
Jahren durch Sophiſtereyen und betruͤgliche Bee 
tedfamEcit , gumablen in den abftracten Religions 
Sachen, geftimmt, umgeftimmt, betdubet, ges 
taͤuſcht und uͤberwaͤltigt? 


Durch welche Perfonen und Werkjzeuge dieſe 
Sinnes⸗Aenderung bewuͤrket worden, laͤßt ſich nun, 
nach achtzig Jahren, nicht mit ganzer Zuverlaͤßig⸗ 
keit melden, wahrſcheinlich iſt aber der Jeſuit 
Ploeckner eine Haupt: Perfon dabey geweſen, ins 
dem er bif gum Abzug der Prinzeßin in Wolfenz 
buttel geblieben und aud) 3u ihrem Beichtvater 
beſtellt worden. 


Es lebte um dieſe Zeit ein Schleſiſcher Edel⸗ 
mann, Georg Chriſtoph Ferdinand von Raͤſe⸗ 
wiz, geb. 1643. zu Breßlau, der, nach verſchie⸗ 
denen vorhero bekleideten Hofmeiſterſtellen und an⸗ 
deren Aemtern, bey dem Grafen Heinrich XII. 
Reuß yu Graͤz Hof: und Conſiſtorial⸗ Rath ges 
weſen und dieſes Amt neun Jahre fang mit 
| Pate, Archiv, Xl. Theil, B 
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Ruhm und Treve verwaltet hatte. *) Durch fez 
fung der Kirchen⸗Vaͤter, des Thomas von Aquiz 
nas, Guarors, Sellarmins, Baronit und andez 
rer ward der Mann in feinen bisherigen Religions: 
Begriffen irre und trat sur Catholifchen Kirche viber, 
Er bliebe aber dod) nod) in feinem Amt und verz 
fabe fo gar die Stelle eines Confiftorial: Raths mit 
folder Redlichkeit, daß ſich Miemand einen beßern 
wuͤnſchte. *) Endlich wuͤnſchte er dod), ſeinen 


* Fabricius, der Raͤſewizen aus perſoͤnlichem Umgang kenn— 
te, machte von ihm in ſeiner Hiſtor. Biblioth. Fabricia- 
nz P. IV. p. 220. folgende Schilderung: Vir erat multæ 
eruditionis; magnaque in jure, politicis, humaniori- 
bus, philofophicis & theologicis notitiz, recti & juſti 
amans, candidus & fine fraude, corruptelarum ac yitio- 
rum ofor & taxator, antiqua virtute & fide, luxuriz 
& ambitionis inimicus, amator autem & cultor pieta- 
tis, probitatis & honeftatis, & fingulari prudentix 
laude canfpicuus. Has dotes cum in eo cerneret Se. » 
reniflimus ac perfpicaciffimus Dux Brunsvicenfis ac Lune. 
burgenfisAntoniusUlricus,mirum non eft,dignum ab ipſo 
judicatum effe, quem fibi confiliarium faceret, & cui, inito 
literarum commercio, unum & alterum fcriptum com- 
ponendum injungeret. Quemadmodum autem elemen- 

*  tiflimus Princeps Refewizio ſuo delectabatur, ita hic 
maximo fibi honori duxit, placere & fervire tanto 
Principi, cujus divinas dotes nemo nifi livor & inyidia , 
aut falfiras & calumnia atterere & contemnere poterat. 
_**) Won obftante hac mutatione res confittoriales ita 
moderatus eft, & fuum cuique tam fideliter tribuic, 
ut Proteftantes alium fibi Directorem Judicemque ne 
cogitarent quidem, nedum optarent, Ibid, 
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neuen Kirchgenoßen naͤher gu ſeyn, legte die Neus 
ßiſche Dienfte nieder und Faufte ſich in der Bayri⸗ 
{hen Grafſchafft Leuchtenberg ein Gut, Moggel⸗ 
bof, wo er in dem Umgang mit Gott die legte 
Tage {eines febens zubrachte und aud) allda den 
24. Apr. 1720, ploͤzlich und feelig verftorben ift.*) 
Diefer Mann nun Fam mit dem gelebrten und ale 
fen wahren Gelehrten gewogenen Herzog Anton Ul⸗ 
rid) in Bekanntſchafft und Briefwechſel, der ifn 
zu ſeinem Rath ernennte und zu Ausarbeitung verz 
ſchiedener Religionsfdriften aufmunterte, von 
welchen bey einer andern Gelegenbeit gu reden ſeyn 
wird, Bon diefem Raͤſewiz fagt Hr. Schlegel: **) 
„Er foll das Hauptwerkzeug gewefen feyn, wodurd 
die Religions: Verdnderung der Prinzeßin Elifaz 








*) Obiit anno 1720. in Mogelhof — cum in horto, 
animi recreandi caufa, deambularet. Neque vero mors 
inopinata venit, jam diu enim vir pius ad cam fe pa 
raverat, atque ideo, miflis omnibus reliquis libris, 
quorum magnam & felectam habebat copiam , fola fibi 
fervavit facra Biblia cum duobus opufculis devotionem 
excitantibus & alentibus. Scilicet ei, qui per omnem 
vitam literis & variorum ledctioni librorum immerfus 
erat, tandem, ubi de zternitate cogitandum & hinc 
migrandum effe pravidebat , omnia illa fordebant, quæ 
cum yanitate conjuncta funt, neque dulcius folatium 
fapidiusve pabulum erat anime exceſſuræ, quam yer- 
bum Domini, quod manet in xternum. 


**) in der Rirchen « Gefchichte des acnerneden Jahrhun⸗ 
derts. 1784. 1. B. GS. 8. 929. 
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beth Chriftine und hernad aud) Anton Ulridhs gu 
Stande fam. “ Ich fuͤhre es nur an, weil es 
ein bedaͤchtlicher und ſorgfaͤltiger Schriftſteller 


ſagt, wiewohl ich keine Spur finde, daß ſich Rds 


ſewiz ſchon damahls in Wolfenbuͤttel befunden 
und daher zu wuͤnſchen waͤre, daß Herr Schlegel 
naͤher angedeutet haͤtte, worauf ſich das angefuͤhr⸗ 
te: ſoll gruͤnde? 


Herzog Anton Ulrich fand zwar an ſeinem ei⸗ 
genen Sohn, dem Vater der Prinzeßin und defz 

fen Gemablin, nod fangen BWiederfprud, den 
er endlich damit hobe, daß er alle aus diefer Rez 
— Tigions s Aenderung beforgende Gunde und Berz 
antwortung vor Gott auf fein etgenes Gewifen yu 
nehmen verſprache. Das an diefer Anweifung feh⸗ 
lende Gewicht mufte die Großvaͤterliche Gewalt 
erſezen und es laͤßt fic) unterftellen, daf der von 
der Glorie, einen Konig und kuͤnftigen Kayſer 
gum Schwiegerſohn yu haben, gang trunfene ders 

309 Anton Ulric), nebſt feinem vertrauten Mini⸗ 
fier, *) dem guten Herzog Ludwig Rudolph von 
*) Der eigentlide Mann in dieſem Religions: u. Vermaͤhlungs⸗ 
gefchaft war der Wolfenbittelifche geheime Nath, Rudolph 
Caſpar v. Imhof. Er begleitere diePringepin nah Bamberg 
und wohnte dafelbft ihrer Abſchwoͤrung bey, gieng in ih— 


rem Gefolg nach Wien und untergeichnete allda mit den 
Kapferlichen Miniftern die Ehepacten, und reißte endlich mit 
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feinen eigenen und perfinlichen gu erwattenden 
Vortheilen fo viel vorgeredt haben, daß endlich der 
Entſchluß, die Pringefin gum Opferfamm hinzu⸗ 
geben, gemeinſchaftlich gefaßt und vollzogen ward. 


Herzog Anton Ulrich hatte an feiner eigenen 
Rodter, der Prinzeßin Henriette Chriftiane, Webs 
tifin zu Gandersheim, eine treue Gehiilfin feiner - 
Abſichten, fie nabm die Prinzeßin EClifabeth gu 
ſich in iby Stifft und vereitelte dadurch alle ande⸗ 
re Inſinuationen, Warnungen und VBorftellungen, 

Unter ihrer Auffidht und Theilnehmung mag aud) 
Der Unterricht der Prinzeßin in der Catholifchen Leh: 
re Yorgenommen worden feyn und bey ihe felbft 
tiefen Eindruk zuruͤk gelafen haben, indem fie 
einige Zeit her nach im Sabre 1712. ſich felbft zur 
Roͤmiſchen Kirche bekannt und Hiner ADs als 
mee entfaget be, : 


* 


Nachdem dieſe Zuſage von dem Uebergang der 
Prinzeßin abgegeben werden konnte, wurde das 








der neuen Koͤniginn nach Spanien. Zur Belohnung wurde 

er in den Reichs-Freyherrn Stand erhoben, und bekam 

die Decrete. als Kayſerlicher Kammerherr und Reidshof- 

cath, aud von dem Churfuͤrſten Lotharius Franz gu Manny 
_ den Charafter alé Maynz- und Bambergiſcher geheimer 

Rath. Er ſtarb zuletzt als Lofungshere in ſeinet Vater— 

ſtadt Nuͤrnberg. 
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Vermaͤhlungs⸗Geſchaͤfft ſelbſt zwiſchen beyderfeiz 
tigen Hoͤfen bald vollends in Richtigkeit gebracht. 
Dem Churfuͤrſten Lotharius Franz zu Mainz, Bi⸗ 
ſchofen von Bamberg, der ſich bey dieſem ganzen 
Handel ſo beeifert erwieſen, wurde aber der Vor⸗ 
zug vorbehalten, daß die Koͤnigliche Braut das Be⸗ 
kaͤnntniß ihres neuen Glaubens in ſeine Haͤnde zu 
Bamberg ablegen ſolle. So bald die Prinzeßin 
ihr Wort abgegeben hatte, benachrichtigte der 
Churfuͤrſt den Pabſt Clemens XI. davon, der ihm 
dariiber unterm 7, Yul. 1707. *) ein freudiges 
und verbindliches Breve zugehen ließe. 


Carl VI. war in Spanien und hatte fener 
Herrn Bruder, Kayfer Joſeph I. Vollmacht ers 
theilt, fid) die Pringefin antrauen gu lafen, Die 
su iter Abholung beftimmte Hofftaat Fame dann 
im April 1707. in Wolfenbuttel an, den Ioten 
erfolgte die Ubreife und den 2oten langte fie in 
Bamberg an. Den 1. May_follte. der oͤffentliche 
Uebergang zur Roͤmiſchen Kirche vor ſich gehen, 


* Que credimus, heißt es darinnen, Ei non leyem ſtimu⸗ 
lum ad’ maturandum perficiendumque tam falutare pro- 
poſitum ab eximio tuo Zelo admotum fuiffe, Te ube- 

riori quadam benevolentia complectimur, gratulantes 
Tibi ex ahimo ingens meritum; quod tam ‘praftanti 
officio, tuo prorfus munere digno, apud Deum ‘Opt. 
Max. procul dubio es affequtus. eno Clementis XI, 


P+ 410, 
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welches in der Dohmkirche ju Vamberg mit. vies 
fen Feyerlichkeiten geſchahe, und.das Hauptwer€ 
darinnen befteht: daß der Churfirft der vor dem 
hohen Altar Enienden PringeGin das in Silberſtoff 
dagebundene Formular ihres abgulegenden Glaus 
bens: Bekaͤnntnißes behdndigte, weldhes fie in fols 
genden BBorten, laut berfagte: 


Ich Elifabetha Chriftina , Herzogin von Braun⸗ 
ſchweig und Luͤneburg, glaube mit ſteifem und 
feſtem Glauben und bekenne oͤffentlich alle und jez 
de Stuͤcke, ſo in dem chriſtlichen Glauben, den 
die heilige chriſtliche Kirche auf dieſe Weiſe gebrau⸗ 
chet, verfaßet ſeynd, nehmlich: 


1. Ich glaube in einen Gott Vater, allmaͤch⸗ 
tigen Schoͤpfer Himmels und der Erden, aller 
ſichtbaren und unſichtbaren Dingen: und in einen 
Herrn Jeſum Chriſtum, den eingebohrnen Sohn 
Gottes, aus dem Vater gebohren von Ewigkeit, 
Gott von Gott, sidht von Licht, einen wabren 
Gott von wahrem Gott, gebohren und nicht ers 
ſchaffen, gleidyer Gubftang und Wefens mit dem 
Bater, durch ipn feynd alle Dinge erſchaffen, der 
Um uns Menfchen und unfers Heyls willen vom 
Himmel geftiegen iſt und hat durch den beiligen 
Geiſt ous Praia det Jungfrauen Fleiſch an fid 
genommen und iff Menſch worden; er iſt auch fur 
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uns unter Pontio Pilato gecreusigt worden, hat 
gelitten und ift begraben und am dritten Tage, laut 
der heiligen Schrift, wieder auferftanden, Er ift 
gen Himmel gefahren, ſizet zur Rechten Gottes des 
Vaters und wird wiederum fommen mit Herrlidys 
Feit, gu richten die febendigen und die Todten, 
deßen Reid) kein Ende wird feyn, Ich glaube 
aud) in den beiligen Geift, einen Herrn und Leben⸗ 
digmacher, fo von dem Vater und Sohn ausge⸗ 
bet, dev famt dem Bater und Sohn gugletd wird 
angebetet und geebrt, der geredet hat durd) die 
Propheten, Ich glaube eine einige, heilige und 
Apoſtoliſche Kirche. Yd) beFenne eine Taufe gu 
 Bergebung der Stinden, und erwarte die Aufer⸗ 
ſtehung der Todten und einkeben der Funftigen Zeit. 
Amen, 

2, Die Apoftolifhe und Kirchen⸗ Sasunger 
fant allen andern Ordnungen und Gebrduden 
Der Kirchen laße ich gu und nehme fie feſtiglich an. 

3. Item die heilige Schrift verſtehe ich und 
laße ſie zu nach dem Verſtande, welchen haͤlt und 
bißhero gehalten hat die Kirche, unſere heilige Mut⸗ 
ter, die dazu gehoͤret, von dem rechten Verſtand 
und Auslegung der heiligen Schrift zu urtheilen, 
und dieſelbige will ich auch nimmermehr anderſt, 
als nach dem einhelligen Verſtande der heiligen 
Vaͤter annehmen und auslegen. —. 
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4. Ich bekenne auch, daß wahrhaftig und ei⸗ 
gentlich ſieben Sacramente des neuen Geſezes ſeynd 
von Chriſto Jeſu, unſerm Herrn eingeſezet, und 
zur Seeligkeit des menſchlichen Geſchlechtes, wie⸗ 
wohl nicht allen Menſchen alle zugleich, nothwen⸗ 
dig: als nemlich die Taufe, Firmung, das Sacra⸗ 

ment des Altars, die Buß, lezte Oelung, die Prieſter⸗ 

Weyhe und die Ehe: und daß die Sacramente dem 
Menſchen Gnade mittheilen, auch daß die Taufe, 
Firmung und die Prieſterliche Weyhung ohne Got⸗ 
teslaͤſterung und ſchwere Suͤnden nicht moͤgen wie⸗ 
derholet werden. Ich nehme auch an und laße zu 
alle gewoͤhnliche und bewehrte Gebraͤuche der Catholi⸗ 
ſchen Kirche, die ſie bey oͤffentlicher Darreichung die⸗ 
ſer hochermeldten heiligen Sacramenten gebrauchet. 

5. Deßgleichen nehme ich auf und an alles 
ſamentlich und ſonderlich, was von der Erb⸗ 
Suͤnde und Rechtfertigung des Suͤnders im hei⸗ 
ligen allgemeinen Concilio zu Trient erklaret und 
beſchloßen worden iſt. 

6. Ich bekenne auch zugleich, daß in dem bodys 
heiligen Amt der Meße Gott dem Herrn ein wah⸗ 
tes, cigentlides und verſoͤhnliches Opfer fiir die 
Sebendigen und die Todten aufgeopfert werde, daß 
aud) im allerbeiligten Sacrament des Altare wahr⸗ 
haftig , leiblich und wefentlid) fey derfeib und Slut, 
mit Geel und Gottheit unfers Dern, Sefu * 
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fti, und daß die ganze Gubftang des Brods in. den 
fcib und die ganze Subſtanz des Weins in das 
Blut Chriſti verwandelt werde, weldhes die alls 
gemeine Kirche eine Verwandlung einer —— 
in die andere nennet. 

7. Ich bekenne, daß auch unter einer jeden 
Geſtalt allein der ganze unzertheilte Chriſtus und 
das wahre Sacrament ſeines Frohn⸗ leichnam⸗ ge⸗ 
noßen und empfangen werde. 

8. Ich halte feſtiglich dafuͤr, daß ein Fegfeuer 
ſeye, und daß denen Seelen, ſo darinnen verhaf⸗ 
tet, durch die Fuͤrbitte, Allmoſen und andere gu⸗ 
te Werke der Glaubigen geholfen werde. 

9. Deßgleichen, daß man auch die lieben Hei⸗ 
ligen, ſo mit Chriſto regieren, ehren und anruffen 
ſolle und daß ſie auch Gott fuͤr uns bitten, dazu 
auch, daß ihre Heiligthume in Ehren gehalten wer⸗ 
den ſollen. 

10. Ich bekenne beſtaͤndiglich, daß man die 
Bildniße Chriſti, der Mutter Gottes, allezeit 
Jungfrauen, und anderer Heiligen, haben und be⸗ 
halten, auch denenſelben gebuͤhrende Ehre und Re⸗ 
verenz, um das, ſo ſie uns fuͤrhalten und fuͤrbil⸗ 
den, erzeigen ſolle. 

11. Ich glaube auch fuͤr gewiß, daß Chriſtus 
den Gewalt des Ablaßes in der Kirchen gelaßen 
habe und daß deßen Gebrauch dem chriſtlichen Volk 
hoͤchſtnuͤzlich und heilſam ſeye. 
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12. Dle heilige Catholiſche und Apoſtoliſche 
Roͤmiſche Kirche erkenne ich als eine Mutter und 
Meiſterin aller andern Kirchen. 

13. Und dem Roͤmiſchen Biſchof, als des 
heiligen Petri, Fuͤrſten der Apoſtel, Nachkoͤmm⸗ 

Linge und Chriſti Jeſu Statthalter, gelobe und 
ſchwoͤre id) wahren Gehorfam. 

14, Stem alle andere Stuͤke, fo von dem 
beiligen Kirchen⸗ Geſeze und allgemeinen Concilien 
und fuͤrnehmlich von dem Tridentinifden 
Concilio verordnet, nehme id) ungezwei⸗ 
felt an, hergegen aber alle Irrthuͤmer 
und Hesereyen, welche von der Kirchen 
verdammet, verrworffen und verflucht 
ſeyn, dieſelbe verdamme, verwerffe und 
verfluche ich gleichfalls. 

15. Dieſen wahren allgemeinen Glauben, 
außer welchem niemand kann ſeelig wer⸗ 
den, den ich da gegenwaͤrtig, freywillig, oͤffent⸗ 
lich bekenne und wahrhaftig halte, denſelben will 
ich auch mit Gottes Huͤlfe biß an mein leztes Ende 
ganz unverlezt und — halten und be⸗ 
kennen. 

16. Ich will auch, ſo viel mir moͤglich, allen 
Fleiß anwenden, damit dieſer Glaube von mei⸗ 
nen Unterthanen oder von denen, welche meiner 
Sorge befohlen ſeynd, gehalten, gelehrt und ge⸗ 
prediget werde. 
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Nachdem die Pringefin fo wert geFommen, 
fice fic) der Churfuͤrſt das Evangelien⸗Buch 
geben, und ſchluge daß Evangelium St. Johannis 
auf, worauf die Pringefin ihre Hande legte und 
mit nod mebrerer Erhebung der Stimme (pracy 
Das verheiße, gelobe und ſchwoͤre Ich Elifabetha 
Chriftina, als wahr mic Gott belfe und dieſe bets 
lige Gottes + Evangelia. 
Der Erzbiſchoff⸗ Churfuͤrſt ertheilte darauf dee 
noch immer auf den Knien liegenden Prinzeßin 
die Abſolution, auf Lateiniſch, mit folgenden Mor⸗ 
ten: Unſer Herr, Jeſus Chriſtus, ſchone deiner 
und entbinde did) von allen deinen Suͤnden und 
bringe did) hindurch gum ewigen Leben; und id), 
tach der mir von ibm anvertrauten Gewalt, ents 
binde did) von allen Vanden der Ercommunication 
und Kirchen⸗Verbots und allen Kirchen⸗Urtheilen, 
Cenfuren und Strafen, welche du irgend vers 
dient Haft und nehme did) auf in den Schooß der 
beiligen Mutter, der Roͤmiſch Catholifden Kirche 
und bringe did), durch ihre hochheilige Sacramen⸗ 
te, wieder zur Gemeinſchaft und Vereinigung der 
Glaubigen, im Nahmen des Vaters, des Sohns 
und des heiligen Geiſtes, Amen. 

Der Churfuͤrſt ertheilte ihr darauf den Seegen 
und reichte ihr bey dem von ihm gehaltenen voch⸗ 
amt die Communion. 
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Ueber dieſe ganze feyerliche Handlung *) ließ 
der Churfuͤrſt eine eigene Bulle und Atteſtat und 
noch vier beſondere Notariats⸗ ieee vers 
fertigen, 


Uuf dieſen Uchergang der Prinzeßin zur Roͤ⸗ 
miſchen Kirche wurde eine beſondere Medaille ge⸗ 
praͤgt, welche hoͤchſt wahrſcheinlich den Herzog 
Anton Ulrich ſelbſt, als einen Liebhaber und Erfin⸗ 

der finnreider Muͤnzen, gum Urbeber hat. Auf 
der einen Seite zeigt ſich das Brubild der Prinz 
zeßin mit der Umfdrift: Elifabetha Chriftina, 
Princeps Brunfv. & Lin. Yuf dem Rande 
lieſet man; Act. X. In omni gente, qui timet 
Deum & operatur juftitiam, acceptus eft 
ei. Auf der andern Geite zeigt fich die Prinzeßin 
unter dem Bilde der Neligion, zwiſchen zweyen 
mit brennenden Naud fagfern befesten und mit dem 
beſtrahlten Nahmen Jehovah beleuchteten Altaͤren, 
doch ſo, daß ſie ihr Geſicht gegen den zur rechten 
Hand wendet, mit der Ueberſchrifft: Cœlum, 
non Numina, mutat. Unten im Abſchnitt ſteht: 
Bambergæ 1707. 1. Maji. 








*) die ausfuͤhrlichere Beſchreibung lieſet man in Tauige 
Theatro Ceremoniali T. V. S. 344. und in Ludewigs 
Scriptotibus rerum Epifc. Bambergenfis-p. 1032. 
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Die Prinzeßin -fegte mit ihrem Gefolge von 
Bainberg aus die Reife nad Wien fort, allwo 
die Chez Pacten gu Anfang Aprile 1708, von dem 
dazu bevollmaͤchtigten Grafen von Trautfon; 
Kayſ. Obriſt⸗Caͤmmerer und den beyden Hof⸗Canz⸗ 
fern, Grafen von Sinzendorf und Freyherrn von 
Seilern, Wolfenbuͤtteliſcher Geits aber von dem 
Herzoglichen geheimen Rath, Freyherrn von Im⸗ 
Hof, unterzeichnet, den 23, Apr. die Pringefin 
dem Kayfer Yofeph, als Bevollmachtigten feines 
Herrn Bruders, des Kinigs in Spanien, anges 
traut, die Vermaͤhlung ſelbſt aber den 25. Jul. 
1708, ju Mataro in Catalonien vollzogen wurde, 


* 


Es koͤnnte von den nachherigen Geſinnungen 
und Begebenheiten der Kayſerin Eliſabeth, in Hin⸗ 
ſicht auf ihre ehemalige Evangeliſche und ange⸗ 
nommene Catholiſche Religion, noch manches nicht 
unmerkwuͤrdiges angefuͤhrt werden, da es aber nur 
muͤndliche Traditionen ſind, deren Wahrheit nicht 
Actenmaͤßig verbuͤrget werden kan, ſo begnuͤge ich 
mid), nur im Allgemeinen fo viel davon anzufuͤh—⸗ 
ren, daß ſie geraume Jahre lang mit Empfindun⸗ 
gen don Reue und Gewiffens: Riige uͤber den gethas 
nen Schritt geFimpfet undibrean den Großfuͤrſten 
von Rußland vermaͤhlte Cobgleid von einer anz 
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bern Seite hoͤchſtungluͤkliche) Prinzeßin Schweſter 
gelobt und gluͤklich geprieſen, daß ſelbige dieſe Ver⸗ 
maͤhlung nur mit dem Beding eingegangen, bey 
der Evangeliſchen Religion bleiben zu duͤrfen. 


Mit wenigen Worten fuͤge ids nur nod) bey, 

DOK Herjog Anton Ulrich drey Fabre hernach im 
J. 1710 felbft zur Roͤmiſchen Kirche tibergetreten, 
wovon in dem Berfolg diefes Werks eine umſtaͤnd⸗ 
fidere Abhandlung erfdheinen wird. Beyde Ele 
tern dev Kayſerin find aber bis an ihr Ende der 
Evangeliſchen Religion getreu geblieben *), und 
Herzog {udwig Rudolph hat durch Erbauung vies 








*) Pabft Clemens XI. ermangelte feiner Seits nicht, die 
Kavferin Elifabeth gu ermahnen, an der gleichmaͤßigen 
Bekehrung ibrec Eltern gu arbeiten. Als fie im Gabe 1715, 
aus Spanien nad Deutfdland zuruͤck kehrte, und un— 
terwegs ihre Eltern gu fprechen befchloffen hatte, ſchriebe 
dec Pabft unterm 13. May an fie: Poftquam cognovimus, 
Majeftati Tux Germaniam repetenti lectiſſimos Princi- 
pes Parentes tuos obviam honoris vel potius amoris 
gratia procedere decreviffe , magnum profecto gaudium 
ex ejusmodi nuntio percepimus, Nobifcum animo re. 
putantes pulcherrimam, quz Tibi fe offert, occafio- 
hem omni ope ac induftria enitendi, ut ipfi ad ejuran- 
dam harefin ac orthodoxam ampleandam fidem ali- 
quando adducantur, Quam quidem occafionem alacri 
prorfus animo captandam Tibi fore non ambigimus, 
cum pro fingulari pietate prudentiaque Tua fatis in- 
telligas iis, a quibus vitam haufifti, non aliud illuſ- 
trius, nec fane conducibilius, vel grate mentis yel 
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ler Evangeliſchen Kirchen und andere aͤhnliche An⸗ 
ſtalten ſeine Anhaͤnglichkeit an den Glauben ſeiner 
Vaͤter bewieſen, wie er denn auch, da ſeine Toch⸗ 
ter laͤngſt Roͤmiſche Kayſerin war, das Jubelfeſt 
der Ev. Kirche in den Jahren 1717. und 1730. 
mit vieler Feyerlichkeit begehen und eigene Gedaͤcht⸗ 
niß⸗Muͤnzen darauf praͤgen ließ. 
— 

Erheblicher, lehrreicher und in ſeinen Folgen 
wichtiger iſt die Geſchichte, wie ſich Herzog Anton 
Ulrich benommen habe, um die Religions - Aendez 
rung feiner Enfelin und fein dabey geftibrtes Sez 
tragen bey feinen eigenen Unterthanen und der 
Evangelifden Kirche entfduldbar gu machen, da 
Tadel und Vorwurf von allen Seiten vorherzuſe⸗ 
ben, gum Sheil aud) fdyon laut genug geworden 
war. 


filialis affectus teftimonium retribuere Te unquam poffe, 
quam fi zternam eorum ſalutem, qux cateris quibus- 
cunque humanis rebus longe praftantior eft, in tuto 
ponere omni adhibito ftudio coneris, Eum porro ia 
fcopum magno Tibi ufui efle poterunt, tum illz ipſæ 
rationes, qux fuperioribus annis ad Catholicam Reli- 
gionem fufcipiendam Te vehementius impulerunt, cum 
etiam Tui ipfius, inclyti Avi tui, tuæque piiflimz Ami- 
tæ praclara omnique ævo fummis laudibus celebranda 
exempla, qu quo magis domettica funt, eo majoris 
ponderis atque momenti, divina opitulante gratia, apud 
Genitores tuas futura confidimus, Epiffole Clementis XI. 


Pp: 1842. 
Der . 





Pr. Eliſ.v. Braunſchweig 1705, 33 


Der bequemſte und kuͤrzeſte Weg, ſo wie er 
nach damaliger Zeit Sitte der gewoͤhnliche war, 
ſchiene zu ſeyn, ſich vor allen Dingen des Bers 
falls oder doch milden Deutung von Evangeliſchen 
Theologen zu verſichern, und in dieſer Abſicht uͤber 
dwekmaͤßig eingerichtete Fragen ihre Gutachten 
und Reſponſen zu erfotdern. Herzog Anton Ulrich 
hatte ſolche zu ſeiner Belehrung nicht vonnoͤthen, 
et kannte die lehre der Evangeliſchen Kirche und 
ihre Vorzuͤge vor der Roͤmiſchen gruͤndlich, und 
eben ſo wenig galt es dabey um die Prinzeßin, 
dann die Gutachten wurden erſt eingeholt, da der 
Uebergang der Prinzeßin und die Vermaͤhlung 
bereits eine beſchloßene Sache waren; *) es 
ſollte nur dem Publico Staub i in Die Augen ges 

worfen werden. 

Man bediente fid) babes ber nemlichen Mees. 
thode, womit der Iſtaelitiſche Rinig, Abab, nak 
der im 1. B. det Rinige 22, Cay. enthaltenen 
natuͤrlichen und offenherzigen Erzaͤhlung, ſich felbft 
getaͤuſcht bats es wurden ſorgfaͤltig ſolche Schrift⸗ 

*) Der von allem fo wohl untertictete Fabricius fagte itt 
der lange nachher im Jahr 1724. gedruckten Hiftoria Bi. 
blioth. P. IV. ps igt. ſelbſt? Hoe tamén refcivie illuf- 
tris auctor; ( Thomafius ) Judicia ila non eapetita 
fuiffe ante, fed poft fententiam ſponſalium, nec infor- 
mationis, fed curiofitatis cauſa: quanquam hoc nemini 
tunc, nifi uni, notum erat... 


Patr. Archiv, XI Theil. € 
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gelehrte ausgefudt, von deren gemaͤßigten, — 
gebenden, beugſamen, weichen, wankelmuͤthigen, 
friedfertigen, weitherzigen Character, oder wie mans 
nennen wil, man entweder vorhinein uͤberzeugt 
war, oder doch gefaͤllige Achſeltraͤgerey verhofte 
und vermuthete. Um es ihnen gu erleidytern, wur⸗ 
den auch wuͤrklich die Fragen an fie fo geftellt, daß 
ihnen das Ya abgelockt und gleichwohl, auf den 
Fall eines von andern zu befahrenden Vorwurfs 
der Verrdtherey die Bruͤke gum Ruͤckzug offen gez 
laßen wurde, Es konnte gar nidt feblen, daß 
man fand, was man fudte, Daf man. die Ant—⸗ 
wort erbielte, tote wan fie verlangte; die Zof⸗ 
Propheten gedeyhten zu allen Qeiten auf jedem 
Grund und Boden und wenn Herzog Anton Ulrich 
die Muͤhe und Koſten angewandt haͤtte, ſie in 
ganz Deutſchland zuſammen zu ſuchen, wie K. 
Ahab mit den Seinigen gethan, wuͤrde er auch, 
wie dieſer, vierhundert ſolcher Jaherrn zuſammen 
gebracht haben. Er begnuͤgte ſich aber mit Zwoͤl⸗ 
fen; und die wahren Verfaßer dieſer erforderten 
theologiſchen Bedenken ſind folgende: 


Caſpar Calvoer, Seeeen zu 
Zellerfeld. 

2. Chriſtian Heinrich Behm, General Gus 
perintendent iu Gandersheim, | 
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3 3. Hermann von der Hardt, Profefor zu 
Helmſtaͤdt. 

4. Chriſtoph Tobias Wideburg, Profeßor 
su Helmſtaͤdt. | 

5+ Johann Fabricius, Profefior der Theo⸗ 

logie gu Helmſtaͤdt. | oe 

6. Friderich Weiß, Profefior zu Helmſtaͤdt. 

7. Johann Barthold Niemeyer, Profeßor 
der Theologie zu Helmſtaͤdt. ae Ft 
8 . DB. Johann Andreas Schmidt, Profeßor 
ber Theologie zu Helmſtaͤt.. 

9. Chriſtian Specht, Abt su Riddagshauſen. 

10. D. Adam Rechenberg, Profeßor der 
Theologie zu Leipzig, dazu kame noch von Theolo⸗ 
gen zulezt ec a — — — 

11. Der beruͤhmte und gelehrte Abt zu Lokum 
im Chur⸗Braunſchweigiſchen, Gerhard Molanus, 
und endlich eat te: 
12, wurde aud) nod) des großen Hanſen, 
Chriſtian Thomaſius, Bedenken verlangt. 

K. Uhab fande zulezt noch einen ehrlichen 
Mann, Micha, der ihn warnte und ihm reine 
Wahrheit ſagte, H. Anton Ulrichen wards noch 
beßer, unter denen von ihm befragten Maͤnnern 
waren mehr dann nur Einer: denen Wahrheit mehr 
€ 2 
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galte, dann Fuͤrſtengunſt, die freymuͤthig beFannten 
und gum Theil den Stachel tief in die Bruſt und 
das Gewifen des fragenden Furften druͤkten. 


Unter dieſen verneinenden waren innerhalb 
Sands die Profeforen Weif und Niemayer zu 
Helmſtaͤdt, von auswartigen aber D. Rechenberg 
zu Seipgig und der Hannoveriſche Theologe und 
Hot yu Lokum, Gerhard Wiolanus. Dieſer 
Mann war nicht nur wegen feiner reichen Gelehrz 
ſamkeit, fondern aud) wegen feines Hangs gue 
Vereinigung der Roͤmiſchen und Evangelifden 
Kirchen, *) beruͤhmt und beliebt; von ihm gang 
vorzuͤglich erwartete man alfo ein Votum, das 
allen andern beyfaͤlligen das Siegel aufdrufen und 

















| * Molanus und Leibnitz arbeiteten und finftelten (hon 
von 1683. an, mit dem Hof gu Nom, dem Padbftlicert 
Nuntius au Wien, und andern in dem Geheimnif ftes 
Henden Romifden Theologen, befonders dem beruͤhmten 

- Doffuet, an einer Bereinigung der Religionen. Gm 
Jahr 1698. ward die Sache mit neuem Ernft betrieben+ 

und Molanus entwarf fogar ein Vereinigungs= Projett. 

K. Leopold, Pabſt Clemens XI. Churfurſt Ernſt Auguſt 
uu Braunſchweig, und andere intereßitten ſi ſich dabep; die 
i. Sefuiren waren nicht minder geſchaͤftig; man feilte , rune 
dete, bote und wiederbote, bis guleht die Sache in ihr 
Nichts zuruͤckſunke, und Molanus gu fpat fid) als den 
Betrogenen erfannte. Cine concenttirte Nadridt davon 
findet man in Schlegels Kirchengeſchichte des 18. cals 
_ bunderts. 2. B. GS. 909. und fee | i 
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die wenige abgeneigte zu Boden wiegen follte. 
Bey. der UAnfrage wurde aber nicht bedacht, daß 
vokum nicht im Wolfenbrittelifchen liege, daf Moz 
lanus kein fuͤrſtlicher Profefor, fondern churfuͤrſt⸗ 
licher Praͤlat und Diener ſeye und der reſpectus 
humanus auf ihn nur ſehr ſchwach wuͤrken wer⸗ 

de. Molanus complimentirte ſich daher in der 
unterliegenden Hypotheſe mit vieler Hoͤflichkeit um 
das perſoͤnliche herum und that, als koͤnnte er aus 
chriſtlicher Liebe keine weltliche Abſichten dabey vers 
muthen, im Hauptwerke ſprach und ſchrieb er aber 
als ein ehrlicher Mann und erklaͤrte den Ueber⸗ 
gang zur Roͤmiſchen Kirche, wenn er auch mit 
zweifelndem Gewißen geſchaͤhe, gleichwohl 
vor Suͤnde. Nun konnten ſie zu Wolfenbuͤttel 
die Application ſelbſt machen. Da man nichts 
weniger als eine ſolche Antwort vermuthet hatte, 
ward dieſes Bedenken eines ſo angeſehenen Theo⸗ 
logen ſorgfaͤltig unterdruͤket und erſt nach vielen 
Jahren kam ſolches durch den Dienſt eines Freun⸗ 
des der Wahrheit ans licht. ) Da nun dieſe 
Monathoſchrifft ebenfalls vorlaͤngſt unter die ſelte⸗ 
ve gehoͤrt, ſo wird der erneuerte Abdruck dieſes 
Bedenkens den Leſern hoffentlich willkommen ſeyn: 


in der fortgefesten Sammlung von alten und neuen 
theologiſchen Sachen auf das Jaht 1722. S. 556. 
C3 








38 «Religions = Verandcrutig 


Gerhardi Wiolant, Abts gu Lockum, Res 
fponfum wegen einer hohen Perfon Reli⸗ 
gionss Verdnderung , vom 
16. Nov. 1705. 

Ad gratiofiffime quzefita ea, qua par eft, 
fubjectione, humilitate & reverentia, con- 
fcientiz mez conformiter refpondeo, ſpe 
votisque omnibus przefumens, quz tam bo- 
no animo dicuntur , Fa ad haud — 
iri. 


Daß rechtmaͤßig berufene Prediger nicht nur 
gemeinen, fondern aud) vornehmen seuten, fo 
gar Rinigen, Fuͤrſten und Herrn in Gewißens⸗ 
Sachen ihre Meinung entdecken, ihnen aud), da 
fie felbige auf einem Irrwege zu feyn vermennen, 
ernſtlich gufpreden und fie ermahnen duͤrfen, ein 
ſolches ift nicht nur zulaͤßig, ſondern es erfordert 


auch ihre Schuldigkeit, nach dem Befehl Gottes, 


Ezech. 3. und 33. Es ſtehet aber keinem Prieſter zu, 
ſich zum Richter uͤber ſeine Souverainen aufzu⸗ 
werffen, gegen ſie oder ihre Actiones Invectivas 
zu halten, oder ſonſt etwas zu thun, dadurch die 
Affection und Reſpect der Unterthanen gegen ihre 
hohe Obrtigkeit gemindert werden koͤnne. 


Die Haupt: Frage belangend, fo muß gerne 
geſtehen, daß vieler Confiderationen halber ich die 
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Ehre deren Beantwortung lieber Jemand anders 
goͤnnen moͤchte: weil aber das Loos auf meine 
Wenigkeit gefallen, ſo iſt ein mehreres vor mich 
nicht uͤbrig, als obfequii gloria, nehmlich desje⸗ 
nigen Gehorſams, den ich Gott und einem ſo gro⸗ 
Gen, mir mit ſonderbarer Gnade bis hieher beſtaͤn⸗ 
dig gugethanen, Herrn ſchuldig bin und fage dem 
nad vorgingig aus 1, B. der Rin. 22, 13. 14, 
ber Bote, der hingegangen war, Micha gu ruffen, 
foracd gu ihm: der Propheten Rede find eintraͤch⸗ 
tiglich gut fiir den Rinig, fo laß nun dein Wort 
auch ſeyn, wie das Wort derfelber und rede Guts. 
Micha ſprach: fo wahr der Here lebet, id will 
reden, twas der Herr mir fagen wird, Was diez 
fenige Sheologi unter den Evangeliſchen und Reforz 
mirten, fo die Roͤmiſche Religion an und vor ſich 
fiir verdammlich halter, darauf antworten wuͤt⸗ 
den, iſt leicht zu ermeßen. Ich aber bin nicht der 
Meinung, halte es aud) nicht tit dem vorttefu— 
Hert Engliſchen Biſchof Joſebth Haw, ‘toelder th 
einem abſonderlichen Tractat Rottian pro ire- 
conciliabili declarirt, fondern glaube⸗ daß die 
Paͤbſtliche Kirche, excepta tathen’ commu- 
niohe fub una, in“der Lehre lange nicht ſo 
ſchlimm feye, als ‘in cuitu, pee abſonder⸗ 
lid) in Italien, Spanien, Portiigats§ zahern 2c, * 


*) aus flichteit war Bohmen, Oeſterreich 2c. wohlbe— 





daͤchtlich ausgelaſſen. 
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taͤglich im Schwange gehet, und dermaßen corrupt 
iſt, daß ein verſtaͤndiger und dabey frommer Mann, 
fo in den Sdndern lebet und von unferer Religion 
_ Nicht informict ift, fid) ſchwerlich der Gedanken 
entbrechen kan, es feyen die gefamte religiones 
revelatz, wie zu Zeiten des romifden Koͤnigs 
Numz Pompilie eine politiſche Erfindung, die 
Unterthanen in Furcht und Gehorfam gegen: die 
Obern gu erhalten. Daher es dann fommt, dof 
Dergleichen, honnette feute auf die fufficientiam 
-religionis naturalis, die aber, fo Ignoranten, 
halb gelebrt und dabey liederlich ſeyn, auf den 
Arbeitaam verfallen. 


Hatte — davor, 7 ba bicienigen , fo int 
Pabſtthum gebohren und erzogen, inſuperabili- 
ter, irren. im uͤbrigen chriſtlich leben und ihrem 
Naͤchſten die Werke der liebe gehoͤrig erweiſen, das 
Reid Gottes mit ung everben werden, Wie denn 
sud), ibrer Seits viel Jeſuiten und andere gelehrte 
Roͤmiſche Genuche von uns Evangeliſchen gleiche 
Meinung fuͤhren daß nehmiich wegen der zwi⸗ 
ſchen ihnen und uns ſtreitigen Articuln die ſo ge⸗ 
nannte heretici materiales, Das ift, dicienige, 
fo in bona fide verfiren,, contra confcien- 
tiam placitis Romane Eccleſiæ nicht widers 
ſprechen⸗ auch de. cetero 0 in eredendis & agene 
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dis ſich fo betragen, daß ihnen mit Fug Feine 
malitia oder pertinacia beygemefien werden Fan, 
fonder, wenn fie unfirdflid) leben, infonderheit 
charitatem erga proximum modo debito ex- 
erciren, eben fo wohl feelig werden koͤnnen, als fie, 
Hieraus aber folget keineswegs, daß derhalber cin 
Evangeliſcher Shrift, fo die Roͤmiſche Religion in 
vielen importanten Stuͤcken, tam ratione cre- 
dendorum, quam agendorum, vor falſch und 
irrig Halt, aus weltlichen Abſichten zur Paͤbſtli⸗ 
chen Religion uͤbergehen, oder Jemanden, wer 
der auch ſeye, zu einem ſolchen Abfall rathen duͤr⸗ 
fe, ſondern iſt vielmehr verpflichtet, nicht nur vor 
ſich bey der erkannten Evangeliſchen Wahrheit 
bis ans Ende zu verharren, ſondern auch wenig⸗ 
ſtens diejenigen, ſo unter deßen Aufſicht ſtehen, 
und etwa Vorhabens ſeyn moͤchten, zeitlicher Avan~ 
tage halber die erkannte Evangeliſche Religion zu 
verlaßen, und ſich zu der Paͤbſtlichen Rice zu wens 
Den, _— — — 


Weicher nun: ———— vel omitten- 
do hiewider handelt, das iff, wer die Evangeli⸗ 
{che Religion fiir wahr und die Paͤbſtliche Religion 
fiir irrig und unrein haͤlt, und dennoch gu derfels 
ben abgebet, oder die Geinige darzu pofitive pers 
fuadirt, wenigftens fie Davon nicht abbdlt, der 

) € 5 
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peccitt unwiderſporechlich contra cotiſcientiam 
rectam. 


Weil aber ſolches in caſu propofite ouf fei 
nerley Weiſe zu præſumiren, gewif, citra pia- 
culum von mit nicht præſumirt werden Ean, fo 
muß man ex effectu charitatis vielmehr dafuͤr 
halten, was bierunter vorgegangen oder vorgehen 
moͤchte, rire her nicht ex confcientia recta, 
fed dubia, welche in hefitatione intelleétus 
inter, utramque partem contradictionis bes 
ſteht, und werde demnad die Srage darauf vor⸗ 
nehmlich ankommen ue 

ob auch derjenige ſandige, der ex - confciene 

- tia dubia ‘etwas thut oder unterlaͤßt, welches 

er nicht — thun oder — fotlen ¢ ? 

Dieſe Frage wird von denen Philofophis und 
Theologis Scholafticis , magno confenfu,- 
affirmative determinirt, |. Uusgefegt aber, woz 
durch fie ihre affirmativam zu behaupten und die 
hegativam zu impugniren pflegett , ſo wird bor 
dieſesmahl rathfamet ſeyn, zu erforſchen, was 
Gott in ſeinem untruͤglichen Worte uns davon ge⸗ 
offenbart habe, dieſes findet ſich nun in terminis 
bey dem heil. Apoſtel Paulo in ſeiner Epiſtel an die 
omer | im 14, Gap, — wead⸗ der Zeit das Fleiſch, 
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das man den Gozen geopfert, hin und wieder gum. 
Theil auf oͤffentlichen Maͤrkten verEauft, daruͤber 
entftand ein Zweiffel unter den new beFebrten Gus 
den, ob man foldbes Fleiſch effen duͤrfe oder nicht, 
ohne Verlezung des Gewifens, Ehe St, Paulus 
qu Beantwortung dieſer Quaͤſtion ſchreitet, ſezet 
er im zten Vers angeregten Capitels zum Funda⸗ 
ment: daß ein jeglicher ſeiner Meinung gewiß ſeyn 
ſolle; faͤhret darauf fort v. 14. und 15. Ich weiß 
und bin gewiß in dem Herrn, daß nichts gemein, 
das iſt, unrein, iſt an ihm ſelbſt, ohne der es rech⸗ 
net fuͤr unrein. Go aber dein Bruder uͤber dei⸗ 
ner Speiſe betroͤbt wird, fo wandelſt ou ſchon 
nicht nad der Liebe: lieber verderbe den nicht mit 
deiner Speife, um weldes willen Chriftus ges 
ftorben ift, Verſ. 20. Es ift gwar alles rein, 
aber es ift nicht gut dem, der es ifet, mit cinent 
Anſtoß ſeines Gewifens, Verf. 22,23. Seelig 
ift, Det ihm felbft kein Gewißen macht, in dem, 
dag er annimmt, d. 4. thut oder laͤßet, wer aber 
dariiber zweifelt und ifet doch, de ie wee da zwei⸗ 
felt ob er von dieſer oder-jenet Speiſe eßen duͤrfe, 
und ißet nichts deſto weniger davon, der iſt ver⸗ 
dammt, denn es gehet nicht aus dem Glauben, 
hoc eft, non ex conſcientia recta, fed 
dubia. Ein ſolcher ift feiner Meinung im Gea 
wißen nicht verfidjert, er weif nicht gewiß, oh 
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er dergleichen Speiſe eßen duͤrfe oder nicht, ſon⸗ 
dern ißet fie mit Zweifel und alfo ex conſcientia 
dubia: was aber nidt aus dem Glauben gebet, 
h: e. alles was nidt nur contra confcientiam 
rectam, wider befer Wißen und Gewiffen ges 
fchieht, fondern. aud) ex. confcientia dubia bes 
gangen oder unterlafen wird, bas ift Suͤnde. 

Gegen diefen. ex doctrina S. Pauli genoms 
menen Beweiß febe id nicht, was mit Fug op- 
ponirt werden koͤnnte: man wollte denn fagen, es 
werde locis.citatis bu.d) Das Wort: Glaube, 
nicht. bas Gewifien fondern fides. Chriftiana 
juftificans & falvificans, der atlein ſeeligmachende 
Glauben, verftanden, Ein foldes ftrettet nicht 
nur mit dem ganzen Context des 14. Cap. an die 
Romer, aud) mit der fubjecta materia, wovon 
Dafelb(t gebandelt wird; fondern es wuͤrde daraus 
biefes abfurdum nod) darzu folgen, daß auf die 
Maas alle indifferente mit dem ſeeligmachenden 
Glauben ganz feine Connexion habende Dinges 
ja fo gar alle gute Werke der Juden, Tuͤrken und 
Heyden, v. g. Allmoſen geben, Barmhetzigkeit 
uͤben, tugendhaftig leben, und viel andere lobwuͤr⸗ 
Dige Verrichtungen Srinde feye und die Ver— 
dammniß meritiren mifen, weldhes der gefunden 
Vernunft e diametro zuwider. Es muͤßte Plaus 
‘tus geſuͤndigt haben, wenn er ſagt: 
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Eft profecto Deus, qui quze nos gerimus, 
Auditque.& videt. 


Gs muͤßte Homerus eine gewaltige Suͤnde be⸗ 
gangen haben, wenn er ſagt: 
Deum habere vindicem oculum.. “ 


Wie aud) Virgilius mit feiner ſchoͤnen Ver⸗ 
mahnung: 
Diſcite juſtitiam moniti & non 
temnere divos. 

Item Cato, wenn er auf die Maas raiſonnirt: 
Quoniam Deus eft animus, h. e. mens, 
ergo precipue pura mente colendus eft; 

oder Horatius mit feiner unvergleidliden Ode: 

Auream quisquis mediocritatem. 


So mifte auch endlich Euclides mit feinen 
ſinnreichen Elementis, Plutard) mit feinen ere 
baultdhen Moralibus und Uriftoteles mit feiner 
ganzen Philofophie geflindigt haben; weil alle diefe 
febren und Erfindungen aus dem feeligmacenden 
Glauben, weil fie feine Chriften gewefen, nicht bers 
fließen koͤnnen. Hierzu kommt confenfus Inter- 
pretum nicht nut veteris Ecclefize, præſer- 
tim totius Gree, fendern aud) Romano - 
Catholicorum, Lutheranorum & Reforma- 
torum, die per fidem in Cap. 14. Epift. ad 
Rocianes nicht fidem chriftianam, juftifican- 
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tem & falvificam, fondern confcientiam non 
folum reétam, fed et dubiam verftanden, 


Erhellet demnach hieraus klaͤrlich: daß nach 
der Meinung Pauli es eine Suͤnde ſeye, quando 
quippiam agitur vel omittitur non ſolum 
contra conſcientiam rectam, fed etiam ex 
conſcientia dubia, welche Suͤnde vor deſto groͤ⸗ 
fier zu halten, wenn fie rem arduam, v. g. mo- 
mentum in Ecclefia Chriftiana controver- 
fum betrifft und cum offenfione proximi, 
præſertim infirmorum, begangen wird. 


Joh. Cameron ad hunc locum: 
Omne, quod non eft ex fide, peccatum 
eft, hoc fimpliciter accipiendum , uti ab 
Apoftolo dicitur de rerum adiaphorarum 
ufu, quibus ita utendum effe ait, ut non 
dubitemus, fed certo ftatuamus apud nos, 
licere iis uti. Quicquid enim, ait, fit fine 
fide, hoc eft dubitanter, an liceat, nec ne, 
iis uti ? Ea eft. 


Scrib. Hanoverze 16. Nov. An. 1705. 


Gerhardus Abbas Luccenfis. 
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.. Die Art, wie man mit diefen Fragereyen gu 
Were gienge, war nicht die ehrlichſte, fie war 
mit Bedacht aufs Taͤuſchen angelegt. Nicht genug, 
daß man dicienige gar nicht befragte, von denen 
mon vorher wußte, dafi fie nicht wilfdbrig ants 
worten wiirden, fo bedtente man ſich in der Cir⸗ 
culation derer einfammelnden Gutachten der Hinz 
ferlift, dof man die Refponfen der Rigoriften, 
8. B. Redhenbergsund Wolanus, denandern © 
gar nicht mittheilte, die bende Helmftddter Vota 
von Weiß und Niemeyern einem dritten ſchickte, 
der ſo viel daran drehte, beſchnitte und kuͤnſtelte, 
daß man eben ſo wohl das Ja als das Nein dar⸗ 
aus nehmen konnte. 


Des in großem und verdienten Anſehen in der 
Evangeliſchen Kirche ſtehenden D. Speners 
gruͤndliches und ernſtliches, in dem aͤhnlichen Chur⸗ 
Saͤchſiſchen Fall erſtattetes, Bedenken *) ſtunde 
allen dieſen Herrn, gleich einer unzerſtoͤrbaren 
Brandmauer, im Weg, und es iſt aͤrgerlich zu 
ſehen, wie ſie drum herum ſchlichen, da ſie die von 
Spenern aufgeſtellte Gruͤnde nicht gu uͤberwaͤlti⸗ 
gen vermochten. 








7) es befindet ſich in ſeinen theologiſchen Bedenken, Tit. IV. 
Art. TIL Sect. VI. p. 351. 


48 Religions + Werdnderung 
Ein redlidher und ernſtlicher Saͤchſiſcher Theos 
loge fodteter Seiten, D. Loͤſcher in Dresden, 
faßte fein Urtheil *) Hber all jene Achſeltraͤgereyen 
in den gewichtigen Ausſpruch gufammen: ,, Gur. 
Ubrigen, wird freylich nod) kein rein Evangeli⸗ 
fier Sheologus dieſen Saz vom Syncretifmo 
frey fprechen koͤnnen: daß die Roͤmiſche Reli⸗ 
gion an und fuͤr ſich, das iſt, wie ſie an ſich 
und reduplicative mit ihren kraͤftigen Irrthuͤ⸗ 
mern ſtehet, nicht verwerflidy **) ſeye und die 
Paͤbſtiſche Kirche in dev Lehre nicht fo ſchlimm fey, 
als in cultu; ingleichen das geruͤhmte indifferen- 
tiſtiſche principium etlicher Jeſuiten, die zwar 
ſelbſt es weiter nicht, als nur zur Falle und Strick, 
brauchen. Die Hoffnung, daß Gott ſeine Aus⸗ 
erwaͤhlten noch unter dem Joch des Pabſtthums 
babe, wuͤrde gar ſchlecht lepn » Yoenn es nur auf 
das 


*) in der fortgefesten —— von-alten und neuer 
thedlogifhen Sachen vom Jahr 1722. S. $67. 


**) Loͤſcher bedient fic des Ausdrucks: verdammlidy, und ⸗ 
er iſt dem Ton ſeiner Seit gemaͤß, verdammten dod) da⸗ 
mais, nad dem Wiedervergeltungs-Recht, nicht nur die 
Lutheranec die Katholicken, fondern in der Evangeliſchen 
Kirche die Wittenverger die Hallenfec, fo wie in der Roz 
miſchen den Ganfeniften geſchahe. Das Wort verdamme 
lid) ift aber in dem Mund eines Menſchen, gegen einen 
Menfehen, nach meinem Gefiihl, fo MajeftarverleHend, 
bat ic) mirs nidt abgewinnen koͤnnen, ſolches nur ein⸗ 
mal nachzuſprechen, und daher ein milders unterftelit habe. 
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das infuperabiliter irren anfime und hernach 
auf das chriftliche Leben, Welche aber in ihrer 
Einfalt von Herzen glauben, — die werden aus 
Gottes Macht und Barmherzigkeit bewahret zur 
Seeligkeit; diefe aber gehdren nur aͤußerlich und 
wight fir ſich, zur Paͤbſtlichen Kirche, ” 


* 


Da man an den beyden Gutachten von Re⸗ 
chenberg zu Leipzig und Molanus zu Hanno⸗ 
ver deutlich genug befunden, daß ſich von Frem⸗ 
den die beugſame Gefaͤlligkeit der Einheimiſchen 
nicht erwarten laße, ſo gab man ſich zu Wolfen⸗ 
buͤttel auch keine weitere Muͤhe, noch mehrere aus⸗ 
waͤrtige Theologen zu befragen; hingegen hofte man 
nun deſto gewißern Beyfall von dem als Philoſoph 
und Juriſt gleich beripmten Thomaſius in 
Halle zu erhalten. | 


Thomafius war gegen die Ehre nicht unem⸗ 
pfindlich, die ifm ein fo beruͤhmter Reichsfuͤrſt, 
als Herzog Anton Ulrich zu ſeiner Zeit war, durch 
die Begruͤßung um ſein Gutachten und zwar durch 
ſeinen eigenen Miniſter, erwieſen, er war aber 
aud zu ſehr ein alter Facultaͤts⸗ Practicis, um 
nicht zu wißen: wie es mit Ddiefen Fragen ges 
meint feye? und warum man das Nein! das man 

Patr. Archiv, X.Theil D 
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yon ehrlichen Dienern yu Haufe umfonft Hiren fan, 
‘por Geld tiber Sand hohlen laße. Anderer Seits 
hingegen mußte er, wenn fein Sa fagen beEannt 
wuͤrde, nicht nur das Geſchrey dev ifm ohnehin 
auffdzigen Theologen, fondern aud) Mifbidigung 
und Ahndung ſeines religiofen und eifrig + Pros 
teftantifchen Koͤnigs, aud) nur aus dem Grund 
beftirchten, daß er fid) ale Juriſt in Eroͤrterung 
einer außer feinem Gebiet liegenden fo ſehr bedenk⸗ 
lichen Frage eingelaßen. Er brauchte alſo alle 
moͤgliche Vorſicht, um einer Seits Dank, Lob 
und lohn bey dem fragenden Fuͤrſten zu verdienen 
‘und andeter Seits Verdruß und Verantwortung 


zu vermeiden. Da er nachher (ans Moth und nichts 


weniger dann gerne) dieſes ſein Gutachten ſelbſt 
im Druck *) bekannt gemacht, fo gehoͤrt es zur 
Vollſtaͤndigkeit diefer Geſchichte, die Veranlaßung 
dazu mit ſeinen eigenen Worten zu wiederhohlen: 
„Im Auguſt 1705. (ſchreibt er) vertraute mir 
‘éin hoher und vornehmer Staats-Miniſter, daß 
ein auswaͤrtiger Weltberuͤhmter und maͤchtiger 
Reichs-⸗Fuͤrſt feinen Theologis zwey Frage vor⸗ 
gelegt, die dahin zielten: ob Sutherifche Perſonen, 


— — — — — — — — — — 
', *) inden Thomaſiſchen Gedanken uͤber Juriſtiſche Handel. 
Halle. 1721. IV. Band, S. 1. unter der Aufſchrift: Ob 
cin Lutberanec, der lit witd, die Seligfeit ver- 
Tiere ¢ 
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wenn ſie Catholiſch wuͤrden, koͤnnten ſeelig wer⸗ 
den? und von jedem von ihnen ſeine Gedanken gu 
wißen begehrt und weil nun er, der Staats - Miz 
niſter, itingfthin Gelegenbeit gehabt, mit Seiner 
Hochfuͤrſtlichen Durchlauchtigkeit felbft gu ſprechen, 
fo wile unter andern aud) ihm Commißion gege⸗ 
ben worden, mich zu ſondiren: ob ich nicht auch 
meine Gedanken hievon ſchriftlich eroͤfnen wollte? 
zumahlen da ſeine eigene politiſche Raͤthe mehren⸗ 
theils beſagte zwey Fragen bejaheten, obgleich ei⸗ 
nige mit ſelbigen entweder nicht einſtimmten, oder 
doch mit der Sprache nicht recht heraus wollten. 
Nachdem ich nun hierauf geantwortet, daß ich 
zwar ſchuldig waͤre, Seiner Hochfuͤrſtlichen Durch⸗ 
laucht in allen billigen Sachen, ſo viel in meinem 
Vermoͤgen, zu dienen; aber theils nicht wuͤßte: 
ob ich mich dieſes zu thun wegen etlicher Umſtaͤnde 
unterſtehen duͤrfte? theils aber auch anderer Um⸗ 
ſtaͤnde halber Bedenklichkeit haͤtte, Er, der Staats⸗ 
Miniſter, aber mich verſicherte, daß ich des erſten 
halber nichts zu befahren haͤtte; gabe ich dieſe 
Reſolution von mir: daß ich zwar meine 
Gedanken uͤberhaupt von denen zwey 
Fragen zu geben geſonnen ſeye, jedoch 
aber gerne ſaͤhe, daß die in der andern 
Frage enthaltene Special⸗VUmſtaͤnde, 
von der Prinzeßin, der goͤttlichen Provi⸗ 
D 2 
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denz u: ſ. w. ausgelaßen werden moͤchten. 
Und als mir dieſes eingewilliget wurde und der 
stand mir fo dann die nachfolgende Frage: 


Ob Jemand nad Anfuhrung ser 
@rinde, fo in denen Chriftlichen Rez 
Tigionen angeriefen werden, von der 
Evangeliſch⸗Lutheriſchen sur Cathos 
lifchen , oder vice verfa tibertretend, 
dadurch die Geeligkeit verltehre ? 


“ mit eigener Hand aufgefeset, zuſchickte, machte 
id) mid) fo bald driiber und verfertigte bey Endi⸗ 
gung des Auguftt.mein Refponfum , uͤbergab ibm 
foldyes vorbero zur Perluftration und ob er btes 
bey etwas gu erinnern bdtte, uͤberließ thm aud), 
durch feine Bediente das Refponfum mundiren 
zu laßen, und ohne meine fernere Einmiſchung 
ſelbiges an gehoͤrigen Ort zu uͤberſchicken; wie 
ich mir denn auch uͤber dieſes hiebey aus⸗ 
dunge, daß ich meinen Nahmen nicht une 
terſchreiben, auch in der Ausarbeitung 
mich alſo auffuͤhren duͤrfte, als ob ich ein 
Braunſchweigiſcher Unterthan oder Die⸗ 
ner waͤre und daß endlich dieſes mein Re⸗ 
ſponſum nicht etwa in druck publicirt 
werden moͤchte; im uͤbrigen koͤnnte ich wohl 
leiden, daß mein Refponfum denen Politicis 
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und Theologis, die in dieſer Sache gleichfalls ihre 
Meinungen gegeben, communicirt wuͤrde, jedoch 
baͤte ich mir gleichfalls aus, daß ich auch von den 
ihrigen — bekaͤme.“ 


* 


Von Thomaſens Bedenken kan man uͤber⸗ 
haupt ſagen: daß er ſich dabey vorſichtiger, aber 
auch ſchlauer, als die mehreſte der befragten Theo⸗ 
logen, berragen habe, indem er ſich ſorgfaͤltig ge⸗ 
huͤtet, in das dogmatiſche und polemiſche der 
Srage hineinzugehen, ſondern nur bey allgemeinen 
Gruͤnden ſtehen geblieben, mit welchen er nach 
allen vier Winden in der Luft herumgefahren und 
gefochten und zuletzt ſo ein Ding zuſammen ge⸗ 
weht hat, das man nach einem alten deutſchen 
Spruͤchwort: Waſch mir den Belz und mach mir 
ihn nicht naß, zu bezeichnen pflegt. Um dieſes 
heuchleriſche, juriſtiſche Gemaͤchte mit einem Ge⸗ 
genbild um ſo anſchaulicher zu machen, ſo ſieht es 
juſt ſo aus, als wenn einer auf die Frage: ob der 
Selbfimord erlaubt ſeye? geantwortet haͤtte: daß, 
wenn einer leben’ bleibe, und ein tugendhafter 
Mann feye, folder viet Gutes in der Welt thun, 
und deßwegen ein flanges Leben als eine Wobhlthat 
Gottes, und als eine Quelle mannigfaltigen Ver⸗ 
gniigens anfeben fonnes wenn ihm aber das Seber 
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durch viele Rrankheiten und Truͤbſalen zur taͤg⸗ 
lichen Laſt geworden und er, wiewohl aus Irrthum 
und Melancholie, durch den Selbſtmord dieſer 
Laſt fos gu werden, und in einen beſſern Zuſtand 
zu kommen glaube, fo fene gu glauben, daß ifm 
Gott diefen Yrthum verzeihen und nicht entgelten 
laffen werde, Go, juft fo, fieht dieß Gewaͤſche 
des grofien Uchfeltrigers aus, und er ift fo ebrlich, 
oder fo unverſchaͤmt, daß ev felbft beFennet, wie 
er um die erfannte beffere Wahrheit herumgegan⸗ 
gen und fid) zu heucheln bereden fafen. Qu 
einer Probe, wie Thomafius den Stand der Gache 
gegriffen, und. daß ibm mit dieſer vor einen ets 
lichen Mann jeder Facultdt harten Beſchuldigung 
vorſetzlichen Seucheley gar nidyt gu viel. ge: 
ſchehe, darf man nur den Cingang feines leichtfinz 
nigen Bedenkens leſen. „Die vorgelegte Frage 
€ fagt er) haͤlt eigentlich zwey unterſchiedliche Fra: 
gen in fic): 1. Ob cin Menſch in beyden Religio⸗ 
nen, oder, wenn. die Frage von einem Lutheraner 
vorgelegt wird: ob cin Menſch in der Katholiſchen 
Religion koͤnne felig werden? 2s ob auch derje⸗ 
nige ſelig werden koͤnne, der von einer Religton 
sur andern tibergebet, fonderlid) aber, dev von der 
zuutheriſchen zur Ratholifchen tritt? Beyde Fraz 
gen fonnen erdrtert werden, entweder nach denen 
Griinden der chriſtlichen Religion, oder nad den 
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Zeugnißen det Lehrer von beyden Religionen. LS 
iſt mir lieb, daß man in der Frage 
die Eroͤrterung derſelben nach der erſten 
Art von mir begehrt. Denn, was die an; 
dere Art betrifft, iff es denen, fo die Welt geſe⸗ 
wen haben, zur Gentige befannt, *) daff, was 
bie Katholifche Setrifft, zwar nicht alleine viele 








*) Da Thomafiués nachher dieß fein heimlides Bedenken 
ſelbſt befannt au maden fic gedrungen gefeben , febre er 
gu diefer Stelle in einer Note bey: In meinem erften 
Concept waren die jeho hier befindlide Worte kuͤrzer, 
und alſo gefept: Denn was die andere Art berrift, ift 
es bekannt, daß die Rartholifdyen Lehrer durchaus 
nicht zugeben wollen, daß Jemand in der Evangeli⸗ 
ſchen Lehre, es ſeye die Lutheriſche oder die Kefor⸗ 
mirte, koͤnnen ſelig werden. Nachdem ich aber die er— 
ſten Bogen davon dem oben erwehntem Etats-Miniſter 
zugeſchickt, erhielte von felbigem ic) folgende Erinnerung : 
P. P. Dee gegebenen Erlaubniß gu folge, nehme die 
Freyheit, au erinnern, ob nicht die Eroͤrterung der Fra⸗ 
te etwas verdeckter zu machen, weilen gleid) Unfangs 
gefagt wird, daf die Ratholifche die Proreftanten ver⸗ 
dammen. Es muf allen Eltern ſehr anſtbßig fern, wo 
fie pofito cafu Kinder haben, fo Roͤmiſch gefinnet waren, 
von denfelben verdammet widen. Zwar wird bey diez 
fem Artickel von Ratholifchen Lehrern nur gemeldet, follte 
man foldye in genere ſetzen, wuͤrde es faft das Anfehen 
gewinnen , daß indifting&e die Lehre es mit fid braͤchte, 
nennet man aber die Beloten.oder die indifcreten alleins, 
fo wird dic Folgerey leidlich; naͤmlich, daß die Kinder 
die Eltern nicht verdammen » wesweyen aud) bey Ab⸗ 
ſchwoͤrung der Heligion, da Standes ⸗ Perfonen darzu 
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von denen Politicis, fondern aud) von den Geift? 

lichen felbft, wenn fie unfere Lehre kennen, und 
genaue Wiſſenſchaft davon eingesogen haben, fo 
viel man aus ihren Difeurfen vernebmen fann, 
uns nicht verdammen. Daf man aber davon in 
den gedructten Schriften Katholiſcher Scribenten 
nichts findet, noch daraus anfuͤhren kan, iſt die 











Fommen, die Difpenfatio bey den Toͤmiſch⸗ Katholi⸗ 
ſchen fo weit Play gefunden, daß fie die Religion, 
woraus fie, tretten, 3y verdammen nidt gensrbiger wer⸗ 
den; da fonfien nothmendig erfolgen. muͤßte, dag die 
Abectrettende Perfon ſchon zut Gnuͤge Katholiſch ergog ray 
oder unterwiefen mare , oder aber, daß aus lauterm 
Intereffe und Eitelkeit die Liebertrettung geſchehe. Ich 
habe auc mit viclen Roͤmiſchen Lehrern des Punkts der 
Verdamniß halber gefprochen, welche, wenn fie der Pro- 
teftanten Lehre eigentlich) Fennen, ſolche von aller Ver— 
damniß fren fprechen, diejenigen aber, fo den traditioni- 
bus ihrer Lehrer allein folgeny wollen feine Celigfeit 
einigen Proteftanten beplegen. — Bitte die Erinnecung 
nicht ungleid) gu deuten und fo viel es thunlich, den 
Articulum jy moderiren. d. d. 2. Gept. 1705. Wegen 
dicfers Erinnerung nun habe id mein Refponfum auf 
ſolche Weife geaͤndert, wie es allhier gegenwartig gu be- 
finden. „Ein feines Geſtaͤndniß uͤber die Ehelidfeit dec 
Univerfitits-Refponfen, ein reines Bekaͤnntniß, wie der 
Miniter und Profeffor gemeine Sache gemacht haben, 
um Den zwiſchen Zweifel und Wahrheit irrenden Fuͤrſten 
zu uͤbertaͤuben, oder, wenn ſelbiger ſeine Parthie ſchon 
genommen haͤtte, wenigſtens das Publikum zu taͤuſchen. 
So iſts aber! um Geld und gute Worte kriegt man ſie 
immet, bie gepricfene Herolde der Weishpeit und Wabe- 
heit. 
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Urſache, weil man gemeiniglich unzeitige Eiferer 
aus ihnen erwehlet, die die zu druckende Buͤcher 
cenſiren muͤßen, “und alſo keine andere fenti- 
mens leiden, als die da hinaus laufen, daß Nie⸗ 
mand in der Evangeliſchen Lehre, es ſeye die rus 
rheriſche oder Reformirte, koͤnne felig werden, 
Wir wiffen wohl, was dte Urfache feye, die diefe 
fute hiezu antreibet, naͤmlich ihr eigenes Inte⸗ 
teſſe, Reichthum und Auktoritaͤt, dem viel abges 
ben wuͤrde, wenn fie ihre Zuhoͤrer glauben lieBen, 
daß man auffer der Sere, die fie Dem Bol vorz 
fagen, die Seligkeit erlangen finne, “ 


— Bey diefer Bewandnif nun wire es nicht 
zu verwundern, wenn die Lehrer unferer Lutheri—⸗ 
{den und anderer Evangeliſchen Kirchen, denen 
Katholiſchen Lehrern Gleiches mit Gleichem vergets 
ten, und hinwiederum mit eben dem Gifer, als ~ 
jene, den Katholiſchen die Seligkeit abfprechen, 
Aber fie haben ſich fchon vor langer Zeit viel vers 
niinftiger und befchetdener aufgefuͤhret. Es ift bes 
kannt, daß Heinrich der Vierte, Kinig in Frank 
reich, der der proteftirenden Religion zugethan war, 
als er fahe, daß er das Koͤnigreich nidt wohl bez 
haupten koͤnnte, wenn er nicht die Ratholifhe 
Religion annaͤhme, fo wohl die Katholiſchen: ob 
es nicht bey den Evangeliſchen? als die Evanges 
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liſchen Theologos geftagt: ob er nicht bey der 
Katholiſchen Religion koͤnne felig werden? da denn 
jene mit Mein,  dtefe aber mit da die Ftage — 
antwortet. — 


„Jedoch find unfere Theologi aud Menſchen, 
die Dann und wann durch dergleiden Begegnun⸗ 
gen der Ratholifdhen gu einem gleichen Eifer wider 
die, fo der Katholifden Religion zugethan find, 
verfahren, und ihnen die Seligkeit abfpreden, 
Weßhalben eine vernuͤnftige Perfon ſich nicht alfo 
fort daran gu ſtoßen bat, wenn fie dergleichen Diſ⸗ 
curfe von ibnen fuͤhren hoͤrte. Zumahlen bey ets 
lichen aud andere menſchliche Affeckten hiebey mit 
zu wirken anfangen, und fie ia, nach Unleitung 
der heiligen Schrift, ſelbſt ihren Sdhag in irrdi⸗ 
ſchen Gefaͤßen tragen. Hiebey ift nichts beffers 
gu thun, als daß man bey dergleichen vorfallenden 
Difcurfen, weder diefelben fid) gu einem Haß ge- 
gen die, fo fie fuͤrbringen, nod) zu einen uͤbereil— 
ten Beyfal bringen lafe, fondern zufoͤrderſt die 
Sache nad) denen Griinden des Chriffenthums 
eraminire und Dderjenigen, fo da widerſprechen, 
ihre Meynungen mit dem Mantel der cheiftliden. 
Liebe bedecke, ſich aber dieſelben nicht irren laße., 


„Ich will in meiner Beantwortung nad) Ane 
leitung der mir vorgelegten Frage mich gleider 
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Methode bedienen, und nach den Gruͤnden des 
Chriſtenthums darthun, daß ein Menſch in der 
Katholiſchen Religion gar wohl koͤnne ſelig wer⸗ 
den; wiewohl es mir doch auch hernach nicht an 
Beyfall chriſtlich⸗ re Theologen feblen 
= n 3 


Diefe Probe mag genug fon den Gang zu 
bezeichnen, den Thomaſius bey Abfaßung ſei⸗ 
nes Bedenkens genommen hat. Mit Anwendung 
aller der Sophiſtereyen in Zuſammenkettung ſei⸗ 
ner angeblichen Gruͤnde und mit den Sarcaſmen 
und Ausfaͤllen, die er ſich uͤber die dem Lehrbegriff 
Der Evangelifchen Kirche getreue Theologen erlaubt 
hat, bitte er eben fo wohl Mord, Strafenraub, 
Hochverrath und. jedes andere Verbrechen bemdnz 
teln, rechtfertigen, und mit Gemeinplisen bele. 
gen koͤnnen. Kurz, es gefiel dem Herzog und was 
Shomafius verlangt hatte, geſchahe ebenfalls, es 
wurden ibm die don sehen Sheologen. erftattete Bes 
denFen von Wolfenbittel aus mitgethetlr, er ließe 
fie nachher neben dem Seinigen ſaͤmmtlich mit abs 
drucéen, und thate dabey das unverbluͤmte Ge 
ſtaͤndniß: Er habe fid) keines einigen verſehen, 
der Die vorgelegte Frage, befonders die {egte, haͤtte 
bejahen follen, gleichwohl aber gegen Vermuthen 
befunden, Def efliche unter denfelben und zwar 
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die fldrEfte Parthie in Vertheidiguug der von ihm 
behaupteten Meynung ihm vorgegangen, obnges 
achtet fie weder gon ifm, nod) er Yon ifnen ges 
a babe. 


Um das, was — den großen Thomaſius 
beruͤhrt, vollends zuſammen zu faßen, ſo mochte 
ihn die fo febe verbetene gleichwohl aber geſchehene 
Bekanntmachung feines BedenFens nicht wenig 
incommodiren, und es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß ihm dariiber von {einem Hof, von feinen Cols 
legen und andern ernfthaftern Manner herbe Vor⸗ 
wuͤrfe gemacht worden, ja daß ev ‘fic felbft des 
Gefuͤhls, eine Schlechtigkeit begangen zu haben, 
nicht. erwehren koͤnnen. Da. aber einem Gelehr⸗ 
ten nichts ſchwerer ankommt, ale das Geftindniff, 
gefehlt gu haben, fo fuddte aud Thomafius fid 
fiber das vergangene vielmehr zu rechtfertigen ; 
dic Entfhuldigung war aber nicht beffer, als die 
Sache felbft: „Man woke (ſchreibt er) *) aus 
dieſer meiner Beantwortung der mir damals fuͤr⸗ 
gelegten Frage mir bey Leibe nicht imputiren: als 
wenn id) den Uibergang von der Lutheriſchen gue 
Ratholifchen Religion, er moͤge nun von Privat: 
Perfonen oder von hohen fuͤrſtlichen Perfonen, fo 
wohl maͤnnlichen ‘ale weiblichen Geſchlechts, ge 


* ©, 2. 
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ſchehen, gerathen und approbiret haͤtte, oder vor 
indifferent hielte. Denn das iſt eine ganz an⸗ 
dere Frage, indem unzaͤhlig viel Dinge ſeynd, die 
den Menſchen nicht an der Seeligkeit hindern, 
aber deßwegen doch nicht eben zu preiſen, und 
fix andern gu recommendiren, oder allen Men: 
fden gu rathen find, 3. E. Tagldpner- Arbeit, 
Vettein, Hungern, Schularbeit, Schulfuͤchſe⸗ 
tel), Untverfitdts- Collegia halten, Sagen, Reus 
ten, Sedten, Springen, Tanzen, Ball ſpielen, 
Kaufmannſchaft treiben, die Betſtunden beſuchen, 
Autores fatyricos oder polemicos & maxi- 
me Calovianos, oder myſticos & Bohmyſti- 
cos leſen, und dergleichen unzaͤhlig mehr. Ich 
glaube nicht, daß einer, der dieſe Dinge thut, 
dadurch die Seeligkeit verliehre, aber deßhalben 
rathe id) es Keinem, daß er eines von dieſen Dinz 
gen thue, ich mißrathe es ifm aud) nicht, daß er 
es unterlaße. Alſo wird man nicht uͤbel 
nehmen, daß id) keinem Lutheraner ra⸗ 
the, Katholiſch zu werden, ja ich rathe 
auch nach meinem wenigen Verſtand kei⸗ 
nem Ratholifcben, daß er Cutheriſch wer: 
Sen ſolle. Aber auch diefe Affection muß mir 
hidt, wie insgemein von. den pedantifden Ge- 
lehrten gu geſchehen pflegt, anderwaͤrts verdrehet 
werden, als wenn ich diejenigen tadelte, die von 
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der Lutheriſchen Religion zur Katholiſchen, oder 
gon der Katholiſchen zur Lutheriſchen ſich gewen⸗ 
det, oder ſich dazu wenden, oder ihre Religion 
ſonſt changiren wollen, Alle Confilia und Rath⸗ 
ſchlaͤge gruͤnden ſich auf viele veraͤnderliche, oder 
nicht bey allen Menſchen ſich auf gleiche Weiſe 
befindliche Umſtaͤnde, und mag dahero ein Gelehr⸗ 
ter in ſolchen Faͤllen wohl anderer Meynung von 
eines andern Thun und laßen, ob er es fuͤr nies 
lich und wohl gethan halte, ſeyn, ohne daß er 
deßhalben den, der es thut, tadle oder verachte 2c. » 


* 


Die Stimmenſammlung von einheimiſchen 
und auswaͤrtigen Theologen konnte nicht ſo heim⸗ 
id) geſchehen, daß nicht davon etwas in das Wol⸗ 
fenbuͤtteliſche Publikum transſpiriren ſollte, die 
Werbung um die Prinzeßin war ohnehin kein Ge⸗ 
heimniß mehr, und daß ohne Aenderung der Re⸗ 
ligion an die Vermaͤhlung nicht zu gedenken ſeye, 
eben ſo wenig. Dieſes gabe dann zu einigen ein⸗ 
heimiſchen, bittern und aͤrgerlichen Auftritten die 
Veranlaßung. Der Herzogliche Hofprediger Nie⸗ 
kamp, und der Hofkaplan Knopf hielten ſich 
Amts: und Gewiſſenshalber verbunden, die Reli⸗ 
gions⸗Aenderung der Prinzeßin auf alle moͤgliche 
Weiſe zu verhindern, und ſuchten daher vorerſt, 
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die Prinzeßin, welche erft anderthalh Jahre yor: 
ber ihr Glaubens⸗-Bekaͤnntniß vor der Evangeli⸗ 
{chen Gemeine abgelegt hatte, gu fprechen. Da 
ihnen folches erfdywert und verweigert wurde, bes 
fandelten fie die Materie in oͤffentlichen Predigten, 
wober fie aber aller perſoͤnlichen Benennung fid) 
enthielten, aber tiberhaupt gegen die Berdnderung 
der Religion, und ber die ſchwere Verantwore 
tung derer, fo dazu behuͤlflich waren, eiferten, 
von Uhitophels Rathfdldgen fyrachen u, f.w. 


Mad) fernern neuen Verfuden, die Prinzeßin 
gu ſprechen, ließe ihnen Herzog Anton Ulrich 
muͤndlich ſagen: daß ex dieſe Aenderuig der Reli⸗ 
gion, wenn ſie noch ihren Fortgang erreichen ſoll⸗ 
te, vor keine boͤſe Sache an ſich ſelbſt halte, auch 
hierunter den Beyfall verſchiedener Theologen vor 
ſich habe, und demnach aus dieſen und andern 

Urſachen nicht rathſam finde, fie mit der Pringefs 
fin reden gu lafen, fie mochten fie daber nicht irre 
maden, widrigenfalls der Herzog andere ibnen uns 
beliebige Berordnungen werde veranftalten muͤſſen. 


Diefer Kabinets: Befehl des Herzogs war 
cine Aré von Kriegs-Erklaͤrung, beyde Prediger 
‘hielten fic) nun aufgefordert, mif der Sprache gee 
gen den thret befondern Seelſorger anempfoblenen 
Fuͤrſten deutlicher herauszugehen, und erließen deß⸗ 
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wegen an den Herzog nadhfolgendes Vorſtellungs⸗ 
Schreiben: 


Durchlauchtigſter 2c. 

Von denen, die in Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. 
hohen Namen mit uns wegen der der Durchlauch⸗ 
tigſten Prinzeßin proponirten Heyrath mit einem 

Roͤmiſch⸗Katholiſchen Koͤnige, und der dabey 
conditionirten Religions⸗ Aender⸗ und Verlaͤug⸗ 
nung handeln und reden muͤſſen, haben wir, wie 
mit unterthaͤnigſtem Reſpekt, alſo aud) mit großer 
Betruͤbniß unſerer Seelen verſtanden, daß Ew. 
Hochfuͤrſtl. Durchl. von verſchiedenen vornehmen 
Theologis darinn Beyfall haben ſollen, daß ſich 
hoͤchſt⸗ vorbemeldte Prinzeßin um ſothaner Hey⸗ 
rath willen ſalva conſcientia & ſalute æterna 
zu der Roͤmiſchen Religion wohl begeben koͤnne, 
und daß wir Pregiger und Seelſorger 
darwieder unſer Amt an die Liebe Prin⸗ 
zeßin nicht thun ſollen noch koͤnnen, in⸗ 
dem uns aller Acceſs zu derſelben geweh⸗ 
ret und angedeutet iſt, wir ſollten ſie 

nicht irre machen, ſo lieb uns waͤre, ſchaͤr⸗ 

fere Verordnungen zu vermeiden; und als 
wir uns hierinnen nicht finden konnten, dieweil 
wir die theure Seele nicht irre zu machen, ſon⸗ 
dern da fie irre gemacht feyn modte, Amt⸗ und 
Gewiſ⸗ 
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Gewiffenmifig fuchen im Glauben zu ſtaͤrken, wos 
mit wit nicht wie Uibelthdter einige Steafe, fons 
dern als treue Diener voͤllige Approbation ynd 
Affiftenz, wie von allen liebhabern der Wahrheit, 
alfo befonders von unferer Evangelifdyen Obrigkeit 
Meritieren, und Demnad des Dem Allerhoͤchſten und 
naͤchſt Ihm Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. ſchuldigen, 
aud theuer beſchwornen Gehorſams eingedenk, 
dieſe Seele zu retten trachteten, und uns dazu 


bey denen mehreſten hohen Angehoͤrigen, bey wel⸗ 


chen ſich mehr⸗ hochgedachter Prinzeßin Durchl. 
aufhalten, unterthaͤniglich anmeldeten, ſind wir 
zum Theil abgewieſen, zum Theil mit der Ant⸗ 
wort abgefertiget: Euer ðochfuͤrſtliche Durch⸗ 


laucht, als Groß⸗gerr Vater, batten alle 
Macht alleine, und.wollten alle beforgte 


Suͤnde und Verantwortung auf fic neh⸗ 
met. Welches alles wir mit jenem Rnedhte Luc. 14, 
21. unferm Herrn, der uns gefandt hat, mit bes 
triibtem Herzen und thrdnenden Augen. geFlaget, 


und ibn um deßwillen, der alle unfere Suͤnden 
auf fid) genommen, gebeten. haben, daß er ſolche 


in Gottes Wort nicht gegriindete, nod von den 


Apoftein bey Bekehrung der Voͤlker, wohl aber: 


von Roͤmiſchen Mes Prieftern und Mifionaren 


frequentitte Praxin und Methode, die Pros. 


teftanten 3u ihrer Religion’ gu bereden, weder Ew, 
Patr. Archiv, XL. Theil, E 
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Hochfuͤrſtl. Durchl. nod) andern, die etwa auf. 
ſolchen Triebfand fremder Verantwortung und 

menfhlider Meynung bauen mogten, zurechnen, 

fondern gnaͤdiglich verzeihen, und fie auf den Grund 

Der Apoftel und Propheten, da Jeſus Chriftus der ' 
Ecfftein ift, befeftigen wolle. Denn fo Petrus 

die Chriften nicht fo fehr auf ſeine Erfahrung, Of: 

fenbabrung und Erfheinung auf dem beiligen Ber⸗ 

ge, fondern-vielmebr auf das geſchriebene, propheti⸗ 

fhe Wort gebauet hat, fagend: wir haben cin feftes 

(firmiorem fermonem) prophetiſch Wort, und 
ihe thut wohl, daß ihr darauf achtet, 2, Petr. 1, 19. 

vielweniger mag.man auf Jemandes Opinion und 

VBerantwortung, und, wie man fagt, auf eines 

andern Fuͤrſten fefte und ficher fteben; da man 

nicht wiffen fan, ob der, wenn gleich dem Schei⸗ 

ne nad beiligfter und werfefter Theologus, wer 

de feelig oder verdammet werden, | 

:, \ 


_ DoF aber Evangelifche und gwar verfcdhiedene 
vornehme Theologi diefe Opinion hegen: £8 
Fonne eine in Lvangelifcher Wahrheit 
aus Gottes Wort grindlich unterrichtete 
und. vor anderthalb Sabren unter dem 
Gebet und Anrufung Gottes, nach bez 
weglidft abgelegtem offentlichen Glaus 
bens⸗Bekaͤnntniß, mit vielen Thraͤnen 
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darinnen confirmirte Prinzeßin, ex cauſis 
ſecularibus, falva conſcientia, æternaque ſalute, 
Savon zu dem aus Gottes Wort irrig 
erkannt⸗ und bekannten Pabſtthum ab⸗ 
tretten; das befremdt uns ſo viel mehr, als we⸗ 
niger uns noch zur Zeit ein einiger (wollen nicht 
fagen: vornehmer) Theologus unferer Rirchen, 
wie moderater aud) mag geruͤhmet werden , in 
Scriptis beFannt ift, der fo fentiret, Nicht gu 
gedenfen, daf wir durd) Gottes Gnade in unfes — 
rer Evangelifdh « utherifcyen Kirche dergleichen 
Exempel von einer alfo abgefatenen Pringefin , 
ſo viel uns wiffend ift, nicht haben, und of wit 
ſchon ein und das andere atten, wiirde dem Ges 
wiffen damit nidt gerathen, weil alte Erempef 
den Regeln unterworfen find, und alfo in mora- 
libus feine Regel machen; dod) wiirde es diefen 
Abfall, den Gott verhuͤten wolle, exaggeriren, 
als der bey uns ſine exemplo ift, und, wie wir 
es in Gottes Wort an Nadab, Abihu, Ufa und 
andern mehr finden, daß das erfte Suͤnden⸗Exem⸗ 
pel in einer gewiffen Suͤnden⸗Art oft vor andern 
beftvafet iſt. Dabero defto mebr Unfeegens und 
Straffe gu fuͤrchten ift, daß dergleichen Theologi 
und Suafores grofere Schuld und Suͤnde has 
Sen-wiirden, | | 


E 2 
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Weil wir aber, Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr, 
unfere Seele und Gewiffen dabey mit Gott gu 
retten gedenfen, und, unfern theuer beſchwornen 
Pflichten nach, nichts deſſen zu unterlaſſen, was 
mit Vermahnen, Bitten, Slehen und 
Warnen, mit Strafen und Binden un⸗ 
fers hohen, gottliden und von Gott ale 
lein dependirenden Amts ift: So gelangt 
an Ew. Hochfuͤrſtliche Durchlaucht, als unſern, 
wir von Gnade und Recht hochberuͤhmten, alſo 
auch von dem Eifer fuͤr die SauterEeit der Evange⸗ 
liſchen Lehre aus dero Glaubens⸗Bekaͤnntniß und 
Gift weltbekannten, gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn, 
und ſummum Epiſcopum derjenigen Kirchen, die 
von Babel ausgangen iſt, unſere durch Gott weh⸗ 
und demuͤthigſte Bitte: 


1. Uns als Diener Chriſti und Haushalter 
uͤber Gottes Geheimniſſe in diefer hodyangelegenen 
Sehr - Heilsz Religions s und Gewiffens - Sadye zu 
horen, daf Gott Ew. Durchl. aud bore! Dero 
hohe Obrigkeitliche Gnadenhand, Schutz und Bey⸗ 
ſtand unſerm Amte, und der Sache, ſo Gottes iſt, 
nicht zu verſagen, noch uns zu wehren, das von 
unſerer Heerde und Hut getrennte Schaͤflein zu 
ſuchen, und auf die rechte Weyde zu fuͤhren, 
auch 
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2. Der obgedachten verfchiedenen vornehmen 
Theologorum Refponfa uns gnddigft zu com- 
municiren, auf daß mit Conftrirung ibrer fin- 
gulairen Opinion mit der gemeinen Lehre unferer 
Kirche und Kirchenlehrer, und Unterfuchung bey⸗ 
derfeits gebrauchten Argumenten, die Wahrheit, 
der wir allemahl gu weichen und gu folgen erbdz 
tig und ſchuldig find, defto mehr befordert und be⸗ 
feftiget, Gottes Ehre und das Heil der Seelen, 
als Der einige Zweck der wahren Chriften, erreichet 

werde; auch wir wiffen mdgen, wie wir, 
nachdem felbige Refponfa gegriindet oder nicht 
fern werden, In unfern Amts⸗-Verrichtun⸗ 
gen, als Predigen, Abfolviren, Commu- 
niciren uns 3u Dalten haben, wie es Ew. 
yocfurftl. Durdhl. ſammt ibrigen hohen 
Intereßirten, auc uns unwiurdigen Diez 
nern Gottes, vor diefem unfer aller Zer⸗ 
ren, vor Ser reinen Kirchen, im Gewifz 
fen und in der letzten Todesftunde unverz 
weislich iff. Ew. Hochfuͤrſtliche Durchl. vers 
fichern wir vor dem Richter aller Welt, daB wir, 
fo tren wir ibm, dem AMerhodften, mit feiner 
Huͤlfe zu verbleiben, und feine Wahrheit bis in 
‘Den Tod zu vertheidigen gedenfen, fo getreu aud) _ 
Ew, Hochfuͤrſtl. Durchl., als unferm gnaͤdigſten 
SandessBater und Herrn, ohne Heucheley in gdtts 
E 3 | 
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licher Wahrheit und unterthinigten Devotion i nd 
au bebarren und gu fterben 2c, 


* 


Herzog Anton Ulrich hatte ſeine Entſchlieſſung 
bereits ber ſich genommen, doch ſuchte er offent⸗ 
liches Aufſehen und Aergerniß moͤglichſt zu ver⸗ 
meiden, “und ſetzte Daher mit eigener Hand cine 
Note auf, worinn er beyden Hofgeiſtlichen erFlarz 
te: daf es 1. nicht thunlich feye, daß fie die Prinz 
zeßin fpredyen Fonnten, 2. feye es nod) gur Zeit 
gu fruͤh, ihnen die in Handen habende Confilia 
Theologorum ju communiciren, dod) follte 
ihnen das von -dem feeligen Friderich Ultid) Caz 
lixto *) in einem aͤhnlichen Fal **) aufgefeste 
Refponfum geſchickt werden, 3. verlange der 
Herzog eine Erklaͤrung von den Predigern, was 
ſie unter denen in ihrem Schreiben angezogenen 
Worten von Binden und Loͤſen eigentlich ver⸗ 
ſtuͤnden. Mit dieſer zur Erleichterung des Ge⸗ 
daͤchtniſſes aufgeſetzten Note ſchickte der Herzog 
- *) Calixtus war erſter Profeſſor der Theologie gu Helmſtaͤdt, 

Wolfenbuͤtteliſcher Confiftorial-Rath und Abt gu Koͤnigs⸗ 

lutter. Er ſtarb im Jahr 1701. im 79. Jahr feines Al⸗ 

ters. Seine ireniſche Bemuͤhungen und Streitigkeiten 
ſind bekannt. 

**) aus Gelegenheit der Vermaͤhlung der Prinzeßin Wil— 
helmina Amalia, Tochter H. Johann Friedrichs zu Braun— 

fdweig = Hannover mit K. Joſeph. J. im Jahr 1699. 
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eben Denjenigen feiner Diener, der ibm das Schrei— 
ben Der Hofprediger behaͤndigt hatte , an fie zuruͤck 
und durch denfelben ward ibnen auch das theolo- 
giſche BedenEen des Abts’ Calixtus mitgetheilt. 
Diefer war ſchon ein paar Fabre vorher mit Tod 
abgegangen, wohlbedaͤchtlich waͤhlte alfo der Her: 
jog unter mehreren andern diefen, mit dem man 
Feinen Streit beginnen fonnte, 


In diefern BedenFen befanden fid dann unter 
mehreren andern aud) folgende Fragen und Antz 
worten: 

» 1. Ob eine Lvangelifthhe Prinzeßin 
aus hochwichtigen und der ganzen Chris 
ftenbeit zu Vortheil Fommenden Urfaz 
chen ſich mit einem Roͤmiſch⸗Katholiſchen 
Zerrn auf Siefe Weife ehelid) verſprechen 
Fonne, daß fie von ibrer 3u feiner Res 
ligton, weil fonften die Wartage nicht 
geſchehen fonnte, treten wolle? Refp. 
Hierauf Fann man nidt gletd mit Ya oder Nein 
antworten, denn es ift nicht gu rathen, daß ein 
Der Evangelifdhen Religion zugethanes Haupt von 
einer reinern Kirche gu einer unreinern ſchlechter⸗ 
dingen tretten ſollte. Es Finnten aber die ins 
Mittel geſtellte hochwichtige, und der gangen Chris 
flenbeit zu Vortheil kommende Urſachen einem ſol⸗ 

€ 4 
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chen Rathgeber endlich zu ſtatten kommen, aller⸗ 
maßen alle Actiones humanæ oder alles menſch⸗ 
fide Beginnen in Dei gloriam & proximi com- 
modum dirigiret werden muͤßen: nun gereichet 
aud) dasjenige, wodurch des Naͤchſten Wohlfarth 
befordert wird, gu Gottes Ehre, Wire man 
dann das verfidvert, die Yon einer hohen Perfon ges 
ſchehene Annehmung des Roͤmiſch⸗Katholiſchen 
Glaubens nidt zu eines, fondern viel Millionen 
Menſchen, ja der ganzen Chriftenhert Vortherl und 
Nutzen gereichen wiirde, ſo koͤnnte die chriſtliche 
Intention, ein ſo großes Heil zu ſtiften und zu 
befoͤrdern, einen ſolchen Conſulenten von aller 
Blame retten, under ſelbſt fein Gewiſſen damit 
befreyen, daß Gottes Ehre unfehlbar befordert 
werde, wenn, durch den Verluft eines fo pretieu- 
fen Rieinods aus der Krone der Evangeliſchen 
Kirche , eben diefe Kirche einen. fuͤrtreflichen Gaus 
und Schirm wider bisherige Harte Proceduren 
gewinnen wuͤrde; bevorab wenn man der ſichern 
Hoffnung leben ſollte, daß durch ein ſolches ex- 
traordinaires Mittel eine Bahn. gur chriftliden 
Toleranz der Evangelifden Kirche im gangen heil. 
Roͤmiſchen, Ungariſchen und andern Reichen koͤnn⸗ 
te geleget werden. 
8. Ob ſie nicht an ihrer Seeligkeit ve⸗ 
riclitire, wenn ſie eine Religion annimmt, 
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Sie fie nicht fur ronbr haͤlt? Refp. Gie pe- 
riclitirtt nicht, fads fie nicht wider beßer Wifen 
und Gewifien dasjenige, was fie flir wabr haͤlt, 
als unwahr ſchilt und die Wahrheit geflifien vers 
hitgt und derfelben widerfpridt, 


10, Ob eine sur Roͤmiſch. Catholifhen 
Religion trettende hohe Perfon das Glaus 
bens: Bekanntnip Serfelben Kirche thun 
und beſchwoͤren koͤnne, indem fie fich fol- 
Ger geftalt erflaren muf, die Ohrens 
Heichte, das Fegfeuer, die Anrufung der 
Heiligen, fiben Gacramente, die Infalli⸗ 
bilitat des Pabjt x. 3u glauben? Relp. 
Cine andere Bewandniß hat es mit dem Glauben, 
eitte andere mit Der praxi oder Ausuͤbung. Der 
Glaube iff vor Menfchen Augen verborgen, was 
tan aber practicirt oder thut, foldjes ift anderer 

Menſchen Wißenſchaft und Urtheil unterworfen. 
Die Ohrenbeicht und Erzaͤhluug aller Suͤnden ift 
svar zur Seeligkeit nicht nithig, dod) aud) nidt 
ſchaͤdlich; und ift unter den Papiften die gemeine 
Sage, daß man dem Pfaffen ein mehrers nicht, 
als er wißen folle, fagen muͤße. Das Fegfeuer 
hilt ſich indifferenter, wer es glauben will, [eis 
detan der Seeligkeit ſo wenig Schaden, als der, 
Welder es nicht glaubet. Die Anrufung der Hei⸗ 

| Es | 
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ligen ift zwar vergeblid) , jedoch liegt darunter kei⸗ 
ne Idolatrie verborgen, wenn fie nur nidt um 
etwas, das Gott allein geben Fan, angeruffen 
werden, Der Streit wegen der Jabl der Sacra: 
menten [auft auf einen Wortftreit hinaus, Die 
Infallibilitaet des Pabfts ift wohl eins von des 
nen Dingen, welde im Pabftthum hervorleucdhten ; 
allein id) habe ihrer viele in Italien gekannt, wel⸗ 
che dieſelbe nicht glaubten.“ 

War dieſer Calixtus _ ein feiner ae 
riſcher Jeſuit? 

* 

Der Schriftwechſel war nun im Gang gekom⸗ 
men und die beyde Hofprediger replicirten auf das 
fuͤrſtliche Handſchreiben mit folgender den 4. Sept. 
1705. datirten weitern Vorſtellung: 


Durchlauchtigſter ꝛc. 

Ew. Hochfuͤrſtlichen Durchlauchtigkeit auf 
unfer unterthdnigftes gweyfades Petitum den 
2. Sept. mit eigener Hand abgefafite Nefolution 
ift uns folgendes als geftrigen Tages geworden, 
woraus wir mit unterthdnigftem Refpect ablefend 
vernominen, daß uns quoad 1, der betribte 
Befcherd werde gegeben: Es ſey foldes unfer 
Begehren, die PringeBin gu fprechen und mit 
Gottes Wort. zu ſtaͤrken, impracticable, Ob 
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wir nun gwar unfers geringen Orts nicht finden 
finnen, wie und roarum das impracticable feye, 
was weder naturaliter, nod) vielweniger mora- 
liter unmoͤglich, fondern vielmebr heilig, gerecht 
und hochnoͤthig ift, nehmlich ein von unferer Heerde 
werirrtes Schaͤflein ſuchen, fo muͤßen wir es dod), 
weil wir wider die dufferlidhe Macht und Gewalt 
nichts mehr. koͤnnen, als feufzen und beten, Gott 
in chriſtlicher Gedult anheim ſtellen und ihn bitten, 
dof er Ew, Durdl. die ſchwere Suͤnde zu erfens 
nen gebe, 
Quoad 2, wird uns sur Refolution ertherlet : 
Es fevye foldyes, daß uns die Refponfa der vors 
nebmen Theologorum communicitet werden, 
nod) zur Qeit zu fruͤh; dod) koͤnne uns des feliz 
figen Calixti Gutachten communiciret werden, 
der ein bertibmter, dhriftlicer und gewißenhafter 
Theologus gewefen, und gar ſanftmuͤthige Ge- 
danfen hievon gefuͤhret. Wir danken fiir die gnds 
Digfte Com̃unication diefes Calixtinifchen Reſponſi 
unterthdnigft, bedauren, aber Dabey, daß wir die 
Librigen gar nicht, diefes des Calixti Refponfum 
aber nicht gang, fondern verftiictt gu feben bekom⸗ 
men, da alle Beylagen feblen, darinn die pro- 
bationes, limitationes, reftri¢tiones, con- 
ditiones & obfervationes, daran am meiften 
gclegen ift, enthalten ſind. Indem uns gnaͤ⸗ 
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digft communicirten find keine Gewißen vers 
gntigende Argumenta, feine Allegata: aus: de-⸗ 
nen Confeffionibus ecclefiafticis , nod) auch 
aus der heiligen Schrifft, und dergleiden bies © 
her gebdrende -Fundamenta, fondern Privats 
Meinungen und bloße Dicentes einiger Italiaͤner, 
welche die Infallibilitzet des Pabft nicht glauben, 
und Derer, die da fagen: Man mife dem Pfafs ~ 
fen in der Obren 2 Beichte nicht mehr offenbaren, 
als fie wiffen follten, welches wohl cin profanes © 
Gemuͤth zu Tag legt, aber Feinen buͤndigen Schluß 
und Einfluß auf die Frage gibt: ob etn Cvangeliz 
fer mit gutem Gewifen Paͤbſtiſch werden koͤnne 
und was erin der Paͤbſtiſchen Kirche glauben und 
thun muͤße? wozu wabrlic mehr gebért, als ei⸗ 
nes und des andern Private Meinung, daß wir 
nicht fagen, der Welfchen AUtheiften Spoͤtterey, 
welche eines fo wenig glauben, ale das andere: 

die uͤbrige rationes find fo befchaffen, daß 

man, wenn dSiefes Refponfum aus den. 
Winkel der. bisherigen Verborgenheit der 
einft modte ans Licht gefihrt werden, - 
kaum glauben wird, daß es eines fo bes — 
rubmten, dvriftliden und gewißenhaf⸗ 
ten Theologi Werk feye, weldes wir in kur⸗ 
zem, 06 Gott will, griindlid) darthun und Ca- ~ 
jixtum ex Calixto.aliisque Calixto nec ſcien- 
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tia nec confcientia inferioribus Theologis: 
vorlegen wollen. 


Vorlaͤufig beziehen wie uns auf von der Frau 
A. Hochfuͤrſtl. Durchl. noc habendes Refpon- 
fum ves feeligen Speneri, der cin recht Grundges 
lehrter, frommer, moderater und gerwiffenbafter. 
Theologus getwefen, und mit fo grofem Cifer 
als Ganftmuth den Abfall einer hohen Perfon gum 
Pabfithum um einer Heyrath willen, als eine ver⸗ 
dammliche Suͤnde, ja aller Gtinde und Grevel im 
Pabſtthum Urfade, widerrathen’ und dabey die 
Schriften und andere Griinde alfo angeflibret hat, 
daß Ew, Hochfuͤrſtl. Durchl. bey Vergleichung des 
Calixtiniſchen mit dem Speneriſchen Reſponſo 
gewißlich dieſes viel beſſer mit Gottes Wort, und 
ſonſt gegruͤndet, einfolglich gewiſſenhafter finden 
werden. D. Calixtus lehret viel anderſt in denen 
durch den oͤffentlichen Druck publicirten Schrif⸗ 
ten, als dieſes ſchriftliche Refponfum wil, das 
feinenCiamen fibret. Er hat An, 1658 ſei⸗ 
nes feeligen Baters Orationes von dem Roͤmiſchen 
Pabſt, daß der der Antichrift feye, drucken lafen, 
da Vater und Sohn darinnen eins feynd: man 
folle die Leute vermahnen, daß fie fic) (dieß find. 
Die Worte des Sohnes Friderici Ulrici in der 
Preefation.) dem Pabft nicht unterwuͤrfig machen, 
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und die ibm unterworfen find, follen fein Joch 
abwerfen, und (wie des Vaters Georgii von feiz 
nem Sohn approbirte Worte lauten) daß Feiner, 
Der Chriftum feb hat, unter dem Antichrift feyn , 
noch einige Religions Gemeinfdhaft mit dem Pabſt 
haben finne, fondern falls er als cin Maulchrit 
nicht blof mit dem Munde Chriftum bekennen und 
perdammet werden wolle, muͤße er Lieber an das 
Ende der Welt geben, als idjtewas in Glaubens⸗ 
Sachen mit ibm gemein haben. Item in Ap- 
pend. 2. ad Erneftum Landgravium p. m. 57. 
feq. giebt er gwar zu, daß die Romifdhe Kirche in 
fo weit cin Theil der wahren allgemeinen Kirche | 
ſeye, als einige darinn gebohrne und erjogene, um 
ihrer unuͤberwindlichſten Unwiſſenheit willen, per 
meram ignorantiam, quam excutere ne- 
gueunt, nad) dem Zuſtand der Leute, Qeiten tnd 
Herter vor Gott Gnade finden moͤgen; wem es 
aber beffer wiffend ſeye, der koͤnne ſolchem irrigen 
Weſen, ohne Verletzung des Gewiſſens, und ohne 
Verluſt der Gnade Gottes, nicht beypflichten. 


Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. hochverminftiger Di- 
judicatur uͤberlaßen wir unterthaͤniglich, wie dieß 
gedruckte mit dem geſchriebenen Calixtiniſchen 
Conſilio uͤbereinkomme? und welches von bey⸗ 
den, ob das in offentlichem Druck ſo viele Jahre 
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bekannt geweſenes, von der Kirchen vor bekannt 
angenommenes und wohl bewaͤhrtes, oder das ans 
licht noch zur Zeit nicht getretene, noch mit eini⸗ 
gen erheblichen und triftigen Gruͤnden beglaubetes, 
non pro mundi gloria fimilive recula tranf 
eunte, fed pro confcientia & falute æterna 
falvanda, das ficderfte und von dem, dem fein: 
Heil und Chriftenthum ein Ernft ift, zu preeferi- 
ret ſeye? und ob es nicht, nad) den Calixtini- 
ſchen principiis felbft, vor unrecht und ſchwere 
Suͤnde zu halten, wenn man fein Rind aus der 
teinen in eine unreine Kirche geben laͤßet, obgleich 
dieſe eine chriſtliche Kirche iſt? ſintemahl ſie nicht 
eine wahre Kirche iſt, (der Schulwoͤrter, da es 
beifiet, fie ſey zwar entiative aber nicht morali- 
ter veraEcclefia, enthalten wir uns mit Fleiß) 
in Anſehung der falſchen Lehre des Pabſts, Cleri, 
und aller derer, die dem Roͤmiſchen Pabſt, und 
Clero in dem, was ſie irrig erkennen, anhangen, 
wie die thun, die zu der Roͤmiſchen Kirchen von 
uns um Ehre und zeitlicher Dinge willen uͤberge⸗ 
ben, quia per fidem in effe membrorum Ec- 
clefiae conftituimur, fo finnen die, welde 
yon Glauben abtretten, und anbangen den vers 
fuͤhreriſchen Geiftern, zur wahren Kirchen, die 
wir im dritten Haupt⸗Articul bekennen, nicht ge⸗ 
rechnet werden, ſondern die Noͤmiſche Kirche iſt 
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eine wahre Kirche in Anfehung 1. der aetauften 
Rinder, 2. der Maͤrtyrer und Zeugen der Wahr⸗ 
heit vor denen blutigen Inquiſitions-und derglei⸗ 
den, nicht von dem fanftmuthigen Geist Chrifti, 
fondern von dem graufamen Luͤgen- und Mord⸗ 
Geiſt, dirigirten Geridbten, 3. in Anſehung der 
Einfaltigen, die cs nicht beffer wiffen, aud) keine 
Gelegenbheit haben, hinter den Vetrug und Irr⸗ 
thum yu Fommen, 4. derer, die im Berborgenen 
die Paͤbſtiſche Greuel befeufzen, doch nicht Muths 
genug haben, Blut und Gut dran gu wagen, und 
obwohl dicfe vor dem Creuz Chriſti fliehen, wel⸗ 
ches auch eine Art von Verlaͤugnung Chriſti iſt, 
wie Paulus lehret, wenn er das Dulden und Ver⸗ 
laͤugnen einander entgegen ſetzet, 2. Tim. 2, 12. 
Dulden wir, fo werden wir mit herrſchen, vers 
laͤugnen wir, fo wird Er uns aud) verlaͤugnen; 
fo moͤchte dod) noch manchem, wie dem verlaͤug⸗ 
nenden Petro, Barmherzigkeit widerfahren. Obs 
gleidy nicht gu Idugnen ift, daß die zwey letzten 
Claffen, wie nicht ohne Hofnung, alfo nicht ohne 
Gefahr ihrer Seeligkeit feyen, Uber welcheHofnung 
bleibet denen, die, nachdem ſie einmahl erleuch⸗ 
tet ſind, muthwillens abfallen? So wir muthwil⸗ 
lig ſuͤndigen, nachdem wir die Erkaͤnntniß der Wahr⸗ 
heit empfangen haben, haben wir foͤrder kein ander 
Opfer mehr fuͤr die Suͤnde, Ebr. 10, 26. Wie kan 


ſich 
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fid) darauf, daß nod) einige in der Roͤmiſchen 


Kirche erzogene feelig werden, in dever Anfehung 
dieſe Rirche file eine wahre Kirche gehalten wird, 
einer von uns Yermeffen, die Gefabr lieben, Gott 
verſuchen, die Kirche drgern,’und eine wabrbafs 
tige Abgoͤtterey begehen, indein er Gott und fein 
Wort nicht tiber alles, fondern die Welt und te 
gen uͤber jene liebt. 


Alldieweil wir nun, Gnaͤdigſter Fuͤrſt und 
Herr, dem, was wir alſo aus Gottes 
Wort uͤberzeugt ſind, auch lehren und 
predigen, ipfo fa&o nicht contradiciren koͤn⸗ 
nen, nod) bey Verluft unferer Seeligteit 
duͤrfen, und nod Zur Zeit in dem elenden 
und recht als aus dem Stegreiff abgefaß⸗ 
ten Refponfo ein anders nidt gefunden 


Haben: fo werden Ew. Hodfeirftl. Durchl. nach 


‘ Dero hocherleuchteten Verſtande gnddigft erfennen, 
daß wir bey Wominiftration des heiligen 
Abendmahls uns fremder Sunde nicht 
theilbaftig machen Fonnen, fondern viels 
mehr gnddigft zufrieden ſeyn, (damit wir um fo 
viel mehr vor der Welt von dem Verdacht eines 
unzeitigen Etfers und Eigenfinnes, vor Gott aber 
vom bodfen Gewißen uns befreyen migen) daß 
wit diefe hochwichtige das Heil fo vicler Seelen 
Patr. Archiv, XI. Theil, F 


*F 
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eoncernirende Sache etwa folgender Geſtalt mit 
einigen Theologiſchen Facultaͤten und Collegiis 
communiciren: ob Conſtantinus, etn Evan⸗ 
geliſcher Landsherr, koͤnne wuͤrdiglich 
communiciren, non obftante praxi & opi- 
nione iſta, nach welcher er haben will, daß 
ſeine Neptis, um einer Heurath willen, von der 
aus Gottes Wort gruͤndlich erkannter und vor 
13 Jahren, bey ſolenner Confirmation, unter 
und mit Anruffung des Nahmens Gottes, beweg⸗ 
lichſt beEannter Wahrheit, gu der Roͤmiſchen Kirdye 
uͤbertretten folle, darwieder er weder ſchrift⸗ 
maͤßige Remonftrationes dex Lehrer , noch 
iby und der beyden Litern Bitten und 
Thrinen adtet, fonoern vielmehr fagt: 
Er wolle alle von jenen beforgte Sunde 
und Verantwortung auf fid) nehmen. 
2. Wie fich des Conſtantini Prediger, fons 
derlich bey der Communion und Abſolu⸗ 
tion, aud dffentlidjen Elenchi halber, 34 
verbalten haben 4 welches Ew. Hochfuͤrſtl. 
Durchl. gu gnaͤdigſt verlangter Explication, das, 
was wir von dem Binde⸗Schluͤßel gedadt, 
nicht verhalten follen, Gott von Herzen bittende, 
daß er fid) tiber Ew. Hochfuͤrſtliche Durchl., die 
liebe Pringefe und uns, die wir inter facrum 
& faxum ftecfen, und dief leiden muͤßen, damit 


Pr. Elif. v. Braunſchweig 1705. 83 


wir jenes, fo viel qn uns ift, retten, in Gnaden 
erbarmen, feine Hand von uns nidt abziehen, 
nod) uns verlafen wolle, fondern unfere Herzen 
neigen gu ihm, daß wir wandeln in allen feinen 
Wegen, Die wie alfo beharren ꝛc. 


* 


Herzog Anton Ulric) erEannte und befannte, 
daß feine bende Hof: Prediger in ihrem Betra⸗ 
gen und Erklaͤrung der Stimme ihres Gewißens 
folgten , er tefpectirte diefe und zugleich die 
Stimme des Volks und ſeines Landes, wollte 
kein oͤffentliches Aergerniß geben, zugleich aber 

auch die Hinterthuͤre offen behalten, um, wenn 
die damahls noch ungewiße Vermaͤhlung wuͤrklich 
zu Stand kaͤme, nad) Gutdinfen rechts oder links 
gehen zu fonnen.. Gr erließe deßwegen den Loten 
Sept, 1705. an die beyde Hofprediger nachfolgen⸗ 
des zwar ernſtliche und verweiſende, aber nur bi 
drohende und warnende Decret: 


Der Durchlauchtigſte Fuͤrſt und — ꝛc. ha⸗ 
ben nicht ohne Befremdung erſehen, was bey ihnen 
dero Hofprediger und Hofcaplan in einer gewißen 
unterm 4ten hujus eingelangten, mit verſchiede⸗ 
nen Taxatiyen und dem Ihro ſchuldigen Reſpekt 
zuwider laufenden Expreſſionen angefuͤlten Schrift 
vorſtellen wollen. Gleichwie nun hoͤchſtgedacht 

F 2 
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Yhro Durchl. denenfelben zuforderſt Ihren Unfug 
hiedurch ernftlich verweifen laßen und, fo viel den 
Ynhalt fothaner Schrift betrift, Feinesweges ge⸗ 
fiatten koͤnnen, Daf tiber die Darinnen aufgefibrte 
Srage, bevorab bey denen mit eingemifchten unz 
erfindlichen Umftinden, auswaͤrtiger Theologo- 
rum Judicium eingeholet werde; alfo laßen fie 
denenfelben, bey Vermeidung Ihrer Ungnad und 
anderer unbeliebigen Verordnung, hiemit anbefeh⸗ 

fen, ſich defen gaͤnzlich zu entgalten, und uͤber die 
erwaͤhnte Srage, zu Ihro Durchlaucht Ver- 
unglimpfung und Verkleinerung, ſich in 
feine Communication oder Schriftwechſelung 
mit jemanden einjulafen, geftalten dant 
Ihro Durdhlaudt, nachdemmabhlen fie 
wahrgenommen, daß die bemeldten Pres 
diger ihnen dabey einen Zweifel in in ih⸗ 
ren Gewißen machen, ſie auf etwas, fo 
fie nach felbigeth unverantrortlid) 3u 
feyn vermeinen, keineswegs 3u siehen 
gemeynet feynd, auch folchemnach wegen 
Erwehlung eines andernConfefionarii ngd)s 
ftens ihre Entſchließung faßen werden, 
und eS alfo der Eroͤrterung fothaner Fra⸗ 
ge 3u Beruhigung mehrgemeldter Predi- 
ger ihrer Con/cienz nicht bedirfen wird; 
wobey fie Dann diefelbe hiedurch ferner evinnern 


5 tet ——— — —— —— 
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laßen, auch bey ihren Predigten um ſo viel mehr, 
da die zu dieſer Vorſtellung Anlaß gege⸗ 
bene Sache noch zur Zeit auf der Unge⸗ 
wißheit beruhet, Ihro Durchlaucht auch vor⸗ 
bin allſchon declariret, daß, ob fie gwar der goͤtt⸗ 
lichen Schikung darunter ipren Lauf laßen, ihres 
Orts aber dieſelbe nicht befoͤrdern wuͤrden, gehoͤ⸗ 
ge Moderation zu gebrauchen, und fo wenig daz 
durch, als durch weitere ſchriftliche Vorſtellung 
Ihre Durchl. gu beunruhigen, mit der ernſtlicher 
Bedeutung, daß, wofern ſie vermeynen 
ſollten, ſich hierinn nicht uͤberwinden zu 
koͤnnen, Ihro Durchl: wiewohl mit sero 
Ceydweſen ſich werden gemuͤßiget befin⸗ 
den, auch was deroſelben Bedienung und 
Amt bey Ser fuͤrſtlichen Zof⸗Capelle bee 
trifft, auf eine Derdnderung bedadt 3u 
ſeyn, welches fie alfo denenfelben hiemit aur Rec 
folution ertheilen lafen wollen, Urkundlich 2c, 


* 


Da man zu Wolfenbuͤttel wohl vorher ſehen 
mochte, daß die beyde Hof⸗Prediger (wie auch der 
nachherige Erfolg in der That gezeiget hat) ſich 
bey dieſem Befehl weder beruhigen, noch durch den⸗ 
ſelben um ſo weniger ſchroͤken laßen wuͤrden, da 
ſie in dem fuͤrſtlichen Geheimen Raths⸗ Collegio 

53 
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ſelbſt ein und aridere angefehene Bertheidiger ihres 
Betragens Hatten, fo wurde von der Herzoglichen 
Parthie in Beiten die Subereitung gemadt, in 
bem erwartenden Fad mit mehrerem Ernft gegen 
fie vorzuſchreiten. Um diefem Verfahren der An⸗ 
ſtrich der Gerechtigkeit und Unpartheilichkeit zu 
geben, wurde beſchloßen, uͤber die einſchlagende 
Fragen das Reſponſum eines auswaͤrtigen Rechts⸗ 
gelehrten einzuhohlen, ohngeachtet eben dieſe von 
den Hofpredigern zu Beruhigung ihrer Gewißens⸗ 
Zweifel erbetene Belehrung auswaͤrtiger Theologen 
ihnen rund und bedrohlich verweigert worden ware. 

Die den Fuͤrſten hoͤchſt guͤnſtige Grundſaͤze des 
Halliſchen Thomaſius in Anſehung der Kirchen⸗ 
Gewalt waren laͤngſt allzubekannt und es hatte ſich 
derſelbe uͤber die Hauptfrage der Religions⸗Aende⸗ 
rung der Prinzeßin bereits allzunachgebend und ge⸗ 

faͤllig erfinden laßen, als daß man irgend einen 
andern deutſchen Rechtslehrer, dann ihn, daruͤber 
befragt haͤtte. Thomaſius uͤbernahme dieſen 
Auftrag um ſo freudiger, da ihm dadurch eine 
neue Gelegenheit verſchaft wurde, ſeine Galle uͤber 
den Geiſtlichen Stand auszugießen und ſeinem 
Spottgeiſt zu opfern. 


Pr. Eliſ. v. Braunſchweig 1705. 87 
Die zwo ihm vorgelegten Fragen waren: 

1. Wie weit cin Prediger gegen feinen Sandes: 
Herrn, twelcher gugleid) fummus Epifcopus ift, 
fid) des Binde-Schluͤßels gebrauchen nm und 
duͤrfe? 

2. Wie und welcher Geſtalt der Herzog, als 
ein chriſtlicher Regent, gegen ſeinen Hofprediger und 
Hof: Caplan zu verfahren befugt, zumahlen wann 
ſelbige ihre bißhero gefuͤhrte Conduite continui- 
ren ſollten? 


Das Reſultat und Ausſpruch auf die erſte 
Wrage wars ,, dtefem allem (nach) halte id) dafuͤr, 
in der gefunden Vernunft und heiligen Schrift gez 
gruͤndet gu ſeyn, dof Fein Evangelifder Prediger 
befugt feye, einen Evangelifdhen Fuͤrſten, geſchwei⸗ 
ge denn feinen eigenen Furften, deffen Unterthan 
er ift, von dem Gebraud) des heil. Abendmahls 
auszuſchließen und ihm Die Abfolution gu verfas 
gen, “d : 

Yn Beantwortung der zweyten Frage — 
te Thomaſius den beyden Predigern ihr Betra⸗ 
gen nicht geringer an, als wenn ſie Aufruhr, Tu⸗ 
mult und Rebellion im ganzen Sand haͤtten erregen 
wollen und, daß deßwegen der Herzog mehr auf 
„Handhabung der Gerechtigkeit, als auf Erwei⸗ 
„ſung der Barmherzigkeit“ zu reflectiren habe; 

— 
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indem man fic) aber bey Sefung diefer Scharfrich⸗ 
ter: Philofophie (chon auf Schwerdt und Rad gez 
faft macht, lenkt dod der grofmiithige Mann 
wieder ein und tragt gradweis darauf an: 

n Derohalben tft nun — der Schluß zu machen, 
Seine Hochfuͤrſtliche Durch. wohl befugt fey, den 
Hof: Prediger und Hof Caplan nad) ihrem Gefalz 
fen (zumahlen da fie die erften ſeynd, die ihren 
Landes-Fuͤrſten in Bann thun wollen) auch ſchaͤr⸗ 
fer, als fonft gewoͤhnlich, mit langer Gefangs 
nif oder Landes - Verweifung gu beftraffen, 


Daferne aber Geine Hochfuͤrſtl. Durchl. ge⸗ 
fonnen find, nad denen bißhero gewoͤhnlichen 
VGeftraffungen fid) gu ridjten, find fie wohl befugt, 
beyde 3u removiren und abzuſezen, — 

Dafern aber endlid) Se. Hodfurftl. Durch⸗ 
faucht gefonnen find, auch bey der gewoͤhnlichen 
Straffe einen Mittelweg treffen und, propter 
excmplum ftatuendum, die Gade nicht gar 
ungeabndet hingeben laßen, dabey aber aus weltbes 
Fannter und angebobrner Mildigfeit denen zwey 
Predigern Gnade fur Recht widerfahren lafen 
wollten, waren diefelbe wohl befugt, beyden 
Predigern eine siemliche Geldbuße nach 
ihrem Vermogen zu diftiren und fie auf 
eine Poenitens-Pfarre 3u cranslociren, ob 
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dieſes vielleicht ein Mittel ſeyn moͤchte, daß ſie in 
ſich giengen, die Thorheit ihres Hochmuths, der 
fie jeo unter der Larve des Eifers fiir Gottes Ehre 
plagt, erkennten und wahrhafte Buße thaͤten, wel⸗ 
ches ihnen der Verfaßer dieſes Reſponſi von Her⸗ 
zen will angewuͤnſcht haben.“ 


Thomaſius hat nachhero dieſes Reſpon- 
fum auch drucken *) laßen und mit dem graͤßlichen 
Litel: vom Laſter der beleidigten hohen Obrigkeit, 
went Evangelifde Priefter derfelben die Abſolu⸗ 
tion und das Abendmahl gu verfagen ſich unterfans 
Gen, aufgeſtuzt, worinnen ſich alfo dicjenige, die 
aud) einmahl einen Hofprediger gu foltern oder zu 
wuͤrgen haben, Raths erholen koͤnnen. 

| 

Es wuͤrde allzuweit fuͤhren, um alle hiertiber 

Weiter gepflogene Handlungen und entftandene 
Rinkereyen umſtaͤndlich gu erzaͤhlen, daber id) nur 
hod) fo viel davon melde, daß Herzog Anton 
Ulrich gefcheuter und geredter, als der Halliſche 
Profefor, gedacht nnd die zwo nad) ibrem Gee 
wißen handelnde Prediger weder mit Arreft, nod) 
an Geld, nod) mit Abfegung geftraft, fondern fidy 
begmigt habe, in der Perfon des Abts zu Riddags⸗ 
hauſen einen andern Beichtvater su wablen, der kein 


—— — — 
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Bedenken fand, den Herzog zu abfolviren und ihm 
bas Abendmahl zu reichen; die Hofprediger wur⸗ 
den aber in ihrem Amt gelaßen und es waͤre alles 
in Ruhe und Anſtaͤndigkeit geblieben, wenn dieſe 
beyde Maͤnner ſelbſt mehrere Beſcheidenheit gebraucht 
und nicht durch ſcandaloſe in der Schloßkirche ſelbſt 
vorgefallene Auftritte den Herzog gereizt haͤtten, 
ihnen den Abſchied zu geben und wegen ihres Be⸗ 
tragens ein eigene aus ſechs geiſtlichen und ſechs 
weltlichen Raͤthen beſtehende Commißion niederzu⸗ 
ſezen. Aber auch dieſe Commißion verfuhre mit 
Glimpf, Legalitaͤt und Maͤßigung, (denn es war 
kein einziger Profeßor dabey) immittelſt bekamen 
beyde Prediger auswaͤrtige Vocationen Niekamp 
als Superintendent nach Hildesheim, und Knopf 
nach Hannover, womit die Commißion von ſelbſt 
ihr Ende erreichte. 
* 

Als die wuͤrkliche Vermaͤhlung oͤffentlich be⸗ 
kannt gemacht wurde, unternahme ſichs der Su⸗ 
perintendent zu Braunſchweig, Georg Nitſch, 
auf oͤffentlicher Canzel zu ſagen: „Meine lieben, 
„die eine von unſern Prinzeßinnen hat man dem 
„Pabſtthum, die andere (die Czaarwizin) dem 
„Heydenthum uͤbergeben, und ich glaube, wenn 
„der Teufel Morgen die dritte verlangte, man 
„ wuͤrde fie ibm gewiß nicht abſchlagen.“ 
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Was diefem vor feine prophetifche Grobpeit 
sum Sohn geworden , habe id) nicht entdecken 
Fonnen, 

* 


Dieſe kleine Fehden waren nur haͤusliche Zaͤn⸗ 
kereyen, von denen innerhalb Lands nur wenig, 
auswaͤrts aber noch weniger bekannt wurde. An⸗ 
ders verhielte ſichs mit denen beyfaͤlligen Gutach⸗ 

ten der Theologen. Da die Vermaͤhlungs⸗Sache 
der Prinzeßin zu mehrerer Reife gelangte und nun 
kein Geheimniß mehr davon gemacht werden konnte, 
fo befahl Herzog Anton Ulrich, jene ſamtliche Gut- 
adjten, das von dem Achſeltraͤger Shomafen mit 
eingeſchloßen, durch ffentliden Druck bekannt zu 
machen. Manche dieſer Herrn mochten einfaͤltig 
genug geweſen ſeyn, zu glauben, daß ihre Papiere 
bloße Cabinetſtuͤke vor den Herzog bleiben wuͤrden, 
ſie waren alſo uͤber deren Druck nicht wenig be⸗ 
tretten und ſuchten den unausbleiblichen Verdacht 
und Vorwurf anderer Theologen mit der waͤhren 
oder erdichteten Entſchuldigung abzulehnen: daß 
ihnen falſche verſtuͤmmelte Reſponſen unterge⸗ 
ſchoben worden, wozu ſie ſich nicht bekennen, 
wohl aber geſchehen laßen koͤnnten, wenn ihre 
aͤchte Gutachten bekannt gemacht wuͤrden. Das 
hieß dann nun freilich weniger nicht, als ihren 
fandesherrn und ſeine Miniſters vor Betruͤger evs 
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klaͤten, das Publikum ließe fid) aber von dieſen 
Riagen nicht taͤuſchen und kannte nicht nur die 
Muͤnze, ſondern auch die Muͤnzer. 


Thatſache war, daß die mehreſte Helmſtaͤdter 
Theologen ſich dem Wunſch und Abſichten des Her⸗ 
zogs gemaͤß erklaͤret hatten, die Dißidenten kamen 
alſo nicht in Rechnung und der Hof hielt ſich vor 
berechtigt, jenen Bedenken den Nahmen der gan⸗ 
zen Theologiſchen Facultaͤt vorzuſezen und ſolche 
unter der Aufſchrifft: 

Doeclaratio Helmftad. Theol. de difcrimi- 
ne exili Lutheranam inter & Romanam 
ecclefiam —— ad Romanos ritus 
non illicito, 

bekannt zu machen. Des Abts zu Koͤnigelutter, 
J. Fabricius, Aufſaz war dabey zu Grund gelegt. 

Dieſer Mann ſtand als erſter Lehrer an der Spize der 
theologifden Facultat und ale Stimmen des Pubs 
likum fielen um fo einbelliger auf ifn, da er durch 
die Furs vorher im Jahr 1704. herausgegebéne 
Confiderationes variarum controverfiarum 
den. Vorwurf auf fic geladen hatte, daf er die 
Widhtigkeit der Unterſcheidungs⸗Lehren der Evans 
geliſchen und Romifchen Kirche zu ſehr verringert 
und ſie theils auf Wort⸗Streitigkeiten, theils auf 
Lehren, die den Grund des Glaubens nicht bee 
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trifen, berabgertirdigt babe, Nun war in dem 
auf Rechnung der gefammten Helmftadter Facul⸗ 
tit gefesten Bedenfen als Hauptſaz unterſtellt: 
die Grund⸗Wahrheiten der chriftliden Religion, 
in fo ferne fie die Seeligkeit der Menſchen betref— 
fen, feyen in deveEvangelifihen und Romifden 
Krche gleich, Das tibrige den Unterfchied zwiſchen 
beyden machende betreffe entweder bios duferlide 
Formalititen und Mebendinge oder berube auf 
Mißverſtaͤndnißen und Wortſtreitigkeiten. 
* 


Kaum ware dieſe Den Nahmen einer ganzen 
Proteſtantiſchen Univerſitaͤt an. der Stirne fuͤh⸗ 
rende Schrifft in Umlauf gekommen, als von al⸗ 
len Seiten die lebhafteſte Senſation daruͤber zu 
bemerken war. Die Catholiſche bezeugten daruͤber 
eine faſt ausgelaßene Freude, in Rom ward die 
Schtift nachgedruckt, anderwaͤrts in Franzoͤſiſche 
uͤberſezt, uͤberall aber ſuchte man ſie dazu zu ge⸗ 
brauchen, um dadurch noch mehrere Proſelyten zu 
machen. Die ganze Evangeliſche Kirche bezeugte 
ihren lauten Unwillen, der Federkrieg nahme in 
Deutſchlaad gat bald feinen Unfang und dev Abt 
Sabricius war die room nach welcher alle 
Pfeile gerichtet waren. Er ſo wohl, als die Uniz 
verſitaͤt ſelbſt ſahen fic in der beſchwerlichen und 


94 Religions⸗ Veranderung 


unangenehmen Nothwendigkeit, ſich sffentlich zu 
vertheidigen, ohne den Troſt zu haben, daß ihnen 
bey allen Dreh⸗ und Wendungen, bey allem lLaͤug⸗ 
nen und Entſchuldigen, voͤllig aia worden 
waͤre. 


Den Anfang des Federkriegs machte eine von 
Jeſuiten zu Coͤlln herausgegebene Schrifft unter 
dem Titel: 

Eroͤrterte Frage — Fabricii, Theol. 
Doct. und Prof. anfangs zu Altdorf, 
und jest zu Gelmftaot, daß zwiſchen 
der Augſpurgiſchen Confeßion und Ca⸗ 
tholiſchen Religion kein ſonderlicher 
Unterſchied ſey und daß man bey die⸗ 
ſer fo wobl als jener, ſeelig werden 
koͤnne. 1707. 


Man glaubte onfaͤnglich daß Fabricins ſeibſt 
Verfaßer dieſer Schrifft ſeye, der Senior gu Wim, 
Johann Frid’, madyte fid) alfo auf und ließe uns 
ter dem angenommenen Nahmen Warnefried 
dagegen qusgeben: | 

Reifere Lrdrterung Ser Stage: ob 

zwiſchen Ser Augſpurgiſchen Confe⸗ 
pßion und Roͤmiſch Catholiſchen Reli⸗ 
gion Fein Unterſchied ſeyn 1707. 


⸗ 
— 
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Sabricing fegte unter dem Namen; Aulus 
Candidus dawider ein: 


Gendfcdreiben an einen guten Freund 
fiber die fogenannte veifere Lrdrtes 
rung germ Sob. Warnefriedo. — 
ſtaͤdt. 1707. 


* 


Dieſe gelehrte Privat: Streitigkeiten Hatten 
dann immer den gewohnten Weg gehen und der 
ruͤſtigſte Kimpfer das lezte Wort. haben mogen, 
die Gade begonne aber widtige und bedenkliche 
politifdhe Folgen gu befommen, Das ChurhauF 
Hannover hatte die nddfte. Ausſicht yur Grog: 
Britannifdhen Crone, welde gu erhalten und das 
Bertrauen und die Siebe der Nation gu gewinnen 
das grofe Anligen dtefes Hofs ſeyn mußte. Mun 
fiengen aber die Yacobiten in England an, unter 
der Hand auszuſtreuen, daß der naͤchſte Erbe der 
Crone den Catholifden geneigt feye, weil (wie 
faͤlſchlich vorgegeben wurde) auf einer unter feiz 
nen Schuz ftebenden Academie offentlid) gelehrt 
werde, daß der Catholiſche Glaube der feeligmachs 
ende ſeye. Es wurde aud) eben damabls an eine 
Vereinigung der Evangelifdhen deutſchen Kirchen 
mit der Biſchoͤflichen in England gearbeitet, nun 
wollte fid) aber der Ergbifchof von Canterbury in 
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feine weitere Correſpondenz mit den deutſchen 
Sheologen einlafen, weil eine ganze proteftantis 
ſche Univerfitdt in oͤffentlichen Schriften behauptet 
habe, daf es einer Sutherifdjen Pringefin erlaubt 
fene, zu der Roͤmiſchen Kirche uͤberzugehen, wenn 
ſie dadurch mit einem Catholiſchen Fuͤrſten auf 
eine vortheilhafte Art vermaͤhlet werden koͤnne. Es 
iſt zu denken, mit welcher Empfindung und Un⸗ 
muth man zu Hannover dieſe Nachrichten erhalten 
und wie ſehr man ſich daruͤber gegen Wolfenbuͤttel 
zu eee Urſach oebabt * 


Der gute Nahme der Unioerſitat Helmmſtudt 
und der ehrliche Nahme der dortigen Theologen 
war nun allzu ſehr compromittirt, als daß ſelbige 
lange zu ſchweigen vermocht haͤtten. Es erſchien 
daher unter dem Facultaͤts⸗ Innſigel und der Un⸗ 
terſchrift der noch lebenden Theologen, (denn Nie⸗ 
meyer war immittelſt mit Tod abgegangen) eine 
den 7. Sept, 1708. datirte 

Collegii Theologorum in Academia Jolla 


Proteftatio contra fic diétum Refponfum 


de licito a Religione Lutheranorum 
Evangelicaad Romano-Catholicam tran- 
fitu 


Schrift, — woͤrtlichen Junhalts: 
Decanus 
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Decanus, Senior, & ceteri Doctores ac 
Profeſſores Collegii Theologici in Aca- 
demia Julia. 

Lectoribus S. P. 

Varias Germaniæ Provincias pererravit 
hactenus, plurimorumque manus & oculos 
ſubiit ſeriptulum quoddam teutonici idioma- 
tis, quod vocarunt Reſponſum feu Cotſi- 
lium de licito a Religione Lutheranorum 

ad Catholicam tranfitu. IRdque pluries in 

locis Pontifici romano addictis impreffum, 
primo attributum atque imputatum fuit ca+ 
riffimo collegz noftro D. Joanni Fabricio, 
deinde fib probrofo Theologantium nomine, 
toti nioftro collegio. Sicut autem illi, ita & 
nobis imputatio ifta valde gravis, permo- 
lefta, atque ingrata fuit; & habuiffemus 
fatis caufe, ut ftatim atque illico iniuriz 
ifti refifteremus, eamque publica declara-~ 
tione quam longiflime a nobis propellere-« 
mus, nifi fiducia, in aequiore lectorum recti- 
us informatorum judicio pofita, vifum fuiſ- 
fet , non alio remedio, quam generofo ſilen- 
tio & pio contemtu utendum nobis eſſe. 
Verum enim vero poftquam intelleximus, 
malum ifthoc non intra folos Germaniz li« 
mites confiftere, fed iis perruptis in exte- 
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ras quoque regiones penetraffe, & fub hol- 
landicze, gallieze & anglicanze lingue ſche- 
mate iam apparere, & malevolos atque im- 
probos homines nefcimus quid monftri pro- 
pudiofa chimeera ifta five alere, five tenta- 
re; non potuimus amplius intra filentii & 
patientiz terminos nos continere, {fed offi- 
cit noftri effe duximus, difplicentiam noftram 
publice & graviter exponere. Nempe ficut 
preedictus: collega nofter Refponfum feu 
Confilium illud pro ſuo non agnofcit, & 
contra id proteftatus eft *) publico in Scrip- 
to, ita & nos contra idem follemniter pro- 
teftari. volumus & proteftamur, affeveran- 
tes firmiffime, nos illud neque compofuifle, 
meque ante publicationem vidifle, neque 
probaffle, neque ullo ei alio modo opem tu- 
am, quicunque noftrum illi nomen allinere 
aufi fuerunt. Hac noftra declaratione ac- 
quiefcent, uti confidimus, omnes boni, & 
Academize Juliz faventes; reliqui autem, 
qui odio aliorum nos exponere laborarunt, 
atque alienum opus nobis adicripferunt, 
agnofcent errorem fuum, monitique iam 
& rectius inftructi, in eo minime perfevera- 
bunt. In praedictorum fidem tabulas hasce 


*) In Defenfione Confiderat, fux controverfiarum. p: 72. 
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typis imprimi, impreffasque, ut ftudiofve 
etiam iuventuti aliisque innotefcérent, pub- 
lico academiz loco fub Sigillo Facultatis 
noſtræ affigi, & paflim difpergi-atque diftri- 
bai curavimus.. Datum Helmftadii: in aca- 
demia Julia d. VIB. — anno a Chrifto 
nato MDCCIX. « 

(L. 8.) 


Jo. Fabricius D. Decanus. 
Jo. Andr. Schmidt D. Senior. 
Chriftoph Joh. Wideburg. D. 
Frider. Weifer D. 


1 


Druurch dieſe Proteſtation ward nun das auf 
Fabricii Nahmen geſtellte Keſponſum nicht nur 
von ihm ſelbſt gelaͤugnet, mißbilliget, ſondern auch 
von der ganzen Facultaͤt, zu ſchlechten Ehren ihres 


fandesherrn, formlich und feyerlich deſavouirt und 
verworfen. “ 


~ Sabricins fb deßen tbeeloiſche Ehee * 
am meiſten aufs Spiel geſezt ware, ließe unterm 
achten October 1708. noch eine beſondere Schrift 
zu Beruhigung der Engliſchen Kirche ausgehen, 
folgender Aufſchrift und Yanbaltes: 


G2 
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IOANNIS FABRICII, 
S. Theol. D. eiusque in Academia Julia Prof. 
Primarii, Abbatis Regiæ Luterze , & Seren. 
Ducis Brunfvic. ac Luneb: Confiliarii con- | 
fiftorialis & ecclefiaftici Epiftola ad pios: & 
eruditos Britannos, gua famam fuam:con- 
tra falfas & iniquas relationes 
tuetur. 


Piis atque ‘Eruditis Britannis. Jo. Fabricius 
Salutem ac felicitatem. «|. 
[nter libros meos dilitefcenti, ftudiisque & 
laboribus academicis aliisque confenefcenti 
mihi, haud ita pridem ex Anglia allatze funt 
litere, e quibus mihi pollicebar fuave & 
amoenum amici cuiusdam colloquium , atque 
ideo in finu gaudere cœpi; fed aperientiin- 
volucrum, ecce, duo fe obtulerunt folia no- 
vellarum, quae fub titulo Pof-Roy Londini 
imprimuntur: & ea quidem, quae accepi 
numeris 2067. & 2071.notari, atquead hunc 
annum pertinere obfervabarm.  Avidus ita- 
que, quid Anglia mihi ferret, fine mora le- 
gi folia illa, vidique magno cum ftupore & 
dolore, me illic, inufitato, exemplo, a no- 
vellifta quodam (fic enim novorum collecto- 
rem & editorem appellare liceat) in {cenam 
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productum, multisque falſis imputationibus 
atque iniuriis oneratum, fabulam vulgi pari- 
ter, atque eruditorum factum effe. Non 
poterat profecto indignius atque inhumanius 
agi cum homine plebeio, & infimz fortis, 
ne dum cum viro honorato, deque ftudiis 
academicis & re literaria, fi Doétorum tef- 
timoniis fides habenda, non male merito. 
Itaque cum plane non videatur confultum, 
tam enormem lzefionem filentio & patientia 
concoquere, & cuivis incumbat, famam 
fuam que, ac vitam, vindicare, neque 
tamen videam, quo apud vulgus. Anglica- 
num modo me defendere poffim, animus 
eft, coram eruditis faltem caufam. meam 
agere, ipfisque hac epiftola oftendere, ea, 
que de me f{parfa funt, minime cum veritate 
& iuftitia convenire, fed: falfa effe omnia, 
& cum infigni iniuria coniunéta. Hoc au- 
tem dum ago, folemniter proteftor, nihil 
mihi vel cum novorum fabro, vel cum iis, 
ad quorum auctoritates provocat, rei effe, 
fed: relationes ipfas tantum, citra intuitum 
perfonarum, me:.confectari velle, atque of- 
tendere, ea que de me dicta funt, non ita 
fe-habere, & firma atque folida deftitui pro- 
-batione; unde per fe patebit, haud levem 
iis mihi illatam effe iniuriam. 
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fultis liber eorum aliquis prodierat, aut pro- 
diturus erat, ita ut eum pro fpurio habe- 
rent, habiturive eflent, fic & ego contra 
illud iudicium, quod malefida manus, tane 
topere deformatum, typis publicis exftri- 
pſit, meumque ei allevit nomen, iure meri- 
toque altera iam vice proteftatus fum, & 

- nunc tertia follemniffime proteftor, atque 
profiteor, me id pro meo non agnofcere, 
aut unquam effe agniturum. Filium impro- 
um & fugitivum pater non amplius tene- 
tur habere pro fuo: eccur nos adftringamur 
ad haberidos pro. noftris ‘eos: ingenii foetus, 
qui nobis infalutatis quoque verfum fe pro- 
ripuere, & alio fub habitu multa fibi vitia 
-contraxerunt? an denegetur nobis ius illud, 
cuius ex infima plebe genitores reddi poffunt 
participes?. Videtis ergo, o ſancta Britgn- 
morum pectora, ex iis, qua modo diximus, 
quam levis & infirma, imo & iniqua fit pri- 
ma imputatio, Sed nec firmiores funt reli- 
‘que, ficut ſtatim percipietis, 


Il, Me initio negaffe, quad fim auGor illius. 
-vefponfi, Nempe fub ea, qua comparuit, 
forma, aut potius deformitate; & quia, me 

_ }pfim appinxiffe nomen meum affirmabatur. 
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III. Alios longe alia tuliſſe iudicia. Ve- 
rum hoc eft de quibusdam, non vero de 
omnibus. Et plurimz res ita fe habent, ut 
varia & diverfa de iis iudicia formentur, 
Nec mirum, difcrepantes effe hominum fen- 
tentias, quia diverfa habent principia, ne- 
que rem, de qua pronunciandum, omnes 
eodem modo confiderant & expendunt. 
Non autem ex diverfitate fententiarum, fed 
ex rationum pondere iudicandum eft de fir- 
mitate vel infirmitate alicuius fcripti, feu 
refponfi, Ego certe omni die paratus 
fum ad defendendum contra quemvis fen- 
tentiam meam, eiusque rationes, cum iis, 
que genuino meo refponfo additee funt , cau- 
telis & refiritionibus; non quidem publicis 
{criptis, quia eorum, dum neuter alteri ce- 
dit, vel parvus, vel nullus eft fructus, nec 
‘mihi aut vacat, aut placet, reliquum vite 
tempus difputando & altercando, hoc eft, 
inutiliter confumere; fed publico in collo- 
quio, quod in aula quadam vel urbe celebri, 
coram viris doctis atque eruditis cum facri, 
tum politici ordinis, fecundum certas ab 
imperante latas leges, que ordinem ac mo- 
dum difputationis preefcribant, & ubi libri 
ad probandum neceffarii in promtu fint, 
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inftituatur. Ibitunc, ex iudicio idoneorum 
& praeftantium auditorum, appariturum 
effet, utra pars a przeiudiciis fit libera, & 
propius abfit a fancta & irrefragabili veri- 
tate. Et fic una die plus effici poffet, 
quam decem vel viginti f{criptis, ad que 
otiofi & contumaces difputatores femper 
habent, quod oblaterent, & quo incautos 
atque imperitos circumveniant.. Apparitu- 
rum etiam effet, me nec favere & pollicem 
premere erroribus, abufibus & fuperftitio- 
nibus Pontificiorum, nec eosdem extenua- 
re, nec fuadere tranfitum ad eorum facra 
rectius informatis; quanquam illud vel ex 
fola Confiderationis meze controverfiarum , eius- 
que Defenfionis infpectione equo & attento 
leétori, contra aliorum fufpiciones, przeiu- 
dicia, falfas imputationes & calumnias, fa- 
tis abundeque conftare poteft. Unde nec. 
Pontificii amplius approbant fcripta illa, 
quam in quantum ipforum fententias ex au- 
thenticis. libris & confeffionibus candide & 
incorrupte adduxi: quam laudem ipfi etiam 
Reformati, quod ad domefticas controver- 
fias attinet, — conſtanterque mihi tri- 
buunt. 
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IV. Non confentire. Theologos Academie 
fulie , neque eos tam abiettos effe, ut ita do- 
ceant contra confcientiam & profeffionem fuam. 
Sane in virum -bonum ac divinum Numen 
timentem non cadit, quidquam docereé con- 
tra confcientiam fuam, quoniam fic graviffimo 
fefe obf{tringeret peccato;. quod Deus a me 
quoque longiffimeavertat. At quidtandem 
principale eft caput refponfi, quodque cre- 
ditur adverfari confcientia & doétrina Helm- 
ftadienfium? Scilicet hoc, Pontificios va- 
riis quidem erroribus effe implicitos, non 
tamen -errare in fundamento fidei. Errat 
autem, quicunque credit, hanc do¢trinam 
per fe effe falfam, & a foro Academiz Ju- 
lize alienam. A multo enim tempore Ante- 
ceffores noftri tam de Pontificiis quam *) 
Reformatis tradiderunt, eos dogmatibus 
fuis, quz a noftris diffentiunt., errare qui- 
dem, at. fon evertere tamen fundamentum 
fidei & falutis. ‘Videantur Georg. Calixtus 
& Conr. Horneius in Fundament. refut. fig- 
menti Bufcheriani P. 2. p. 7. & f{peciatim 
Calixtus in Appar. theol. §. 76. in Refut. 
Welleri. M. m. in Colleét.. Symbolor. & con- 


* 








5 Georg. Calixt. in tra@. de Toler. Reform. n. g9. in 
Confid. do&r. Reform. p. 77. in Refponf. ad Mogunt, 
n. 22. & in Refut. Welleri M. m. ij, 
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feffion. Lit. Fvin Epicrifi in collog. Thorne. 
§.3.4. 9. 18.in Digreff. de arte nova, p. 289. 
309. 318. & in Actis Ser. Ernefti, Land- 
gravii Haffie, p. go. nec. non filius Calix- 
tus, parentis in profeffione & dignitate ab- 
batali Succeffor, in Demonftrat. liquid. 178. 
Refponf. ad thef: antifyncret. 17. 104. con- 
tra Harmon. Calov. 308. 333. Tract. de Hz- 
refi, 60. Preefat. in tract. de Tolerant. Re- 
_ formator. §. 50. & via ad pacem. p. 97. Ger- 
hard Titius, de Phraf. vet. eccl. Doctor. in 
preefat. & p. 104. & Joach. Hildebrandus, 
in Theol. dogm. c. 22. §. 17. Neque diffen- 
tiunt magna inter ipfos Reformatos nomi- 
na, ut Sereniff’ Britannorum Rex, Jaco- 
bus, inepift. DCCX. Cafauboni, Angli apud 
M. Ant. de Dominis in Confil. redit. §. 24. 
Guil. Forbefius paffim in Confid. controv. 
Pontif. Sam. Parker, in rat. contra teftifi- 
cat. in Actis Erud. de An. 1688. p. $72. 
Thom, Smith, in Exercit. de caufis & re- 
mediis diffidior. p. 189. Scultetus & Conr. 
Bergius, Landus, Montacucius, C. Potte- 
rus, Guil, Chillingworth, Durseus & Ca- 
mero, apud Cren. P. V. Animadverf. p. 86. 
91. 93. P. Martyr & Eilbracht, apud A. 
Gibb, de Burgo in Luth, Calv. reconcil. 168. 
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Jo. Bergius, in Reg. Apoft. ¢ap 12. Matth. 
Bochartus, in Diallaét. 77. Jo. Dolleus, in 
tract. de fide in {cript. fund. ap. Bofluet. D. 
D. F. cap. 2. p: 4. Moſ. Amyraldus in Apol. 
p. 9. & Iren. p. 119. & Jof: Caftim, in Ma- 
nud. in viam pacis ecclef. 124. Scio quidem , 

non defore, qui hoc vel illud contra quos- 
dam adduétorum teftium excipiant; fed illze 
exceptiones non tam firmee erunt, ut ftare 
poffint in iudicio; nifi & omnia aliorum tef- 
timonia zeque.debeant fufpecta & illegitima 
pronuntiari. Quod igitur maiores noftri 
tradiderunt, quodque ab illis accepimus; 
tradimusque,; id minime a doétrina Helmfta- 
dienfi, nedum a confcientia noftra abludit: | 
Immo heec eft illa do¢trina, que piam ob 
moderationem, e qua ipfa fluxit, Academia 
Julia decus atque ornamentum in & extra 
Germaniam attulit: heec illado¢trina, quam 
Sereniffimi Brunfvicenfium ac Luneburgen- 
fium Duces approbarunt , ac potente brachio 
fuo defenderunt, ceu videri eft ex eorum re- 
{criptis, Refutationibus Bifcheri & Welleri 
infertis; hzec illa doétrina, quam tota hec 
{tudiorum univerfitas fuam reddit, quando 
optime meritorum Doctorum fuorum famam 
atque honorem publicis fcriptis, ut Pro- 
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grainmatibus in Refut. Welleri extantibus, 
nec non Pietate Academize Juliz , defendere 
allaboravit: denique hæc illa doctrina, ob 
quam rigidiores & inimici, maiores ‘noftri 

Syncretifmi, féd falfo accufarunt. | Quicun- 
- que ergo doétrinam iftam ab Helmftadien- 
fium placitis remotam & exclufam effe pu- 
tat, eamve pro viriliremovere & excludere 
ftudet, is nefeius, ac praeter intentionem 
fuam, almze fulize coronam, imo palladium 
fuum quafi.rapit detrahitque.. Unde facile 
eft iudicare, quid tenendum fit de praetenfo: 
Collegarum meortm diffenfu, deque iftis 
ſeilicet flofeulis, omme illud, quod: contine- 
tur in refponfo, recedere:a recepta univer- 
fitatis doétrina: Collegas meos plane alias 
dediffe explicationes; & fuifle quendam, qui 
fibi propofuerit omnia mea effata fub incu⸗ 
dem improbationis & condemnationis revo- 
care; nam in prædicto dogmate plena inter 
omnes ad unum fecit, eftque,:confenfio & 
concordia. Interim nemo noftrum eo ftu- 
piditatis & abfurditatis devenit, ut affirma- 
ret, ideo licere, commodi temporalis caufa, 
religionem deferere avitam , & Romano-Cas 
tholicam, dliamve ample¢ti : hanc enim. cone 
féquentiam, utpote incongruam & ineptam, 
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femper negarunt maiores noftri, nosque 
cum ijlis negamus conftanter, & longe aliud 
in cautelis & reftritionibus noftris expref- 
fimus. Et ad me quod attinet, argumen- 
tum hoc in peculiari diflertatione, quam ex- 
hibent Amoenitates noftre Theologicz, fol- 
licite excuffi, neque ab ifta fententia nuper 
receffi, aut recedere eft animus. 


V. Duos concionatores aulicos eo, quod 
contra reſponſum meum declamaverint, ab officio 


remotos effe. At publica fcripta ab accufa- 
tione hac fatis & fufficienter me liberant. 


VI. Me feripfiffe gratiam Heri occupandi 
caufa atque ideo palpum obrufife. Utinam ab 
omni peccato tam effem liber, quam ab adu- 
latione. Odi eos, totoque odi pectore, qui, 
quod de aulicis quibusdam Manuelis Come- 
ni Imperatoris ) narratur, toy xaipov xra- 
mEUBO1, x2b Aoye meteXxos, tempori infer- 
vientes, adulatorie fe ad Principis nutum 
componunt: bilingues apud me non inve- 
niunt locum, immo vero in veritatis atque 
candoris {tudium natura feror; quod feiunt 
ili," qui me penitus norunt. Et veritatem 
atque candorem, aliorum odium, ac fiepe 








5) Nicet, Choniat, Annal. p. 108, 


+ 
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etiam perfecutionem parere, fatis expertus 
fum. Nihilo tamen minus a propofito & 
natura mea non recedo, neque per omnem 
receffurus fum vitam. Deo igitur, qui core 
da ferutatur, & fcit, quid in eorum pene- 
tralibus fit reconditum, & unicuique dabit 
mercedem,, prout meruit, five bonam five. 
malam, relinquendum eft de accufatione. 
ifta, minime profe¢to amica, iudicium. 

Vil. Me ſuſpectum effe de compofitione ali- 
cujus Libelli germanici, adque ideo totius hujus 
univerfitatis odium & contemtum in me concitaffe 
neminemque ftudioforum fcholas meas frequentare 
amplius. Fuerit diabolus quidam, qui me 
fufpectum reddere, & pro auctore illius Li- 
- belli venditare aufus eft, quid hoc ad me? 
qui falva confcientia dicere poffum, me in 
illo {fcripto componendo, formando, edeti- 
doque, neque ingenium, neque manum, 
neque confilium commodaffe, imo nein hune 
quidem diem certo & infallibiliter noffe , quis 
eius fit auctor. Vere fufpiciones debent 
habere funddmentum aliquod: quod heic 
quidem feperiatur ad Calendas grzcas: 
Quamobrem non opus erat, nos moheri ex 
aula, (quod etiam nunquam faétum) ut ab- 
ftineamus ab ifta doétrina. De odio autem 

& 
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& contemtu univerſitatis, Deo fit gratia, 
ego nihil novi, nihil audivi, nihil ſenſi, ſed 
bonorum amore & honore æque fruor, ac 
antea, iisque omnibus notum eft, libel- 
lum iftum ex mera calumnia mihi. fuiffe im- 
putatum. De Phil. Melanchtone (a) Melch. 
Adami in eius vita: Singulari quafi fato 
hoc ipfi impofitum fuit, mala audire, & ca- 
lumniis profcindi. Idem fatum & ego. inde 
ab aliquo.tempore experior: nec mirum, 
quia eorum fum familia, qui Philippi fami- 
liares & fequaces erant, parumque cura- 
runt, a pacis & moderationis oforibus & 
obtrectatoribus Philippiftas appellari, cum 
hoc illis non effet dedecori, fed honorem 
potius atque ornamentum afferret non con- 
temnendum.. Et quid dicam de. obiectione 
ab auditorum frequentia petita? an averfio. 
& defertio eorum iuftam femper habet cau- 
fam? nonne idem contigit Servatori no- 
ftro, Doétorum omnium maximo, prout 
S. Joannes in evangelica fua defcriptione 
c. VI. memoriz prodidit? an de przeftantia 
vel qualitate Profefforis iudicandum eft ex di- 
{fcipulorum comitatu & numero? (b) Reuch- 


a) Ca) In vit Vitis germ. is germ. theol. 357. 
b) Rittershuf. in ep. dedic, ad Gruterum, Ifidori præ- 
luf. edit. præmiſſ. 


Patr. Archiv, A. Theil, 9 
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linus & (c) Melanchton frequens habuere 
auditorium; fed fterile admodum (d) Aldus 
Manutius & (e) Puteanus, viri literarum 
cultu & elegantiore eruditione illis minime 
inferiores. Audiamus Jo. Cafelium, philo- 
fophi tam recti iudicii, quam magnz erudi- 
tionis, quemque (f) Cafaubonus omnis eru- 
ditionis parentem vocat, & de quo(g) Juftus 
Jof. Scaliger ſcribit, nihil fe tam magnificum 
preedicare poffe, quod eius fumme virtutes 
non fuperarent, audiamus dico, fapientem 
hunc, & iudicio eius rectius nos informari 
patiamur. Pulchrum eft (h) inquit ille, & 
optabile in Academia & in Auditorio, audi- 
torum genere, fortunis, forma, ingeniis 
preeftantium frequentia: quod de Erfurdenfi 
aliquando, de Lutetiana fere perpetuo, de 
Patavina preedicatur hodie. Memorabile 
item de Theophrafto, cui id nominis ex 
erationis fuavitate dedit Ariftoteles, cum 
Tyrtamus ante vocaretur, qui duo millia 
auditorum habuerit. Nec femper tamen, 





— — — 
Cc) Melch. Adami in vit. germ. theol. p. 331. 
(d) Cren, P. IV. Animadverf. p. 28. 

Ce) Id. p. a7. 

Cf) In vita Cafelii. oper, eius prafixa. 
(6) Ibid. | , 
(h) In orat. de Beno Aeademiz. C. 3. 
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qui gregem magnum ducit, tantus ipfe eft, 
ut erat profecto maximus Theophraftus, 
neque nullus, quem fectantur pauci. Ita- 
que fi,ex auditorum penuria, frigeret acroa- 
terium meum, przefertim ob fulpicionem fal- 
fam omnique fundamento deftitutam, quid 
inde mihi decederet? an przepoftero fimpli- 
cis difcentium popelli iudicio ftandum? fed 
falvares eft, aétumque decalumnia, & dies 
contrarium teftatur, docetque omnem ei 
periiffle"pudorem, qui primus tam ftrenue, 
tamque magnifice eft mentitus. 

Atque hæc funt illa accufationis capita, 
que falfitas confinxit, & temeritas atque 
impudentia in publicum protrufit, quaeque 
a me depellenda erant. Spero autem, ita 
effe depulfa & comminuta, ut innocentiam 
meam clare perfpiciatis, Britanni praeftan- 
tiffimi, & coram aliis defenfuri fitis: quique 
auctoritate inter vos pollent, pro virili pro- 
curabunt, ne bonorum virorum famz & ho- 
nori tam proterve amplius infultetur, fed 
ut quisque intra muneris fui terminos fe con- 
tineat, & fabris fabrilia, Theologis theolo- 
gica relinquat, memor illius dicti, quo *) 

*) Theodorit. H. E. 1 4. c. 19. 
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S. Bafilius Demofthenem, facri palatii ca- 
ftrenfem, ut Henricus Valefius reddit, feu 
Opfoniorum proviforem, facris fe colloquiis 
temere immifcentem, amovit, inquiens: 
Eov ess Tne Tov Zopov xapuneias eovriguy doy- 
paroy yao Sev erase x dwaras (13ac- 
paves XO Tas axods. Tuum munus eft, 
iufculorum condimenta curare: divina enim 
dogmata exaudire non potes, cum aures 
habeas obftructas. Sic laudem humgnitatis : 
iuftitize & sequitatis, quam inclyta floren- 
tiffimaque natio veftra multo fibi tempore 
acquifivit, belle confervabitis, atque ad po- 
{teros feliciter gloriofeque transmittetis. 
Valete. Scribebam Helmftadii Saxonum, 
in Academia Julia, a. d. IX. Oct. MDCCIIX. 


Er befhwerte fid) darinn mit großem Ernſt 
uͤber die SAfterungen, die tiber ihn in Engliſchen 
Qeitungen verbreitet wurden, erklaͤrte das unter ſei⸗ 
nem Nahmen herausgegebene Bedenken als ver⸗ 
faͤlſcht und verſtuͤmmelt und erbote ſich, ſeine wah⸗ 
re Meinung in ſeiner aͤchten Schrift in einer Zu⸗ 
ſammentrettung von geiſtlichen und weltlichen Ge⸗ 
lehrten gu vertheidigen und gu erweiſen, daß er 
die Irrthuͤmer, Mißbrauͤche und den Aberglauben 
der Roͤmiſchen Kirche weder beguͤnſtige, noch vers 
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ringere, oder jemand rathe, diefe Religion anguz 
nehmen. Er ftellte gugletd) vor, daß er bey dem 
Gaz, Daf die Catholifcdhe Kirche nicht im Srunde 
des Glaubens irre, ſich von der Meinung feiner 
Gorfabren im Amte, ja aud) mancher beruͤhmten 
Reformirten Theologen nicht entfernet habe, wore 
gus dod) nod) niemand die abgeſchmackte Folge 
gezogen, daß es erlaubt feye, um eines zeitlichen 
Vortheils willen, die Religion feiner Vorfahren 
zu verlafien und die Catholiſche oder jede andere 
anzunehmen; als weldes er laͤugne, ftets gelduge 
net habe und beftdndig laͤugnen werde. 

Weil aber verſchiedene in diefe Sache einſchla⸗ 
gende perfinlide Umſtaͤnde und Vorwuͤrfe yu erle⸗ 
Digen tibrig waren, fo erließe Sabricius zu deren 
Erérterung noch folgendes befondere, an einen ans 
geblidenFreund in Engelland gerichtete Schreiben: 
Joannis Fabricii &c. &c. ad Virum Rev. & 

Clariff A. S. Do&orem Anglicanum 
Epiftola, qua falfas Relationes & Im- 
putationes a fe depellit. 


Reverende & Clariffime Vir. 
Amicitiam noftram, in urbe — coep- 
tam, & deinde heic continuatam, etiam 
nunc perfiftere, nec minus abs te, ‘Vir am- 
pliffime, quam egomet facere nitor, ali & 
D 3 
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confervari, e fuaviffimis litteris tuis lubens 
lætusque percepi. Egregium autem eius 
documentum mihi dedifti, quando fignifi- 
care placuit, quid circumforaneus quidam 
iftic de Facultate noftra fparferit’, quafi 
reſponſum de licito tranfitu ad alteram religionem, 
ab illa ipfa, eiusve membris effet profectum. 
Atrocius autem hoc eft, quod addis, rumo- 
rem circumferri, ftatuiffe nos, quod prop- 
ter commodum temporale ab una religione fas 
fit tranfilire ad alteram , adeoque licitum effe, 
quod expedit. Sed ficut facile tibi potes per- 
_ fuadere, non tam pueriles & amentes effe 
nos, ut eiusmodi feramus fententias, ita 
imputationem Refponfi Facultati factam pe- 
nitus diluit atque avertit Proteftatio, cuius 
exemplum tibi mitto; atqne utinam liceret 
plura mittere, amicis diftribuenda & fautori- 
_ bus: Quemadmodum autem fponfalia, de qui- 
bus agitur, edque fecuta religionis feu com- 
munionis ecclefiaftice mutatio,non funt facta 
ex confilio theologorum, ita bene facient 
theologi alii, fi illam rem non fecerint fuam, 
fed Deo & partium:confcientiz ea omnia 
relinquentes, manum atque ingenium abfti- 
nuerint a ferutandis Aulæ fecretis. Interim 
‘nos fequimur ſanam; & a maioribus tradi- 
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tam, atque ad nos tranfmiffam doétrinam , 
nempe, quamvis non cenfeamus, Pontifi- 
cios fua fidei profeffione plane deftruere 
fuudamentum veritatis falutaris, aut fpem 
falutis omnibus communioni eorum adhe- 
rentibus adimamus, propter multos tamen 
enormes errores, & periculofos abufus, 
quibus funt impliciti, neminem melius infor- 
matum ad eos deficere debere. Hanc fen- 
tentiam præclari viri huius academiz, Ge- 
org. Calixtus & Conr. Horneius, quique 
eos & hic & alibi fecuti funt, magno bono- 
rum & prudentium applaufu docuerunt: 
quanquam nec alii theologi noftirates hac in 
re diffenferint, ut multis eorum locis doceri 
poffet. lidem anteceffores in hac Julia 
noftri, de Reformatis mitiffime iudicarunt, 
ringentibus quibusdam non fecundum ſcien- 
tiam Zelotis. Et nos eorum doctrinam 
tuemur & confervamus. Unde patet, quam 
male & improbe nobis tribuatur, quod li- 
centiam ad Pontificios deficiendi doceamus. 
Sed tu, Vir reverende, & quotquot zequi- 
ore tecum animo funt prediti, melius de 
nobis fentietis, & data occafione nos defen- 
detis. Et hoc humanitatis officium egomeét 
fpeciatim de vobis. mihi polliceor, contra 
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falfiffimas illas imputationes & magnas iniu- 
rias,quas novorum quidam collector & ven- 
ditor binis foliis, menfe Augufto huius an- 
ni, iftic contra me protrufit, nefcio quas 
auctoritates praetexens, cum tamen afferat, 
que notiffimee funt falfitatis. Falfiffimom 
enim eft, -me operam dediffe, ut celfiffimi flem- 
matis propago felicifima & cara Deum foboles 
religionem mutaret, aut hoc fua/iffe ; falfiffimum; 
guendam ex collegis meis ag ges conuo- 
candi membra Facultatis contra me declaraffe; 
falfiffimum, me in eo folum aliquid ftatuiffe, 
€9 contra dottrinam maiorum; fafiffimum; du- 
os concionatores aulicos ſuiſſe remotos, quod con- 
tra me, meamque fententiam in concionibus [uis 
invedi fuiffent, cum vera ratio ex feriptis 
publicis fit nota; falfiflimum denique, me 
pro auttore haberi editi de licita ad Pontificios 
| defettione libelli, & ideo totius univerfitatis huius 
odium & contemtum mihi attraxiffe, neque ullum 
fiudiofum audiere amplius lediones meas; ton- 
trarium enim teftari poteft amor & honor 
univerſitatis, quo indefinenter fruor, & 
-quotidiana infpectio atque experientia. Ce- 
terum rogo, ut non tantum Proteftationem 
~ noftram, fed & meam hanc contradi¢tionem 
& declarationem aliis communices,. ut tan- 
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dem aliquando calumniis & iniquis ſuſpicio- 
nibuis obex ponetur. Vale. Dabam Helm- 
ſtadii in academia Julia, a. d. XI. Octobris 
Anno MDCCVIII. 


In dieſem Schreiben erklaͤrt er fiir falſch; dag 
er zur Religions- Veraͤnderung der Prinzeßin ir⸗ 
gend etwas beygetragen oder ſie angerathen habe, 
daß irgend einer ſeiner Collegen, wie man doch 
vorgegeben, die Mitglieder der Facultaͤt gegen ihn 
Habe verfammein wollen, daß er etwas gegen die 
Lehre feiner Borfahren behauptet babe, daß zwey 
Hof⸗Prediger ſeyen abgeſezt worden, weil ſie wi⸗ 

der ihn gepredigt haͤtten, daß er Verfaßer der 
Schrift ſeye, welche behauptet, es ſeye einem Pro⸗ 
teſtanten erlaubt, Catholiſch zu werden, weßwe⸗ 
ger er ſich bey der Univerſitaͤt verhaßt und vers 
aͤchtlich gemacht babe, 


** 


Je mehr ſich Fabricius gu vertheidigen ſuchte, 
je groͤßer ward gegen ihn das Geſchrey und je all⸗ 
gemeiner die Vorwuͤrfe gegen die ganze Univerſitaͤt. 
Die Engliſche Geſellſchafft de propaganda fide, 
hatte zehen Fragen bekannt machen laßen, unter 
welchen die ſechſte war: ob die Theologen zu Helm⸗ 
ſtaͤdt uͤber die Religions⸗Veraͤnderung der Prinze⸗ 
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pin entwebder dffentlid) oder befonders befragt 
worden ſeyen und was jeder derfelben geantwortet 
habe? der Ulmiſche Senior Frick trat biertiber 
mit einer neuen Schrifft unter dem Titel auf: 
Johannis Frickii V. D. M. Britannia 
rectius de Lutheranis edoéta; feu de fide 
Lutheranorum in Romanam minime pro- 
na & de orto apud Britannos e libello 
Helmftadienfi fcandalo. Epiftolica Dia- 
tribe ad Reverendum Thomam Ittigiun. 
Ulmze 1709. 
Frickens Antwort gienge in diefer Schrift dahin: 
Seder der Helmftddtifden Theologen ſeye befons 
Ders befragt worden, und jeder Habe aud befon: 
ders geantwortet; da aber diefe Antworten nidjt 
oͤffentlich bekannt gemadt worden feyen, fo Fonne 
man dartiber nicht urtheilens indeßen ſeye die ber 
ſtaͤndige Sebre der Univerfitdt Helmſtaͤdt: daß bey 
den vielen Irrthuͤmern und Mißbraͤuchen der Caz 
tholifchen Kirche und ohngeachtet der Paͤbſtlichen 
Tyranney, der Grund der Seeligkeit und des 
Glaubens in dieſer Kirche nicht voͤllig umgeſtuͤrzt 
ſeye, daß ſie aber doch, bey aller ihrer Friedenslie⸗ 
be nie ſo weit gegangen, als Fabricius und daß 
ſelbſt die beyde Calixti nie an eine Vereinigung 
mit den Catholiken nach dev lehre der Tridentini⸗ 
{hen Kirchen⸗Verſammlung gedacht bitten. 


\ 


Pr. lif. Braunſchweig 1705, 123 


* 


Eo eifrig der Streit in oͤffentlichen Schriften 
gefibrt ward, fo ſchloßen fid) die beruͤhmteſten 
Proteftantifdhe Theologen diefer Beit in ihrem bes 
fondern Briefwechſel mit nidt minderm Ernſt ges 
gen die den Helmftddtern Schuld gegebene Grund⸗ 
faze zuſammen. Verſchiedene dergleiden Schrei⸗ 
ben und Auszuͤge derſelben von D. Olearius, 
Prof. der Theologie zu Leipzig, von D. Habicht, 
gleichfalls Prof, der Theol. allda, von D. Ldfcher, 
Prof. der Sheol. zu Wittenberg, von D. Bents 
Heim, Superintendent zu Ullefen im Luͤneburgi⸗ 
fen, von D. Wegner, Prof. der Theologie zu 
Ronigsberg, fan man in einer nun hoͤchſt raren 
Schrift lefen, welde im folgenden Yabr 1710. 
3u Rotterdam, unter dem Vitel: 

Memoires fur la prétendue Declaration 

de J Univerfité de Helmftad , touchant 

le changement de religion de la Reine 

d’ Efpagne 
it 12, auf 174, Seiten herausgefommen und datz 
innen das mebrefte von den zerſtreuten einzeln 
Schriften zuſammen getragen ift, 


ae 


Der von allen Seiten beſchuldigte und geaͤng⸗ 
fete Sabvicius ſuchte ſich nun damit gu retten, 
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daß er ſeine Apologien an verfdhiedene deutfche theoz 
logiſche Facultaͤten felbft herumſchickte und ibre 
Beurtheilung erbate, Es ift natuͤrlich daß er dies 
jenige vorbey gtenge, deren Abneigung ibm bereits 
bekannt war und fid) an die wandte, dte ſich bis⸗ 
her neutral gebalten, oder von denen er doch ges 
maͤßigte Gefinnungen und Troft verhoffen gu fins 
nen meinte. Yn diefer Abſicht erließe er dann auch 
an die theologiſche Facultaͤt zu Tuͤbingen folgendes 
Schreiben: 


Spectabili Domino Decano 


Summeque Reverendis, Ampliffimis atque 
Excellentiffimis Do¢toribus, ac Profef- 
. ſoribus in Inclyta Univerfitate Tubin- 
genfi, Dominis ac Fratribus Honoratif- 
_ fimis Jo. Fabricius. 


S. P. D. 
- Cum nullus dubitem, quin fama, ma- 
‘lum mendax, quz de vago quodam refpon- 
fo circa commutationem religionis Prote- 
Atantium cum Pontificia, a Pontificiis pluri- 
bus in locis edito, ac primum Theologico: 
huius Academiz Ordini, deinde autem mi- 
himet imputato, paffim percrebuit, etiam 
ad Vos pervenerit, intermittere non potui, 
quin meam Apologiam amice, & in fignum 


? 
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contefferationis, Vobis communicarem , ut 
non tantum omnis Vobis, qui fupereffet, 
fcrupulus eximatur, fed & Ipfi alios re¢tius 
de me & fententia mea informare poffitis. 
Videbitis enim exinde, me neque illud re- 
fponfum pro meo agnofcere, neque ftatue- 
re, melius edoctis licere, ne quidem com- 
modi temporalis caufa, tranfire ad partes 
Pontificiorum , neque eiusmodi mutationem 
ulli perfone fuafiffe. De me igitur & zqui- 
tate bene merebimini, Fautores Optimi, fi 
chartas iftas legere, & fcopo meo, per be- 
nignum judicium, & veriorem informatio- 
nem, fatisfacere haud Vos tzeduerit. Ita 
Valete, Viri Celeberrimi, & res veſtras in 
commodum Ecclefiz &Academice juventu- 
tis, atque in decus clariffimorum Nominum 
Veftrorum, porro agite preeclare ac felici- 
ter. Scrib. Helmftadii in Academia Julia. 

d. XXVI. Decemb. clo Ie ccux. 


Infcriptio. 
A. Meffieurs Meffieurs le Doyen, & Jes 
Doéteurs & Profeffeurs de Ia Faculté 
' Théologienne, dans lUniverfité de Tu- 
bingue. 


Tubingue. 
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Fabricius kam hier an Maͤnner, welche beym 
Erkaͤnntniß und Bekaͤnntniß der Wahrheit von 
keinem Heucheln, Maukeln, Achſeltragen, falſchen 
Gefaͤlligkeit und verraͤtheriſchen Nachgiebigkeit was 
wißen wollten. Sie antworteten ihm zwar in 
hoͤflichem Latein, ſagten ifm aber mit derben deut⸗ 
ſchen Biederſinn gerad vor die Stirne hin: daß 
fie weder in ſeinen allzumilden Grundſazen wegen 
der Roͤmiſchen Kirche mit ihm uͤbereinſtimmen, 
noch fein perſoͤnliches Betragen in der Religions⸗ 
Veraͤnderungs⸗Sache der Braunſchweigiſchen Prin⸗ 
zeßin billigen koͤnnten, indem nicht genug ſeye, 
ſchaͤdliche Dinge nicht mit zu befoͤrdern, ſondern 
die Pflicht des rechtſchaffenen Manns und Theolo⸗ 
gens erfordere auch, ſich zu widerſezen, nicht aber 
den Sofe Stummmen ju machen, wobey fie ihm 
alles, was ihm dabey mit, oder ohne Grund zur 
Saft gelegt werde, gang treubergig unter Augen {tells 
ten und damit ſchloßen: daß er erſt alsdenn bey 
ihnen und der Evangeliſchen Rirdhe gaͤnzlich gerecht—⸗ 
fertigt feyn wuͤrde, wenn er, an ftatt des untets 
ſtellten Confenfus fundamentalis zwiſchen dee 
Rimifchen und Evangelifdyen Kirche, vielmehr die 
Seder anfeste, um die wabre Geftalt des Pabſt⸗ 
thums gu fcbildern, und gu zeigen, Daf man ohne 
Gefahr der Seelen ſich mit —— nicht verei⸗ 
nigen koͤnne. 
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Hatten die Tuͤbinger Theologen mit ibrem Conz 
frater fo gefprodjen, fo ift ſich vorzuſtellen, daß 
fie mit dem Pabft und der Roͤmiſchen Kirche noch 
weniger complimentirt haben werden, wie aus fol: 
gendem Schreiben felbft umſtaͤndlicher gu erfehen ift, 


Vir Maxime Reverende, Ampliffime & Ex- 
cellentiffime, Dn. & Frater Honoratif- 
fime. | 

Nihil gratius nobis potuiffet accidere, 
quam quod Veneranda Veftra Facultas 
Theologica, Tuque inprimis, Vir Celeber- 
rime, per publicam proteftationem Orbi 
Chriftiano notum feciftis, quod non tantum 
in genere Defedtionem a noftra Evangelica 
Religione ad Pontificiam, pro illicita & tur- 
pi habeatis, fed & in fpecie, quod Serenit- 
ſimæ illi Anime N. N. nunquam vel Suafor 
vel Author fueris, ut illud Naufragium Fi- 
dei Evangelicze faceret. 

Neque enim inficias ire poffumus, quod 
fama illa, quæ paffim fine rubore volitavit, 
fummo nos moerore affecerit, quod Fulia 
Veftra, atque in ea Tu Princeps illam Eclip- 
fin paſſus fueris, ut Innocentiffimae Animz 
tranfitum in aliena caftra facilem atque in- 
Noxium feceris, atque viam ipfam quafi mon; 
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ſtraris. Confirmavit famam remotio quo- 
rundam Ecclefize miniftrorum ab officio, qui. 
iufto ac pio quodam Zelo tranfitum talem 
diffuaferint ; curn contra Tudictas ab eadem 
fama fuifti, plenarius Gratie Poffeffor in 
Aula. Heec; imo plura, paffim audaciffime 
fparfa fuere; quae tamen tegere malumus. 

Sed jam Tu meliora nobis refers, quze 
in fumma.eo tendunt, quod nullam partem 
in illo negotio habeas; quod nec Suafor nec 
Author fueris mutationis, & quod charta 
ila, quae Nomen Tuum in fronte geffit, 
mutila ac manca fit: & Reftrictiones a Te’ 
fuiffe additas, fine quibus chartam eam pro | 
Tua prole agnofcere nequeas. 

‘Coeterum, quia dicis, Te per Apolo- 
giam transmiffam non nobis tantum omnem 
fcrupulum eximere, fed & rationes fubmi- 
niftrare velle, ut etiam alios re¢ctius de ſen- 
tentia & mente Tua informare poffimus; | 
Rogamus, ut & nobis liceat fenfa prius no- 
ftra promere, quibus fi refponderis, certus 
e{to, nos caufam Tuam cum omni cura & 
vigore in his oris aéturos. Aequum enim 
eft, ut Innocentia, maxime in caufa tam 
ardua, defendatur, & calumniis graffanti- 
bus obviam eatur. 

Primum 
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Primum ergo, magno nos ſcrupulo li- 
berares, fi illas Refirifiones nobis aperuif- 
fes. Tam enim Tua, quam noftra intereft, 
ut cum fufficiente fundamento caufam Tuam 
in facie Ecclefize agamus. Sed quis iudicium 
feret folidum ac fufficiens, re non integre in- 
fpecta? Ut non dicamus, quod difficile vi- 
deatur, legitimam invenire Reftrictionem in 
caufa Fidei; nulla enim eft folidior, quam 
quze omnia reftringit, hoc eft, in nullo Cafu 
permittit, multa minus iuftificat defeétio- 
nem a veritate. Veritas omnis, ac inpri- 
primis. divina, in Indivifibili confiftit. Re- 
{trictiones, Exceptiones, aut Cafus pro 
amicis non admittit. Communica ergo no- 
bis, quid per Reftrictiones intelligas. 


Secundo, ipfe fatis nofti, quod ut ali- 
quis in foro divino & Confcientia fit a con- 
tagio alicuius. peccati liber, requiratur, ut 
non. tantum non Suafor vel Author fuerit, 
fed etiam non Mutus nec. Lgnavus,.fed om- 
nibus viribus obftiterit. Silentium hic crimen 
non vacat. Docuit id dudum Coeleftinus, 
Epifcopus Romanus, ad quosdam Preefules 
Semipelagianos fcribens: In talibus, inquit, 
Caufis non caret fufpicione Taciturnitas, 


Patr.Urdhiv, XI. Theil, J 
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quia occurreret veritas, fi falfitas difplice- ~ 
ret. Et Ambrofius Lib. II. Offic. c. XXIV. 
‘ait: Licet tibi filere in negotio pecuniario, 
in caufa autem Dei, ubi communionis peri- 
culum eft, etiam diffimulare peccatum eft. 
Sic & Gregorius M. inquit: Confentire vi- 
detur erranti, qui corrigenda non corrigit. 
Notiffimi etiam funt Moraliftarum verficuli: 
nempe quod moralem imputationem faciant. 
Juffio, Confilium, Confenfus,-palpo, 
recurf{us. 
Participans , Mutus, non obftans, non. 
manifeftans. 


. Hic ergo petimus a Te, Vir Celeberr. 
fi defideras, ut Caufa Tuz Patrocinium fuf- 
cipiamus, & malignam famam efficaciter in 
his terris redarguamus, ut nobis fignifices: 
An omnes vires eloquentiz, atque omnia 
arma ex Scriptura S. adhibueris, ad diflua- 
dendam talem defectionem? Hoc fi fecifti, 
Diabolum is habet Auétorem, qui Te per 
Chriftianum Orbem ita traduxit, vel foeda-. 
vit, quafi Caufam Dei tam inique & prodi- 
torie gefferis.' Sed oportet, ceu diximus, 
ut nihil omiferis ex parte Tua; Silentium fi 
tenuifti, aut aliquid diffimulafti, reus es. 
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Unde porro cenfemus, optimz cum 
famze, tum Confcientize Tuze Te confulere, 
atque omnes fcrupulos eximere poffe, fi 
per publicum Scriptum oftendas, quantze 
Tibi fit abominationi Defectio a noftra Evan- 
gelica Luce ad Tenebras Papifticas. Ma- 
teriam habes fatis copiofam, fi faltem per- 
curris Articulos, quos tranfiens a noftra 
Fide, fub Juramento ampletti tenetur, ubi 
facillimum Tibi eft monftrare, quod, ex- 
cepto primo, reliqui omnes, Fidem Apo- 
{tolicam deftruant, eamque devaftent, quia 
falfiffimi & confequenter, quod obligatio 
illa per Juramentum impofita, fit fumme 
Tyrannica, & certiffima nota Antichriftiani 
Dominii; prout tota Abiuratio nil nifi cru- 
dele Imperium Antichriftianum fapit. Quid 
enim magis repugnare poteft Chrifto, quam 
abnegare fidem in Chriftum? quam unice 
reéte docet noftra Evangelica Religio, quam . 
dicis omnibus, ceu foedam herefin, devo- 
vere tenetur ad Papiftas tranfiens. 


Hunc ergo laborem, qui Tibi, ut dic- 
tum, facillimus eft, fi fufciperes, & brevi 
Scripto Papatus ingenium verfipelle, dog- 
mata falfa & modos procedendi cruentos 
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depingeres, non Tu tantum, fed univerfa 
veftra Facultas, imo Academia extra om- 
nem fufpicionem Teporis in Caufa Dei effe- 
tis. Scandalum, quod non unam iam Re- 
gionem implevit, fed & trans mare pene- 
travit & Angliam pie commovit, foret fub- 
latum: ac nos Tibi de infigni Victoria con- 
tra Tuos & veritatis hoftes, quin de ipfa 
Roma triumphata gratularemur. 


Adhæc, ne quid Tibi, Vir Adm. Re- 
verende, reticeamus, fama etiam ad nos 
attulit, quod, Te inprimis Suafore, Cantio 
illa ex Ecclefiis veftris fit reiecta: 

Erhalt uns Herr bey deinem Wort, 
Und fteuer des Pabſts und Tuͤrken Mord, 


Non credimus tam finiftrae de Te fame. 
Cum abunde iterum Tibi notum fit, quod 
nullus ab orbe condito Tyrannus maiorem 
animabus ftragem, & numerofiores coedes 
intulerit, quam tyrannus ille triplici Coro- 
na infignis, Pontifex Romanus. Turca tem- 
poralem mortem infert, fed is æternam, 
Laniena Parifienfis; Martyria Anglicana 
fub Maria, Miniftra Curize Romanz; Car- 
nificinze Pedemontanz; Inquifitiones Hifpa-. 
nice; Perfecutiones Belgice cruentiflime; 
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Crudelitates nuper in Gallia exercitate, 
unde originem habent, nifia Pontifice Ro- 
mano, eiusque ftimulis, hoc eft Monachis & 
cfefuitis? Inprimis autem illæ Abiurationes 
Fidei Evangelicze publicze, & in magna ho- 
minum panegyri, tanquamin triumpho pers 
actz, quid funt nifi Homicidia Animarum, 
illuftria? Ut, nifi quis fpontanea & ob hoc 
ipfum impia coecitate laborare velit, ne- 
gare non poffit, quod Pontifex Rom. infini- 
tarum coedium Chriftianarum Auctor & 
reus fit. | 


Reftituenda ergo potius, non reiicien- 
da effet ea Cautio, fimulque in Scriptis pu- 
blicis ferio inculcandum, quod nihil magis 
metuendum fit, quam ne in Tyrannidem 
illam incidamus, que Anime & Corpori 
infidiatur, & quæ adeo Libertatem Con- 
{cientize ferre non poteft, ut adhuc hodie 
in propria vifcera, in Janfeniftas & Myfti- 
cos, qui meliores in Regno Papali partes 
ſunt, magno furore graffetur. Cur ergo 
in cautione retractabimus veritatem, cur 
eam non potius reftituamus? cur eam non 
pleno ore, in gloriam Dei decantemus, & 
ex toto corde eam profiteamur? Hoc fi per 
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Te fieret, optimum iterum Pietatis, Zeli, 
ac finceritatis Tuze pro Fide Evangelica Ar- 
gumentum ederes. Moderatio hic Tyran- 
nidem non mitigat vel domat, fed acuit & 
ferociorem facit. Pro falute Animarum non 
licet tepefcere, fed oportet ardere. Con- 
tra furcas infernales fruftra pro clypeo le- 
nitatem obiicimus. Pugnandum eft, & qui- 
dem fumma, non corporis fed Spiritus vi; 
Ita militavit purior & fanétior Ecclefia. 


Tandem paucis etiam id tangere lubet, 
quod ais, Evangelicos & Romano - Catho- 
licos in Fundamento non diffentire. — Hanc 
hypothefin ex Maioribus Tuis haufifti. Sed 
vide, quam infeliciter! Nam primo, Pon- 
tificii praetendentes abiurationem, quoties- ° 
cunque quis ex noftris ad eos tranfit, hanc 
hypothefin per diriflimas execrationes in 
facto ipfo negant. Quid enim opus effet 
tanta Abiuratione, fi in fundamentalibus ef- 
fet confenfus? Non ergo confultum ulla ra- 
tione videtur, ut obtrudamus nos Pontifi- 
ciis, qui noftram moderationem faftidiunt, 


Secundo: adeo Pontifex Romanus ta- 
Jem confenfum’ negat, ut eum magnis & 
atrociffimis ceremoniis damnet.' Nam fin- 
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gulis annis fidei noſtræ tanquam herefi, 
publico Anathemate, accenfa & rurfus ex- 
tinéta & proiecta candela, maledicit, & cum 
fulminibus horrendis devovet. Adeo nihil 
exinde lucri etiam apud eos, quibus per ily 
lam hypothefin blandiri cupis, ,habes.. Quin 
potius Te publice & privatim.rident.. Prout 
nuper Auguftee Vindelicorum ex cathedra 
publica fecere. . Novimus equidem, quid 
Walenburgii, quid Epifcopus Condomen- 
fis, quid P. Dez in Alfatia feripferit: fed 
nihilominus Gallia ejecit, plaudente Roma, 
Hugonottas, licet dictum fuerit in Condo- 
menfi, quod ipforum fides non abeat funs 
damentaliter a Roma. Impofturze nimis fre- 
quentes funt in Curia Romana, ut merito 
ipfis nulla fides, quocunque colore veniant, 
habeatur, & incurabiliter coecus eft, qut 
eas non videt. 


Tertio, per eam ipfam hypothefin pors 
ta hoftibus veritatis aperitur ad feductionem 
animarum. WNaminitio fubdole proponitnr, 
quod: ipfis .Lutheranis Theologis teftibus; 
nulla fit differentia inter Religiones effentia< 
lis, qua hypothefi hypocritice imprefla pro- 
gtediuntur, & przetendunt, ut faltem. Ec- 
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clefia Catholica agnofcatur, quæ benigna 
mater fit, quae etiam connivere poffit, & 
Filiis novitiis aliquid extraordinarii ex. gr. 
Communionem concedere fub utraque, aut 
circa cultum Imaginum difpenfare. Ubi iftud 
obtinuere, fuadetur publica profeffio Fidei. 
Ex hac denique Fidei profeffione, impera- 
tur verze Fidei abiuratio, cum irreparabili, | 
& zterno animze damno, nifi mature trans: 
fuga refipifcat, & Fides; ‘que publice abiu- 
rata eft, publice iterum cum feria poeniten- 
tia agnofcatur. Unde ipfe vides, quod lau- 
dare Tuam hypothefin, quz tam ferales 
effectus. habet, non poffimus: fed potius 
eum Maioribus noftris , imo cum ipfo Paulo 
dicamus, nullam effe communionem inter 
lucem & tenebras. 


Quarto in Religione Pontificia tria funt, 
quæ potiffimum attendenda veniunt, nem- 
pe; Primo Doétrina ipfa. Secundo, Cul- 
tus: Tertio: Regimen. Hæc tria, in qui- 
bus, ut fatis Tibi patet, tota Religio abfol- 
vitur, funt in Ecclefia Romana ita compa- 
rata, ut inter fe fumme connexa fint; & in 
omnibus tanta eft inter illam & noftram Ec- 
_ ¢lefiam difcrepantia, quanta eft inter verum 
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& falfum, inter fidem & fuperftitionem, in- 
ter verum cultum & Idololatricum, inter 
libertatem ingenuam & turpe & viliffimum 
fervitium. Nam Tridentini Concilii, & no- 
ſtræ Ecclefize Dottrinalia, etiam ex Ponti- 
ficiorum fententia, differre, ut Fidem Apo- 
ftolicam & heerefin, ex abiuratione conftat. 
Porro, quod cultus Ecclefie Romanz fit 
Idololatricus, ex perpetua praxi, Invoca- 
tione Sanctorum, cultu Imaginum & Reli- 
quiarum in aperto eft; Adeo ut cum nuper 
Janfenianus quispiam monita falutaria ad in- 
difcretos Mariz cultores propofuiffet, & 
monuiffet, Mariam talem cultum, quali affi- 
ciatur, hoc eft, divinum non affettare3 re- 
pente Craffetius acerbe ftylum ftrinxerit 
& Scandalofifimum effe hoc monitum dixerit, 
quia fit contra Praxin Ecclefiz. 


Denique iniquiffimum effe Regimen Ec- 
clefiz Rom. & Diſpoſitioni Salvatoris noftri 
eſſentialiter diſſonans, iterum clarum eſt. 
Jugum ſuum Salvator noſter voluit ſuave, 
& Evangelicum. Pontificis ſumme eſt Ty- 
rannicum, quod etiam Tribunal Dei, hoc eſt 
Conſcientiam invadit, atque in illam dominium 
uſurpat, Teſtis, ut fama fert, inter angores 
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& fufpiria eft Augufta anima, quæ in ſinum 
Europz Liberatricis, Anglicze = nes 
ceffitates fuas effudit. 


Paucis; Grata nobis fuit proteftatio — 
contra Scriptum fub nomine Tuo editum: 
Gratius erit, fi publico Scripto oftendes, 
quam atrox fit peccatum defectio a Fide 
_ Evangelica. Gratiffimum, fi periculofam, 
& multis iam animabus exitialem deferes 
fententiam, quod confenfus fit fundamenta- 
lis inter Pontificiam Ecclefiam , qua talem, 
& noftram. Novimus, in Regno Pontificio 
dari etiam animas fideles. Novimus, veri- 
tatem etiam inter eas tenebras fepe & ru- 
tilaffe & fuifie defenfam. Sed aliud eft, 
tideles dari fub Papatu: aliud Papatum, qua 
talem, effe fidelium Matrem, vel veram 
' Ecclefiam. Non eft vera Ecclefia, quæ iu- 
bet abiurare veritatem. Non eft Mater, 
fed Noverca, quz Filios fideles ad fanguinem 
usque perfequitur. Age ergo, Vir Celeb. 
& mentem Tuam apeftius prome, de Indo- 
le Ecclefie Romanz & quam nemo fine 
difpendio falutis illi fe iungere poffit, often- 
de, ut potes. 
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Id Confilium, fi poffes acceptare, ha- 
beres nos præcones in his terris Innocen- 
tiz, Orthodoxize ac Pietatis Tuze, uti cer- 
tos, ita fidos ac conftantes; Ac quia de 
Dotibus Tuis eximiis. fatis quoque nobis 
conftat, Te inter fulcra & ornamenta Ec- 
clefize Evangelicze preecipua ules venera- 
bimur. 


Vale in Jefu Chrifto, & amorem erga ~ 
noftrum ex candore Judicii noftri ~ 
æſtima. 
P.P. Tubingee, D. 21. Febr. An. 1700. 


Cancellarius, Decanus & Pro- 
feffores Facultatis: Theologi- 
_ cz in Univerfitate Tubingenfi. 


* 


Die Theologifdhe Facultdt zu Tuͤbingen fans 
be bor gut und noͤthig, diefes Gutachten nebft dent 
Brief des Alt Sabricius und defen vorhin in 
extenfo bengebrachten Schutzſchriften befonders 
unter folgender Aufſchrift herauszugeben: = 

Facultatis Theologiczs Tubingenfis Re- 

fponfum ad Epiftolam celeberrimi Viri, 

Dn. Joannis Fabricii, S. Theol. D. & 

Profefforis in Acad. Julia primarii, cum! 

annexis aliis, ad eandem materiam per- 
tinentibus. Tubings. An. MDCCIX. 


~ 
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Auch dieſe Schrift hat fich fo felten gemacht, daß 
fie nicht einmahl auf der Tuͤbinger Univerfitdts: 
Bibliothect mehr vorhanden ift und nur nod) in 
Der privat: Bibliotheck des Herren Canglers Sar⸗ 
torius zu finden war, 


* 


Diefer flarke sffentlihe Schritt, da ſich nun 
Facultaͤt gegen Facultdt, Univerfitdt gegen Unis 
verfitit ſtellte, machte nidt uur uͤberhaupt grofes 
Aufſehen, fondern der H. Braunfchweigifdhe Hof 
ward durch diefe laute freymuͤthige Wiederſpruͤche 
und Entdecfung des zweydeutigen Betragens feiner 
Sheologen auf eine unangenchme BWeife immer 
mehrers compromittict, Herzog Anton Ulrid) 
wankte bereits fel6t und fam dem lesten Schritt 
immer ndber, nach dem Beyſpiel fener an dte Roͤ⸗ 
miſche Kirche abgelieferten Enfelin, gleichfalls zu 
derſelben uͤberzutretten. Er, der gelehrte Fuͤrſt 
von reifer Erfahrung, konnte die Folgen, welche 
dieſer Feuer⸗Lermen vor die Ehre und Ruf ſeiner 
Julia haben wuͤrde, leicht cinz und vorher ſehen, 
es blieb alſo, um das Publicum wenigſtens in ets 
was zu berubigen, Fein ſchicklicherer Weg vibrig, 
als den Stein des grofen Anſtoßes, den Abt Sas 
bricius felbft aus dem Weg gu raumen, Es 
wurde ihm an Hand gegeben, felbft um die Ents 
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lafung von feiner Univerfitits - Profefur yu Helm: 
Ridt angufudchen, welche ihm aud) im Jahre 1700 
unter dem Vorwand der nothigen Rube ertheitf 
und et pro Emerito erklaͤrt, zu gleicher Zeit aber 
ibm die Ober: Aufficht viber die Schulen des ganz 
zen Sandes, gum ſichtbaren Zeichen der Maskerade, 
Abertragen worden, wie er dann nad) diefer zur 
Ruheſezung nod) zwanzig Jahre gelebt und mehr, 
als fein anderer Profefor in Helmptddt, gefchrieben 
hat, bif erim Jan, 1729, gur ewigen Ruhe ein⸗ 
gegangen iſt. 
* 

Indem aber Herzog Anton Ulrich zum Beſten 
feiner Sandes z Univerfitit dif Opfer brachte, ſoll⸗ 
te dagegen die Univerfitdt gu Sibingen feinen Unz 
muth gu empfinden und fiir ihren Eifer Erdftig zu 
biifen haben. Das Refponfum der Tibinger 
Theologen ward nach Wien gefchickt und zu einen 
fifcalifdyen Proceß gegen fie die Cinleitung durd) 
“nadfolgendes an Herzog Eberhard fudwigen zu 
Wiirtemberg aus dem Neidshofrath —— 
Fayferlides Refcript gemacht: 


Sofeph von Gottes Gnaden erwaͤblter Romiſcher 
Kayſer, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs 2c. 


Durchlauchtiger Hochgebohrner lieber Vetter 
und Fuͤrſt. Wir moͤgen Or, Libden gnaͤdigſt nicht 
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bergen, wie daß Uns von ſicherem Ort in Ab⸗ 
ſchrifft neben gehendes Reſponſum Facultatis 
Theologicæ Tubingenfis eingeſchickt worden, 
als worinnen ein und anderes zu groͤßter Be⸗ 
ſchimpfung Unſerer Roͤm. Catholiſcher Religion 
gereichendes enthalten iſt. 


Wie nun derenthalben zu wißen noͤthig faͤl⸗ 
let, ob auch bemelte Facultæt ſich pro authore 
ſothanen Reſponſi erkenne: Go haben Wir 
Dr. fiebden daßelbe gu dem End und mit dem 
gnddigften Gefinnen Fraft diefes einſchließen laßen 
wollen, damit Gie mehrbemeldte Facultzet: ob 

- fie fid) pro dicto authore erfenne, fofort verneh⸗ 
me, und an Uns folde Erfldrung binnen eit 
zweyer Monathen uͤberſchicken. Wir feynd des 
Erfolgs gewdrtig, und verbleiben Dr, Libden mit 
kayſ. Gnaden und allen Guten wohl beygethan, 
Geben in Unfer Statt Wien den 22. Auguft 
Ao. 1709. Unferer Reiche des Romifechen im 
zwanzigſten, des Hungariſchen tm zwey und zwan⸗ 
zigſten und des Beheimb. im fuͤnften. 
| Sofeph. 

Vt. Grid. Carl G. v. Schoͤnborn. 
Ad Mandatum Sac. Ceefar. Majeftatis 
: proprium 
Franz Willd. von Menßhengen. 
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| Aufſchrift. 

Dem Durdhleudtigen Hochgebohrnen Eberhard 
Sudwig, Herzogen zu Wuͤrtemberg und Teck, 
Grafen zu Muͤmpelgardt und Herrn zu Hei— 
denheim. Unſern lieben Vettern und Fuͤrſten. 


* 

Der Herzog von Wuͤrtemberg erforderte dar⸗ 
uüuͤber Ordnungsmaͤßig vor allem der theologiſchen 
Facultaͤt zu Tuͤbingen Bericht und Verantwor⸗ 
tung, welche dieſelbe auch unter Beziehung auf 
auf ihre Statuten, auf ihren Eyd, auf die ſym⸗ 
boliſchen Buͤcher der Evangeliſchen Kirche und auf 
die gleichmaͤßige Geſinn⸗ und Auͤſſerungen anderer 
Proteſtantiſchen Theologen erſtattete, mit dieſen 
leztern auch und denen nod) viel haͤrtern der Caz 
tholifden Schriftſteller die gegen die Rimifde 
Kirche -gebrauchte fcharfe Ausdriife belegte und 
entſchuldigte. 

Der Herzog ließe dieſen Univerfitdts - Bericht 
feiner Regierung, oder dem damabls fo genannten 
Oberz Rath, zugehen, welder daruͤber nachfolz 
gendes ſtattliche und ſtandhafte Gutachteu erſtat⸗ 
tete: 

Durchleuchtigſter Herzog 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr. 

Ew, Hochfuͤrſtl. Durchl. goſt. erlaßenen Befehl 

zu gehorſamſter Folge, haben die beede reſp. Ober: 
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Rith und Kirchenkaſtens-⸗ Advocatus Datt und 
Abel tiber den von Kayſ. Mit. aus Dero Reichs⸗ 
bofrath anhero ergangenen Befehl, mit fleißigſter 
Ausfuͤhrung Facti & Juris, aus denen ſowohl 
gegenwaͤrtig, als vielen andern in der Cauſa Fa- 
briciana zu Druck gebrachten Actis referirt; 
Und gleichwie das Factum kuͤrzlich darinnen bez 
ſtehet, daß ermeldter D. Fabricius, ein Helmſtaͤd⸗ 
tiſcher Theologiæ Profeſſor, mit Gelegenheit 
des bekannten Abfalls der Wolffenbuͤttl. Prinz 
zeßin zu der Roͤm. Catholiſchen Religion, in einem 
ſondern Scripto, welches die Catholiſche, vermuth⸗ 
lich ohn ſein Vorwißen, mit großem Frolocken 
drucken, und die Editiones derſelben in zerſchie— 
denen Sprachen, durch ganz Teutſch-⸗Holl und 
Engelland und andere Provintzen public machen 
laßen, behaupten wollen, daß zwiſchen der Aug— 
ſpurgiſchen Confeſſion und der Catholiſchen Re: 
ligion kein großen Unterſchied ſey, und man bey 
einer ſowohl als der andern ſeelig werden koͤnne, 
verſchiedene vornehme Theologi und darunter in 
ſpecie D. Löſcher zu Wittenberg in ſeinen Gez 
heimen Gerichten Gottes uͤber das Pabſtthum, 
aud) ein Ulmiſcher Theologus Frick ſich dar— 
wieder gefest, und diefen gefdbrlidjen Syncretis- 
mum ftattlidy und dergeftalt wiederlegt haben, daß 
aud), als die Engellinder wegen: kuͤnftiger Succef- 
fion 
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fion des Hannoveriſchen Chur⸗Prinzen eine große 
Apprehenfion gemacht, der D. Fabricius und 
- mit ihme die Helmftddtifche Theologiſche Facultaet 
gu diefem Scripto fid) nicht befennen wollen, und 
deßwegen folenne Proteftation drucéen, aud 
€r D. Fabricius ¢in und andere Epiftolam an 
gelehrte Englander ergehen laßen, darinnen er 
punctlich, daß diefes fein Refponfum-ganj ge: 
ſtuͤmmelt, und obne die demfelben mit angebdngte 
Cautelas und Reftrictiones edirt worden feye, 
bekennet, inzwiſchen aber die Calixtinifde Meis 
nung, daß unter beeden Religionen fein Diffen- 
{us in fide fundamentalis feye, bebauptet, fos 
Dann in einem den 26, Sept. ao. 1708 an die 
Theologiſche Facultæt zu Tubingen abgelafenen 
Schreiben, dero benignum Judicium ynd ve- 
riorem informationem ſich ausgebethen bat, 
in weldem, weilen befagte Facultzet die Dog- 
mata Der Catholiſchen Religion, den Gewißens⸗ 
Zwang des Roͤmiſchen Pabſts und. das Haupt: 
Fundament des Unterfchieds zwiſchen beeden 
Religionen, mit etwas fcharfer Feder .angegriffen, 
Ihro Kayſ. Miſt. audy, ob fie ſich pro authore 
dieſes Refponfi , und darinnen der gefammten 
Catholiſchen Religion hoͤchſtſchimpflich⸗ beſchehener 
Expreſſionen erkenne, ſub termino præfixo 
zweyer Monath verlangt, hat ermelte Theologi⸗ 
Patr. Archiv, XI. THeil. K 
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ſche Facultæet, auf das Dahin gdft. erlaßene Re- 
{criptum fic in zweyen Beylagen ausfuͤhrlich und 
wohl verantwortet, zumahlen mit Auszug ver⸗ 
ſchiedener Buͤcher der Cathol. Scribenten erwie⸗ 
ſen, wie laͤſterlich von denſelben unſere Evange⸗ 
liſche Religion angetaſtet worden, ſie hingegen nichts 
gethan, als wozu ſie der in Statutis Univerſi- 
tatis enthaltene Ayd, Unſere Symbol. Glaubens⸗ 
Buͤcher, auch verſchiedene bey dem Changement 
hoher Haͤupter von denen vornehmſten Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen auch andern Theologis in Druck ge⸗ 
brachte Buͤcher veranlaßt, wie die Summaria 
dergleichen Rationum aus denen ad Acta beyges 
feqten gréfern Deductionen kurz zuſammen bes 
griffen und gefaft; und fommt die Decifion der 
ganzen Sach auf folgende Haupt: Fragen an. 


ee I. 

Hb die Rim. Kirch nach denen in dem 
Concilio Tridentino neu formirten febrz 
Saͤtzen mit der Evangelifden Religion im 

Grund des Glaubens tibereinftimme ? 
Welches zwar der Auguftinus Gibbo (mit 
Marco Antonio deDominis, Epifcopo Spa- 
latenfi) in feinem Sud) de Luthero-Calvinif- 
mo-Schifinatico quidem fed reconciliabili, 
Davor Halten wollen , Unfere Evangeliſche Lehrer 
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aber mit vielen ganz unwiedertreiblichen Argu- 
mentis fonnenflar bißhero erwiefen haben, daf 
in denen mehreften Haupt: Articulis , fonderlidy 
ratione der H. Gebrift als normze Credendo- 
rum unice & Judicis controverfiarum , in 
Dem articulo S. coenz, und in dem articulo . 
iuftificationis, andere zu tibergeben, ein Fun- 
damental diffenfus verblieben, und fo fang die 
in dem Tridentino Concilio zum Grund des 
Glaubens gefeste infallibilitaet der Rim. Kirche 
ſtehen bleibe, unter beeden Religions: Sheilen keine 
BVereinigung Esnnte getroffen werden, wie ſolches 
alfererft der Cancellarius Univerfitatis D. Je- 
ger in einer tiber den Articulum de Ecclefia 
gebaltenen Differtation mit Wiederlegung Gee 
gentheils Argumentorum ſtattlich und {drifts 
maͤßig ausgefuͤhrt; Woraus die 
ate Frag 
Ob wegen foldyen Diffenfus in dem Glau⸗ 
bens; Grund etme in denen Articulis ung 
ferer Evangelifden Religion wohl unters 
richtete Perfon, fonders aus politiſcher 
Abſicht hoher Ehr und zeitlichen Gewinns, 
ohne Seelen⸗Gefahr, zu der Catholiſchen 
Religion tretten moͤge? | 
Sich gwar von felbften refolvirt ; Es hat aber 
der gottſeel. Fonigl. preuf, Theologus D. Spe- 
K 2 | 


148 - Religions Verdnderung - 


ner im IV. Sheil und 7. Cap. feiner theologifdyen 
Bedencken, naddeme die damahlige Pringefin von 
Anſpach fid mit dem jezigen Konig in Spanien 
Carl verheurathen ſollen, und deswegen ſein D. 
Speners Conſilium verlangt worden, dieſe ganze 
Frag ſehr herrlich und mit gang ohnwiederleglichen 
Rationibus in negativam beantwortet, welche 
kuͤrzlich dahin gehen, daß 


1, Dergleichen Abfall eine offenbahre Ver⸗ 
laͤugnung Chriſti und ſeiner erkannten Goͤttlichen 
Wahrheit ſeye, daruͤber Gott Matth. 10, 32. 33. 
ein hartes Urtheil geſprochen, welches um ſo ſchwe⸗ 
rer ſeyn werde, je groͤßer das Sicht geweſen, und 
Die vorige Glaubens: Bekanntnuß als eine Ketzerey 
abgeſchworen und verdammt werden muͤße. 


2. Gehe dieſe Suͤnd wieder das Gewißen, 
dergleichen Suͤnden den Verluſt der Goͤttlichen 
Gnad nach ſich ziehen, und weilen die Strahlen 
der vorhin erkannten goͤttlichen Wahrheit nicht ſo 
leicht ſich austilgen laßen, fo bleibe ein beſtaͤndi⸗ 
ger Stachel ſo lang, biß unter ſteter Unruh, Ueber⸗ 
zeugung und Wiederſpruch des die Seele martern⸗ 
den Gewißens, Gott endlich das Gericht der 
Verſtockung uͤber eine ſolche Perſon mit der hoͤch⸗ 
ſten Seelen⸗ Gefahr fallen laße; welcher Verluſt 
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3. mit aller Welt Ehre und Hobeit fid in 
ein Paralell nicht laße ftellen, fondern es werde 
ein Menſch wieder die von Gott fo hod) befohlene 
Verliugnung fener felbft und der Welt, dadurch 
nod) immer tiefer in die ErtelFeit eingefenckt, aud) 
dem alten Adam durch die in der Rom, Kirche eins 
gefiifrte Lehre von der Kraft der Meße, fremder 
Verdienſt, Furbitt und Ablaß, ein dergleichen 
Polfter untergelegt, daß eine dergl. Seel fich ™ 
Stricke nicht mehr los reißen koͤnne. 


4. Seye ſehr bedencklich das Aergerniß ſelb⸗ 
ſten, wofuͤr Gott ſchwere Rechenſchaft fordern 
werde, weilen die Catholicken ſelbſten durch den Ab⸗ 
fall hoher Perſonen in ihrem Irrthum geſtaͤrkt, 
ſchwache Seelen ſcandaliſirt, aud) die hohe Anz 
verwandten von dergl. Perſonen, bey taͤglichem 
Umgang und Converfation, zu gleichem Abfall 
leicht bewegt werden koͤnnen. Und weilen auch 


5. In dem Pabſtthum der wahre Glaubens⸗ 
Grund umgeſtoßen, und der Glaub ſelbſt nicht 
auf Gott und ſein Wort, ſondern auf Menſchen 
und dero Authoritæt, nemlich auf die Infalli- 
bilitet des Pabfis meiftens gegriindet , und die 
vorhin erfannte Dogmata . abgefdworen, aud 
die Gewifens-Freyheit, defen Gewalt und Zwang 

K3 
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mit einem gang Blinden Geborfam. unterworffer 
qwerden muͤßen, fo participire eine folde Perfon 
an det Meß, dem gefttimmelten Abendmahl, und 
allen Uebrigen, was in der Rom. Kirden von uns 
ferer Religion, nad) Gottes Wort, vor Abgoͤtte⸗ 
rey und Greuel gehatten werde, und muͤße Gott 
por feinem Richterftubl davor ftehen, und obwoh⸗ 
fen er 

G. nicht verneinen will, Daf Gott aud) in 
dem Pabſttum feinen heiligen Saamen tibrig baz 
be, und viel Geelen durch feine unendliche Barm⸗ 
herzigfcit vor dem Berderben der Welt præſer- 
Virt werden, fo migen doch diejenige, welche vor 
Dem hellen licht des Evangelii, in die ſchwere Finz 
ſterniß der Mom. Kirche, deren nach der Offenz 
babrung Yobannis ein grof und erſchroͤcklich Ge⸗ 
richt bevorftehet, ſich willig begeben, dicfen Troft 
auf ſich nicht appliciren, welches alles er 


7. in dem nachfolgenden Theologifden Bez 
denFen noch wetter trefflich ausgefuͤhrt. Folgt hier⸗ 
auf ex Præmiſſis die 
gte Frag. 

Ob wegen obiger Dogmatum auch einiz 

ger in das Refponfum eingeflofenen harz 

: ten Expreffionen, davor gehalten werden 
J koͤnne, daß der Religions⸗ oder Weſtphaͤli⸗ 


* 
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ſche Fried dardurch violirt, und dahero die 
Facultas Theologica zu Tuͤbingen, vor 
dem Kayſ. Cammers Geridht oder Reichs» 
Hofrath belangt werden moͤge? 


Dieſe Frag theilt fic) von felbften ab erſtlich in « 
die Dogmata, zweytens in die harte Wort und 
Ausdruck, und drittens die Action oder deren 
Forum. a8 nun alfo die Dogmata anbe⸗ 
fangt, tft 


1. deren veritas de diffenfu fundamen- 
tali beeder Religtonen, auch gefaͤhrlichen Abtritt 
por der Evangeliſchen⸗ gu dev Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
Religion in vorftehenden zwey — zur 
Genuͤge ausgefuͤhrt worden. 


22. Moͤchte die mit eingeſloßene Doctrin yon 
dem Antichriſt, auch was von dem Paͤbſtl. Ge⸗ 
wißens⸗ Zwang und Tyranney in dem Reſpo 

beruͤhrt, der Roͤm. Catholiſchen Religion vor 
ſchimpflich erachtet werden, maßen auch die Je⸗ 
ſuiten zu Dillingen, in ihrer Compoſitione Pa- 
cis, und der Jeſuit Forerus ein Crimen læſc 
Majeftatis und andere ſehr gefaͤhrliche Confe- 
quenzien Ddaraus ergwingen wollen ¢ Gleichwie 
aber aus Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchen Befehl Benedi- 
étus Carpzovius in feiner wohlausgearbeiteten 
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Differtation die Vindicias pro Theologis Lu- 
theranis contra Dillingenfes geſchrieben, auch 


3. in Bertheidigung des Chur⸗Saͤchſiſchen 
Augapfels Cap. 86. & feq. diefe Materia vorz 
*treflid) deduciret, und als ein Stuck der Evan: 
gelifden Sehr, oder wenigftens als ein pars fidei 
hiftoricee angefehen worden, worwieder weder 
bey dem Religions: Frieden und defen Handlung, 
nod) bey allen nadygefolgten Reids: und Comitials 
Taͤgen das wenigſte movirt, ſondern 


4. in denen An. 1566. zu Angſpurg und 
An. 1594. zu Regenſpurg gehaltenen Comitiis 
dieſe Doctrin vor dem Angeſicht des Roͤm. Kayſers 
und aller Cathol. Staͤnde, bey dem Lehmanno 
in Act. Pac. religios. Part. Il. L. II. c. 4. f. 
198. & feq. & L. 2. c. 69. f. §33 von denen Evans 


giſchen publice behauptet, ja ſogar 


5. in die Articulos Mantuanos, Schmal- 
caldicos & Formulam Concordiz Tit. von 
Mitteldingen und Adiaphoris folgende Harte 
Worte eingetragen worden: ,, fo wenig wir den 
„Teufel felt vor einen Herrn und Gott anbeten 
„koͤnnen, fo wenig koͤnnen wir aud) feinen Apo⸗ 
„ſtel den Pabſt oder Antichrift in feinem Regiment 
A pum Haupt oder Herren leiden, dann {igen und 
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wy Mord, leib und Geel gu verderben das ift cin 
„Paͤbſtiſch Reid) eigentlich) 2. “ fol. Edit. 
Stuttg. de An. 1681. f. 143. feq. 157. feq. f. 
316. fo koͤnnen Untergogene nicht finden, daß diefe 
als eine alte vor dem D. Luther von Johanne 
Huflo, ja vielen Catholicten felbft, fonderlich in 
Der befandten Controvers zwiſchen dem Ar- 
nulpho und.Gerberdo wegen des Erzbiſtums 
Reims, Tefte ipfo Baronio gefuͤhrte Meinung 
Unfere Evangelifche Religion, als eine neue Vez 
fhimpfung imputirt werden mdgen, mafen audy 


6. dev Religions - Fried F. und damit 
folder Fried 2c. ein freyes unbedingtes Exerci- 
tium der Evangelifden Religion Augfpurg, Con- 
feffion, Lehr, Glaubens, Rirchens Ordnungen 
und Ceremonien jugelafen bat, 


7, Die alte Evangel. Glaubens - Bekenner, 
fonderlidy unter den heutigen Politicis der koͤnigl. 
Preuß. Geheime Rath von Puffendorff die Mo- 
narchiam Ecclefize Romanz Ddergeftalten ents 
larvet, daß denen Evangeltfden 


8. vor demfelben fic vorzuſehen und die Au- 
ditores durch die Theologos verwarnen zu laßen 
nicht verwebrt werden fan, fondern mit der Reli⸗ 
gion ſelbſt und deren Exercitio, aud) der Elen- 
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chus. em wieder den Pabst mit erlaubt worden, 
Weilen D. Dorfchzeus 


9. Wieder einige Jefuitos , welche die Evans 
geliſche Religion blos auf die Articulos Augu- 
ftane Confeffionis, darinn von dem Anti- 
chrifto nur implicite durch feine in der H. Schrift 
befchriebene Characteres etwas gemeldet worden, 
reftringiren wollen, in feiner Differtation de 
Confequentibus Auguftanee Confeffionis bez 
bauptet hat, daß Unfere Religion audy auf andere 
in denen Symbol. Glaubens-Buͤchern enthaltene 
Dogmata wohl extendirt werden koͤnne, indeme 


10. das Concilium zu Trient, auf wels 
chem vermoͤg Religions⸗Frieden die ſtrittige Glau⸗ 
bens; Controverfien deciſive eroͤrtert werden 
follen, proteftatione interpofita von denen 
Evangelifden nicht angenommen, mithin da dte 
Cathol. Stinde , wie Petrus Suavis nidt ab⸗ 
{dugnen fan, mit Fleiß von derfelben ein Schifina 
und Srennung gemacht, denen Evangelifden 
Krirften und Stinden die Lehrſaͤtze ihrer Religion, 
wie fie foldye nad) der Richtſchnur H. Schrift in 
ihrem Gewißen vor Gott verantworten fonnen, 
einzurichten freygelafen worden; wann aud) 


11, Cathol, Status in Dogmaticis fid) nicht 
einſchraͤnken laßen, fondern alle derfelben gugethane 
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Epiſcopi und Academici Doctores ex cap. 4. 
de Jureiur. den Papatum und demſelben anhan⸗ 
gende Infallibilitat, aud) nad) der Conſtitutione 
nova Pontificis Pii IV. Lib. VII. Decretali- 
um inferta die articulos Tridentinz fidei con- 
tra quoscunque zu verfedten, und die wiedrige 
Sehr fub anathemate als kezeriſch zu verdammen 
mit leiblichem Ayd verbunden werden; Go haben 


12, die Evangelifde ein Gleiches thun, und 
wie gu Tibingen in denen Statutis academi- 
cis geſchehen, die Propugnation unferer Dog- 
matum und Wiederfprud) des Gegenthetls, dem 
JuramentoTheologorum wol inferiren fonnen, 


Das zweyte Membrum betrift die harte Wort 
und Expreffion, bey weldem die Theologifche 
Facultet ganze Plauftra Convitiorum verſchie⸗ 
Dener Catholifden Scribenten angefuͤhrt, und aus 
der Regula generali Inftr. Pac. art. 5. §. 1. davor 
gehalten hat, daß wait den Catholifchen folches bilz 
lig, dem Evangeliſchen Religions: Theil es aud 
recht feye. Es Hatten aber Untergogene ſowohl 
in Des Cancellarii D. Sdgers Cenfura Bulle 
Pontificize als einiger defen Differtationen, 
worinn er fingulari quzeftione, daf der Rom, 
Pabft ob Evangelicorum Perfecutiones, Ty- 
rannus, oder wie erin Contextu fagt, Tyran- 
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norum maximus, mit Recht genannt werden 
mége, unter angefiibrten vielen rationibus bes 
bauptet, eine mehrere Moderation ihres Orts 
gern gefeben und gewuͤnſcht; Wie fie dann mit dem 
beruͤhmten Cameraliſten Deckhero in Confult. 
forens. Part. 1. fol. 229. welder diefe Frage 
ſchoͤn ausgefuͤhrt, der Meynung feyn wollen, daß 
durch dergleichen harte Wort uud invectivas ful- 
minantes, die Gemuͤther, welche doch durch den 
Religions: und Weſtpfaͤliſchen Frieden naͤher gus 
fammen verbunden werden folten, mehrers unter 
fic) verbittert, als die Ehre Gottes dadurch bez 
fordert werde, Dann 


Ly Iſt bekandt, daß in dem Reichs - NOfried 
su Nuͤrnberg 1524. §. 28. zu Speyer 1529. §.8. 
& 9g. und zu UAugfpurg 1530. §. 55. aud) andere 
Reichs - Conftitutionen das Sdimypfiren und 
Schmaͤhen verboten worden. 

2, Iſt dte angegogene Regula generalis 
Inftr. pac. von der zequalitate iurium zu verſte⸗ 
ben, welder auc) die Evangeliſche Staͤnde als 
membra unius Reipubl. in diefer Pacification 
mit genieBen, 

. 3, Was D. Deckher von denen harten 
geiſtlichen iedern halte, ift dicto folio zu ſehen, 
wo et unter andern ſehr emphatiſchen Worten 
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Davor halten will, linguis folutioribus & can- 
tilenis ftigmaticis indifcrete graffari, evan- 
gelice religioni confonum non effe; weldhes 
aud) die Urfad) gewefen, daß in etlichen Evanges 
lifchen Rirchen die Lieder: Erhalt uns Herr bey 
deinem Wort 2c, item: H Herre Gott dein Wortzc, 
ibi: Und wollte gleid) Pabft, Ravfer, Neich, 
Dein goͤttlich Wort vertreiben 2c, item in dem alten, | 
Wuͤrtembergiſchen Gefangs Bud) + Mun treiben 
wir den Pabft heraus zc, ibi: Tro did) beraus du — 
verfludter Sohn, du rothe Hur von Babylon, - 
verlogen ift ake dein Decret 2c. entwebder gat 
ausgelaßen, oder gelinder eingeridtet worden, 
wetlen man Ddiefelbe durante bello civili Ger- 
manize gefchrieben bat, Go haben aud) 


4. Ginige der alten Cameraliften und darun⸗ 
ter der Affeffor Tennagel de decern. pro- 
ceff. Claff. 1. cap. 1. nro. 17. wie aud) Cra- 
nius de pace religiofa Part. Il. Probl. III. 
tweldyer Dod) pro & contra difputirt, der Meis 
nung feyn wollen, daf durd) die Worte des Res 
ligions- Friedens F. und damit foldyer Fried 2c, 
ibi: verachten, nicht nur eine Turbatio violen- 
ta, fondern auch injuriofa, quæ fit contume- 
lia illata, die actionem fractze pacis religiofee 
fundiren, und zu einem Procefs qualificiren 
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finne, um welder Urfachen willen, der Theolos 
giſchen Facultæt der Elenchus fiinftighin gwar 
nicht gu verwebren, dod) aber eine mehrere Mo- 
deration des ftyli zu fuadiren wire, 


Aus obigem ergibt fid) von felbften, ob entwes 
der das Kayſerl. Cammer + Geridht oder Reichs: 
Hofrath ex capite violate pacis religiofze fic 
zu moviren beredhtiget feyen? welches aus folgenz 
den Motiven kuͤrzlich in negativam 3u refol- 
viren feyn wird, Dann I 

I, Seynd bey dem Gylmann Tom. 11.P. 
1. Vol. 11. in caufa Hildesheim contra Hil- 
desheim, wegen auf der Canzel von denen Evans 
gelifchen Pfarrern ausgeftofener Schmaͤhwort, 
Die gebethene Proceſs abgefdlagen worden, und 
gwar vornehmlid) aus diefer ration, weil denen 
Geiftlidhen in dem Elencho fein modus vorge- 
fhhrieben werden fonne, add. Gylmann Tom. 
1. P. 1. Tit. 3. fuppl. 13. fol. 199. 

2. Qiebet zwar der Uffenbach de Jud. Aul. 
Cap. V. Preejudicium an, daf der Procura- 
tor Ordinis einem Pfarrer zu Franckfurt am 
Mayn Mr. Waldichmid wegen einiger wieder 
den Heil, Franciscum Xaverium in feiner foges 
nannten Pythoniffa oder Heren z Predigen aus⸗ 
geftofener Schmaͤhwort, anfangs vor dem Ma- 
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giſtratu als ordinario, nachmals vor dem Reichs⸗ 
Hofrath rechtlich convenirt; von welchem Caſu 
der oben angezogene Deckherus in Conſult. fo- 
renſ. Part. 1. cap. 43. f. 229. judicirt, quod 
genus actionis , forma libelli, fundatio iuris, 
diétionis, & Conclufio fingularitatem redo- 
leant. Sn den Notis ad Uffenbach aber Cap. 
V. fol. 36. feq. fagt er: daf de Crimine vio- 
late pacis religiofe gehandelt worden, wieder 
welcherley Exceſs Seftraffung keine Exceptio 
fori declinatoria, medietatis vel ordinis 
ecclefiaftici niemablen aud) Cathol. Seits flat 
gefunden, Weil aber der Uffenbach zugleich 
Itatuirt hat, daß Foro Kayſ. Mift. den Evangez 
liſchen Kirchen-⸗Ordnungen ex plenitudine po- 
teftatis derogiren, und dergl. Fal von dent 
Ordinario nidt eben per modum quærelæ fim- 
plicis, fondern via appellationis gu dieſem bos 
hen Judicio devolvirt werden koͤnnen, wann es 
fonderlid) vitam , doctrinam & officium der 
Evangel, Pfarver betreffe: Go wiederlegt er diefe 
Meinung damit, daß fie dem Religions: Frieden 
de 1555. dem Juri Statuum Dicecefano und 
der Teutſchen aligemeinen Reichs  Frenheit zu⸗ 
wieder lauffe, und in dergleichen Cafibus weder 
Appellatio ad Aulam vel Cameram, nod) ges 
tingte andere Eingriff in Jura Statuum Supers — 


: deſſen Partibus begriffen. 
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eminentia zu geſtatten. Welche rationes wie 
er fie ad Cap. XII. Subfeét. V. fol. 153. mit 
einem nachdruͤcklichen epiphonema pofteris pro 
exemplo imitando befdlieft, ſo militiren fie 
auch in gegenwartigem Cafu; dann 


3. das ganze Refponfum theologicum 
Tubingenfe, wie bereits oben ausgefuͤhrt, von ei⸗ 
nem blofen Doétrinal- Punckten handelt, defer 
Erlaͤuterung dem Evangel, Religions - Sheil, nady 
der Norma Augſp. Confeffion und anderet 
ſymboliſchen Buͤcher, billig incumbiret, und un⸗ 
ter der Profeſſione liberrima & exercitio 
fidei in pace religiofa ohne Zweifel begriffen tft. 


4. @leichwie das Inftrumentum Pacis 
Die Jurisdictionem Ecclefiafticam, weldye nod) 
in Dem Religions: Frieden mit einiger Reftriction 
behaftet war, mit allen dero Speciebus gegen 
die Evangetifche Fuͤrſten und Stdnde fuspendivrt, 
und ad territorium eines jeden Stands reftrin- 
girt bat; fo ift auch in diefem als einem blofen 
Sehr ¢ und Doétrinal- Puncten das Forum der 
Hoven Reichs z Geridhte fufpendirt und aufgeho⸗ 
ben, weilen der Punft, fo weit er entweder die 
Dogmata oder den Elenchum und deffen Ex- 
ceffum betrifft, unter dem Jure nore und 


| 5. Woltt⸗ 
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5. Wollte man Iniurias verbales daraus 
machen, ſo kan wider die Cathol. Scribenten, 
als harte Iniurianten, Reconventio billig ſtatt 
haben und geſucht werden. | 


G6G. Wire diefes eine Sach von gefaͤhrlicher 
Confequenj, want die Pontificii Madht haben 
ſollten, die libertatem der Evangel. Sehr: Gag, - 
oder den Elenchum wider dero sehr zu reftrin- 
giren, welches billig alle Evangel. Stirften und 
Stinde zu apprehienditen baben wiirden; Dann 
obwohlen 


7.7. Der alte Stritt: ob die Cauſæ eccleſia- 
{ticze aud) vor den Kayſ. Reichs-Hofrath, und 
deffen Forum gezogen werden finnen, in In-. 
ftrum. Pac. Art. 5. §.54. ausgemacht und eroͤr⸗ 
tert worden; fo Fonnen dod) dicienige Caufze ec- 
clefiafticze dDarunter nicht begriffen werden, welche 
ad Jurisdictionem ecclefiafticam der Evangel, 
Fuͤrſten und Stdnde gehoͤrig; in welchem auch 


8, Kayf, Mift. ex plenitudine poteftatis 
nichts derogiren Fann, wann Sie nicht dem Res 
Ggions Frieden §, ſolches und jedes p. 30, ibi: 
weder aus Vollkommenheit 2¢, offenbar contra- 
veniren will, mafen aud) dem Rammers Gericht 
Wider foldyen Religions Frieden Feinen Procefs 

Patr. Archiv, XI. Theil, — z 
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noch Mandata zu ertheilen, oder auch ſonſten in 
einen oder andern Weg zu thun oder zu handeln, 
§. wir befehlen und gebieten p. 33. ernſtlich ver⸗ 
boten worden, der Kayſ. Reichs⸗Hofrath aber 
ante deciſionem in Inſtrum. Pac. factam ſich 
Der gu Dem Religionss Frieden gehoͤriger caufarum, 
wie erft neuerlicher Zeit Cortreius Tom. III. feiz 
nes Juris publ. in obferv. ad pac. reliq. fol. 
470. feq. wohl ausgefuͤhrt, mebrentheils gan; ent 
ſchlagen bat; und um diefes hohen Juris willen 
haben 3 

9. Die neveften Publiciften, fonderlid) der 
Stryckius in Diff. de Jure papali Principum 
Evangelicornin mit ſtattlichen Gruͤnden afferirt, 
daß das Jus circa Sacra, in wie weit es pu- 
blica lege nicht reftringirt bey denen Statibus 
Evangelicis heutigs Zags independens & ma- 
ieftaticum ſeye, und daß aud 


10, In dergleichen gu der Jurisdictione fta- 
tuum ecclefiaftica , fonderlid) ad meram fpiri- 
tualitatem gehdrigen, Caufis an die Hobe Reichs: 
Dicafteria weder appellirt, nod) gleidy Anfangs 
die Sad) fimplici Querela dahin gebracht wer⸗ 
den mbge, hat der Thiillemar ineinem abfonders 
liden Refponfo Juris, welches die Facultas 
Juridica Marpurgenfis, Wurceburgenfis & 
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Tubingenfis durchaus approbirt haben, dem er 
aud) nod) fol. 37. addit. 7. einen Extract an: 
derwaͤrtigen dergleidjen Refponfi der Juriſten⸗Fa- 
cultdt ju Maynz beygelegt hat, ſehr wohl, wie 
auch der Koͤnigl. Preußiſche Profeffor zu Hat, 
Bodinus in einer abſonderlichen Diſputation de 
illicita a Principibus proteftantibus provo- 
catione in caufis ecclefiafticis, deducirt und 
ausgefuͤhrt. 


Bey welchen Umſtaͤnden Unterzogene in dies 
ſer wichtigen Sach unvergreiflich, und zwar eini⸗ 
ge zu Vermeidung des Præjudicii, davor gehal⸗ 
ten haben, daß das Kayſerliche Schreiben noch 
der Zeit gar nicht zu beantworten, ſondern wo 
nicht an die Koͤnigin in England ſelbſt, doch we⸗ 
nigſtens an alle dabey fo hoch intereſſirte Evan⸗ 
geliſche Staͤnde zu ſchreiben, und deren Sentiment 
zu begehren waͤre; wann man aber die Antwort 
vor noͤthig hielte, moͤchte eine Verwahrung mit 
anzuhaͤngen ſeyn, daß man dadurch keine pari- 
tion geleiſtet haben, und des Kayſerlichen Reichs⸗ 
Hofrath Jurisdiction erkennen wollte; Allenfalls 
aber wuͤrde auch von der Juriſten⸗Facultaͤt zu 
Tuͤbingen, mit welcher die Theologiſche billig haͤtte 
~ commiuniciren, ſolches aud) noch, kuͤnftig in der⸗ 
gleichen cauſis arduis zu thun, angewieſen wer⸗ 

2 2 
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den folle, ein ausfuͤhrliches Confilium ju fordern 
ſeyn. Es ift aber endlich der Aufſaz, nad) der 
Sachen reiffer Uiberlegung, in beyltegenden Con- 
cept dergeftalt, begriffen worden, daß verhoffent⸗ 
lid) nad Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. Intention, 
durch die mit angehenfte fori declinatorias, kei⸗ 
ne weitere Weitliuffigtett gu beforgen feyn wird, 

Dod) fehet alles 2c, 2c. In Conf — den 26. 
Oct. 1709. 


E. C. von Geißberg. Bardili. 
Datt. 
Abel. 
Hellwer. 


Diefem Gutadhten war zugleich der Entwurf 
des an den Kayſer zu erlafenden Antwort⸗Schrei⸗ 
bens beygelegt, das nach geſezmaͤßigen Grundſaͤzen 
und mit beſcheidenem Ernſt und Rachdruck gefaßt 
war. Die Familien-Verdrießlichkeiten, worinn 
Herzog Eberhard Ludwig juſt um diefe Beit mit 
feiner Gemahlin verwicelt war, fdienen ihm ans 
surathen, den Kayſerlichen Hof auf alle Weife gu 
ſchonen, und der vor feine Maitrefe v. Grdventy 
verhoften Protection lieber ein paar Profeforen 
Preiß zu gebens er ließe aber das Gefuͤhl feiner 
Pflicht, als Fuͤrſt und Evangeliſcher Reichsſtand 
zu handeln, allen andern Conſiderationen gleich⸗ 
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* vordringen, und ertheilte auf dieſes Regie⸗ 
rungs⸗Gutachten nachfolgende Reſolution: 
Es iſt das beygelegte Antwort⸗Schreiben an 
Ihro Kayſ. Maj. zu mundiren, und alsdann, 
ohne weitere Communication mit der Juri⸗ 
ſten⸗ Facultdt gu Tubingen, ablaufen gu laßen. 
Decr. Schorndorf, den 18. Mov, 1709. 


Eberhard fudwig H. 3. BW, 


Solchemnach wurde dann an K. Joſeph I. nade 
folgendes Schreiben erlafen: 


P. P. 

Auf Ew. Kayſ. Milt. allergnddigfte Requifi- 
tion haben die Theologi meiner Univerfitit zu 
Tiibingen, des dem Helmſtaͤttiſchen Profeffori 
Theologiz Primario D. Fabricio geftellten 
Refponfi Authores zu feyn, ſich gwar gang frey⸗ 
willig beFennet, anbey aber, daß fie damit die Rom, 
Cathol. Religion, webder directe nod) per indi- 
rectum einigermafen injuriofe 3u befdhimpfen, 
niemals gemeinet gewefen, auf hohe Setheurung 
genommens wie Dann aud) der ganze Aufſaz von 
felbfien ergiebt, daß er mit einer in dergleichen 
Scriptis erifticis fanften nicht ohngewoͤhnlicher 
Schreibart allein xar avtewzrov oder ad homi- 
nem eingerichtet werden, weilen des D. Fabri- 


t 3 
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cius vor einigen Jahren infonders deßwegen ges 
haltener Difputation einen, aus’ politifdyer Ab⸗ 
ficht gu Der Rom. Kirchen beſchehenen Abfall, vor 
eine den Verluſt der Seeligkeit nad) fid) ziehende 
Suͤnd gehaltens anjezo aber daf, eine dergleichen 
Glaubens- Verdnderung ohne Gewiffens - Verleyz 
ung gefheben mige, aud) unter beeden Religio⸗ 
nen das Fundamentum Fidei nod) integrum 
verblieben, gu grofiem Scandal vieler Catholiſchen 
und Geelens Betribnif aller Evangeliſchen reinen 
febrer bebauptet bat; 


Und Hatten dabero wohl wuͤnſchen moͤgen, 
wann Ew. Kayſ. Milt. dieienige Exprefliones, 
welche der Cathol. Religion vor hoͤchſtſchimpflich 
in gedadtem Refponfo gebalten werden wollen, 
mit mehrerer Specialitdt gegen Mir gu erdffnen 
Sich batten wollen gefallen laßen. Qu, bedauren 
ift, daf dann und wann unter den Theologis 
vorfallende Zwiſt⸗ und Irrungen, nicht mit meh⸗ 
rerer Siebe tractirt, mithin die Gemuͤther, welche 
durch das allgemeine Vand des Religions⸗ und 
Weſtphaͤliſchen Friedens in ein mutuelles Ver⸗ 
trauen naͤher coalefciren, und gu Chriſtlicher Glau⸗ 
bens⸗Einigkeit gebracht werden ſollten, unter ſich 
Kody mehrers exacerbirt und verbittert werden. 
Es liegt aber auch der ganzen Welt vor Augen, 
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wie wenig dergleichen Moderation von dem Ges 
gentheil gu boffen feye, und welder maßen ererft 
yon wenig Jahren her, einige neue Catholifde 
Scribenten, unddarunter in fpecie der Buckiſch 
in Commentario ad Inftr. Pac. der Petrzeus 
in feiner Suevia ecclefialtica, der Probſt Weitz 
tenauer von Rothenburg, der P. Eißenhut zu 
Augspurg, und P. Sulger ein Benedictiners 
Mond ju Qwyfalten, in ihren theils in Ew, Kayſ. 
Miſt. Refideng «Stadt felbften, permiffu Supe- 
riorum, theils unter vorgefegter Rayf. Permil- 
fion zu Rothenburg gedructten Schriften, dre ges 
ſammte proteftirende Religion, als wann fie Gots 
teslifterlid) und tiber diefelbe nichts Gottloſeres, 
Gerfludteres und Hoͤlliſcheres Ednnte geredt oder 
gefchrieben werden, mit allerempfindlidften Ca- 
Jumnien angetaftet; fo gar den fub poena fractæ 
pacis publice beftittigten Religions - Frieden, 
wider das ernftlide Berbott des Inftrum. Pac. 
hin und wieder impugnirt, und als cin Ens 
Rationis politicum verldftert baben, Welche 
harte hoͤchſtſtrafbare Anzuͤglichkeiten bishero bey 
denen Hichften Reichs⸗Gerichten ohne die gerings 
fie Ahndung gelafen werden, und deßwegen die 
Evangelifdhe Fuͤrſten und Staͤnde fid) coram com- 
petente, zu nidt geringer Beunrubigung des 

ge mmnten Reichs , wiewohl faft wider ihren Wil⸗ 
e 4 | 
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len, ifre Reconvention und andere in den ges 
meinen Rechten erlaubte Mittel vorbehalten muͤß⸗ 
ten: Und wird fid) in comparatione ergeben, 
Daf meine Theologi, welche man Catholifcher 
Geits, novo Exemplo, bey Ew, Rayf. Milt. 
Reichs⸗Hofrath sur Verantwortung ziehen will, 
mit weit groͤßerer Befcheidenheit und wider die 
Hierarchiam der Roͤm. Kirch und dero Gewifs 
fens: 3wang in effectu allein dasjenige geſchrie⸗ 
ben, was vor mehr als 500. Yabren geſammte 
Evangelifdhe Furften und Stinde bey denen yu 
Augſpurg An. 1594. gehaltenen Comitiis, in 
ibren wieder die Gravamina der Catholiſchen 
Stinde damals Regierender Kayſ. Mift. ſelbſt uͤber⸗ 
gebenen Schriften gang unerfdhrocfen beFennen, 
auch als einen fondern Articulum und sehr Gag 
der Evangelifhen Religion, oder weniaftens als 
ein Hiftorifh Glanbens: Stic denen Articulis 
Mantuanis, Schmalcaldicis, und dem Con- 
cordiens Bud) Tit. Von Mittels Dingen und 
Adiaphoris inferiren fafen, aus weldem Dog- 
mate gwar vormals die friedhdfige Juriſten zu 
Dillingen, in ihrer Compofitione pacis, und — 
der Jeſuit Forerus ſehr gefabrlidje Confequen- 
zien erzwingen wollen, die Evangelifde aber ihre 
‘Darunter hochgekraͤnkte Unſchuld, mit ſonderlichen 
Vindiciis ſtattlich gerettet, und ihre unverd oer 
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lithe, alfergetreuefte Devotion gegen Kayſ. Mift. - 
bezeugt haben; Ym uͤbrigen, weilen der An. 1555, 
ertichtete Religions z Fried denen Evangelifchert 
Fuͤrſten und Standen ein unbedingtes Exerci- 
tium der Augsburgiſchen Confeffion sehr, Glaus 
bens, Religion, Kitchen - Ordnungen und Ceres 
monien gugelafen, das Inftrum. Pac. aud) fut 
penfa cum omnibus fub- fpeciebus Jurisdic- 
tione Catholicorum, Ecclefiaftica, das dero 
boven Territorial - Superioritét anhangende 
Epifcopal-Recht, nunmebro zu einer Indepen- 
-deng erhoben hat, halten die Evangelifche fich nicht 
verbunden, wider die Normam der Heil. Schrift, 
und derfelben gemaͤßen Innhalt ihrer Symbol. 
Glaubens: Bucher, weder ihr Gewißen, nod die 
Dogmata ihrer Religion, vielweniger den Elen- 
chum Doétrinalem und Berwarnung vor wie⸗ 
driger Glaubens sehr, von dem Gegentheil ſich 
quocunque modo reftringiren und einſchraͤnken 
sn laßen; Maßen man aud) Cvangelifcher Seits 
nicht verwehren / koͤnnen, daß vormabls c. 4. de 
Jurej, und nachdem die Rom, Rird) durd) das 
3u Trient gepaltene Concilium von der Evanges 
liſchen fic) getrennet und feparirt, ex Confti- 
tutione nova des Pabſts Pii IV. ate Catholifthe 
Theologi und Doctores Academici das Pab⸗ 
ſtum und demfelben anhangende Dogmata aud) 
t 5 
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die 3u Trient gemadhte neue Lehr⸗Saͤtz contra 
quoscunque fcharf zu verfechten, und die widris 
ge Sehr, als cine Kezerey gu verdammen, unter 
angehenFtem entfeslidyen Fluch und Anathemate, 
mit leiblichem Eyd anjezo verbunden werden, in 
welder Confideration und weil aud), nad fat 
einhelliger Meynung der vornehmften Catholifdher 
Serer, zwiſchen der Evangelifdy< und Catholifd 
in Concilio Tridentino formirten Religion ein 
diffenfus irreconciliabilis in bem Grund des 
Glaubens verblieben, der Catholiſchen Religion 
nidt gum Schimpf angezogen werden Fan, wann 
gleich Die Evangelifde Theologi, falva religionis 
& confcientiz libertate, weldye einem jeden in 
dem Religions-und Weſtphaͤliſchen Frieden font 
gang fre gelafen werden, wegen foldjen diffen- 
fus dogmatici vor Geelenz gefabrlid halten, von 
der einmal erFannten Evangeliſchen Wahrheit, gu 
einer in ihrer Glaubens -GeFanntnif in den prin- 
cipaleften Articulis Fidei gang guider lauffen⸗ 
der Religion zu tretten. Ich bin auch von Ew, | 
Kayſ. Mik. angeftammter hoher Aequanimitét 
gang uͤberfluͤßig verſichert, daß Sie, bey fo bewand⸗ 
ten Umftinden, die Theologos meiner Univerfis 
tit Subingen gu feiner weitern Verantwortung 
ziehen, oder in diefer die Evangeliſche Glaubens⸗ 
Doétrin, ten Elenchum Doctrinalem ynd das 
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Officium bemeldt⸗ meiner Theologorum betrefenz 
den Sad), deme mir mit allen feinen Speciebus 
- competirenden Jure Dicecefano und Geiſtl. Ju- 
risdiction, allen andern Evangel. Furften und 
Standen, mit welden id bey unverhofftem Fall 
einer mehrern Weitlaͤuffigkeit communiciren muͤß⸗ 
te, ju gleichmaͤßig grofem Nachtheil und Praeju- 
dicio, im geringften vorgreiffen lafen werde, Maſ⸗ 
fen id) bey andern denen hohen Reichs-Gerichten 
Uberlafenen und in Inftrum. Pac, felbft Art. 5. 
§. 54. exprimirten Caufis das geringfte dero- 
gitt, im uͤbrigen aber aud) durch dieſe Verant⸗ 
wortung meinen Geiſtlichen Rechten nichts prae- 
dicirt baben will, ; 


Womit Ew. Kayſ. Mit Gh mich zu fuͤrwaͤh⸗ 
renden Hoͤchſtſchaͤtzbaren Kayferlichen Hulden allers 
unterthdnigft empfeble, und mit Lebenswuͤhriger 
Devotion verbarre 2c. 


1709. 
Ew. Roͤm. Kayſerl. Majeſt. ꝛc. 
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Hiemit ſchließen ſich die Ackten uud zugleich 
dieſe Geſchichte, indem ſich keine Spur findet, 
daß das kayſerliche Cabinet und der Reichs⸗Hof⸗ 
Nath raͤthlich befunden haben, nach einer fo ſtand⸗ 
haften, vermuthlid) in diefem feften Ton nidt er⸗ 
warteten, Erklaͤrung, die Gache weiter gu treiben 
und aus einem Profeffor: Krieg eine gemeinſchaf⸗ 
fiche Gertrettung famtlider Evangeliſchen ae 
firinde entfteben gu laßen. 


| II. 
Leste Lebens«< Tage 
des grofen Helden 


Moris, Prinzen von Oranien 
Grafens zu Naßau 2c, 


* 567, den 7. Sept, geſt. 1625, den 23. Apr. 
OS ve . 





* 


Aus Bogermanns Befhreibung des Chriftliden 
Ableibens 2c, 1625, 4. 


“+ 


(ae 


@* 





Die Nachricht von dem feeligen Ende diefes 
Retters Batavifdher Freiheit und ————— 
Helden iſt aus folgender Schrift: 


chriſtliches Ableyben deß Durchleuchtigen vnd 
Hochgebornen Fuͤrſten vnd Herren, Herren 
Mauritii von Naßau, Fuͤrſten von Oranien ꝛc. 
hochloͤblicher Gedaͤchtniß. Bu Troſt vnnd 
Aufrichtung aller frommen Inwohner der Riz 
derlanden: in ſelbiger Sprach beſchriben, durch 
Johannen Bogermann, Dienern des 
goͤttlichen Worts zu Lewarden. Erſtlich ge⸗ 
druckt gu Leyden: nachmalen in Hochteutſch 
trewlich von Wort zu Wort vberſezet. Ge⸗ 
druckt im Jahr 1625 in 4 Bogen, 


Dieſer Bericht iſt den General⸗Staaten der 
vereinigten Niederlande, dem Prinzen Friderich 
Heinrich von Oranien und dem Grafen Ernſt Ca⸗ 
ſimir zu Naßau von dem Verfaßer dedicirt, wo⸗ 
bey derſelbe die Verſicherung giebt: die eigene 
Worte des Prinzen gebraucht zu haben, als welche 
er nach jedesmahl gethanem Beſuch ſogleich ſelbſt 
aufgezeichnet und mit denen zugleich gegenwaͤrtig 
geweſenen conferirt habe Die eigene Reden des 
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Prinzen ſind wenige, aber ihrem Innhalt und 
Energie nach um ſo bedeutender, er mußte ſich 
vuͤcken, und als Suͤnder erkennen, um durch die 
enge Pforte durd) gu fomimen, Bogermanns 
Methode mit dem Prinzen bezeichnet ihn als ei⸗ 
nen Knecht Chriſti und lieblichen Boten des Coan: 
gelii. Einige ſeiner Bemerkungen fuͤhren eine ei⸗ 
gene Salbung und reife Erfahrung in Seelenfuͤh⸗ 
rungen bey ſich. Er war damahls Pfarrer gu Leu⸗ 
warden in Weſtfrießland, ward nachgehends Praͤſes 
der Dordrechter Synode und Profeßor der Theolo⸗ 
gie zu Franecker, alwo er 1637 ſtarb. Unter fets 
nen Schriften, worinnen ſich als einen eifrigen 
Gegner der Armenianer darſtellte, behaupten ſeine 
Literæ conſolatoriæ einen vorzuͤglichen Werth. 


* 


Erzehlung, was in der erſten Beſuchung 
des Durchl. Prinzen von Oranien furs 
gangen, auf Wiontags den 14. (4) 
Wpril 1625, Cachmittags um 
4 Ubren. 

MNachdem mir durch den Herren Seeretarium 
angeftindigt worden, daß ich mid) einmahl bey: 
Shrer Fuͤrſtl. Gn. wolle finden lafen, als welde 
gern leiden und ſehen moͤchten, daf id einmal zu 

Sor kaͤme, bin ” im Nahmen des Heren Hine 
gangen, 
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gangen, ihn bittend, daß er. mid) ſtaͤrken und fets 
nen Seegen verleihen wolle, daß es moͤchte gerei⸗ 
chen zu feinen Ehren, gum Troft aller Srommen 
und zu des — Prinzen Seeligkeit. 


Als ich nun gen Hof — bin 1 ig durch 
den Secretarium und Caͤmmerling in Ihrer F. 
Gnaden Cammer gebracht worden, die mich ſehr 
guͤnſtiglich empfangen, die Hand bote und zu {eis 
nem Bett niederſizen hieße. Seine F. Gn. frags 
ten mid) von Stund an: wie es mir exgieng ? was 
ich fuͤr eine Krankheit gehabt? wie es beſſer mit 
mir waͤre worden? item nach meinem Appetit, 
Speis und Trank, Schlafen und ob ich dabey 
gehen koͤnnte ? als id) darauf Ihre F. Gn. mit 
wenigem geantwortet, huben Sie an, von ihrer 
eigenen Krankheit zu reden, mich fragende: was 
D. Rumpf davon hielte? als ich nun Ihrer F. 
Gn. darauf dasjenige geantwortet — was derſelbe 
mir davon entdeckt hatte, ſagte Ihr F. Gn, Alſo 
befinde ichs mut ihme; klagte uͤber Engbruͤſtigkeit, 
Hize und die Qualen des vilen Urgney s Einneh⸗ | 
mens, worauf id) fagtes es ift dem. wohl alſo, 
Gnaͤdigſter Herr, aber wir muͤßen auf Gott, feben, 
ohne weldes Witten nicht ein Haar von unſerm 
Haupt fallen kan und, nachdem es ihm in ſeinem 
goͤttlichen Rath gefallen, unſere xEbenezeit nicht 

Patr. Archiv, X. Theil. M 
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mag verkuͤrzt werden; darauf Fore F. Gn. ſagte: 
Ich halte es auch alfo, id bin wobl vez 
ſol virt: Hierauf nahm id) Anlaß, Yorer F. Gn. 
mit wenig Worten vorzuhalten das Elend, dem wir 
arme Menſchen groß und klein, hohe und niedrige, 
in dieſem Seber unterworfen ſeyn und wie ein ho⸗ 
hes Gluͤck es dagegen feye, den guten und gewiffen 
Trot su haben, welden uns Gott in dem Evan: 
gelio fo reichlich geoffenbaret bat, dartiber J. F. 
Gn, fagten: Sas ift wahr. Ew. Fuͤrſtl Gnaz 
den, foracd id weiter, befiebe nun nachzudenken, 
was uͤberſchwaͤngliche große Gnaden Gott ipme 
hewiefen habe, die ganze Zeit ber feiner Regies 
tung, indem er ifn gu feiner Beit zu einem foldyen 
Fuͤrſten gemadt, dergleichen nicht viel angutreffen 
find, wber defen loͤbliche Thaten fid) die ganze 
Welt verwundert und das Volk Gottes ihm dafuͤr 
zum hoͤchſten dankt, und fonderlich daf Gott Ih⸗ 
ve F. Gn, in fo vielen Gefahren bewahret hat, 
nun aber Ihr die große Gnad erzeigt, daß er fie 
mit dem vaͤterlichen Creuz heimſucht und Euer F. 
Gn. gleichſam mit der Hand ſanft dazu leitet, was 
was er mit derſelben vor hat und fuͤrnehmlich in⸗ 
dem er ſie mit einer ſo langſamen Krankheit heim⸗ 
geſucht, in welcher er Ew. F. Gn. bey ihrem gu⸗ 
ten Verſtand und Sprache erhaͤlt, nicht allein dem 
fand zum Dienſt, ſondern gu betrachten, was 
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Derfelben ewigen Heil und Seeligkeit nuͤzlich ſeyn 
frag, da hingegen der gute Herr, Graf sudwig 
Wilhelm von Naſſau ſtracks anfaͤnglich feiner 
Krankheit tiglichen feine Sprach famt einem guter 
Sheil feines Berfiandes veriohren, defen lezte bee 
ſcheidenliche Worte auf die ifm von mir beſchehe⸗ 
tie Troftreden, als er chen in das Bett hat fooler 
gelegt werden , Diefe waren: Gott wird mir gnddig 
ſeyn um feines lieben Sohnes willen. Wir ge⸗ 
brechliche Menfchen betrachten mebhrentheils bey . 
guten Tagen nicht, wie es fid) gebtibret, was yu 
unferer Seeligkeit dienlich iff, Mun zweifle id 
nicht, Ew, Gnaden hemtifen ſich, dieſes Crenz 
chriſtlich zu gebrauchen, und in demſelben die wah⸗ 
te Fruͤchte der chriſtlichen Religion zu genießen, 
die Ew. F. Gn. ſo lang und loͤblich gehandhabt 
und fortgepflanzt haben. Dieſe Fruͤchten ſind ein 
beſtaͤndiger Troſt tm Gewißen, beydes im feben 
und Sterben, ſo darinn beſtehen, daß wir arme 
Suͤnder einen verſoͤhnten und gnaͤdigen Gott has 
ben mogen, daran uns zum hoͤchſten gelegen, Iſt 
es foblich und einem Konig wohl anftindig, einem 
Unterthanen das leben gu ſchenken, wie viel mehr 
iſt Gottes gnddiger Anblick, wenn er einen armen 
Suͤnder, det feinen Zorn auf ſich geladen, mit 
Barmherzigkeit anfdyaut und das ewige Leben giebt. 
Weilen id) merkte, daß Seine Furfil, Gn, ſich 
M2. 
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mit Andacht gu hoͤren ſchickte, fagte ich ferner? 
Gnaͤdigſter Herr, die Religion ſtellt uns klar und 
gruͤndlich vor unſer Elend und giebt uns dagegen 
das einige und hoͤchſte Mittel an die Hand, und 
weiſet uns auf den einigen Weg der Verſoͤhnung 
mit Gott durch feinen lieben Sohn, unſern Hei⸗ 
land Jeſum Chriſtum, welcher uns dieſe Religion 
rein und ſchlecht vortraͤgt mit allen ihren Wohl⸗ 
thaten, allen denen, die ſich von Suͤnden bekeh⸗ 
ren, und ibn mit wahrem Glauben annehmen. — 
Darum fan man nidt anders als durd) Yon mit 
Gott Gemeinfchaft haben, und die Seeligkeit ers 

fangen; — ergeblte dabey Ihrer Fuͤrſtl. Gnaden, 

daß wohlgedachter Herr Graf Wilhelm, nachdem 

er in waͤhrender ſeiner Krankheit erfahren, wie 
Erzherzog Albert in ſeiner Krankheit nacher Scher⸗ 

wenheuvel, allda von Sinden Ablaß zu hohlen, 

gereiſet, wohlgedachter Graf daruͤber gelacht und 

Gott gedankt habe, wiewohl mit heimlichen leiſen 
Worten, daß er ein ander {ht empfangen, und 
einen beßern Grund in ſeinem Herzen gelegt haͤtte; 
hierauf ſprach Seine Fuͤrſtl. Gn. dieſe Wort: 
Graf Wilhelm hatte Scherpenheuvel im⸗ 
mer bey Ihme. Da aber Ihtre Fuͤrſtl. Gn, 
vermeinte, daß id) ſeine Worte nichtorecht ge⸗ 
hoͤrt oder verſtanden haͤtte, wiederholte er dieſelbe 
nod einmal mit klaren deutlichen Worten alſo, 
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und klopfte zugleich zwey⸗ oder dreymal auf ſeine 
Bruſt. Recht, ſagte ich, Gnaͤdigſter Herr, Graf 
Wilhelm hatte nicht vonnoͤthen, nacher Scherpen⸗ 
heuvel zu ziehen, allda Troſt zu hohlen, weil er 
unſern einigen Troſt, den Herrn Jeſum Chriſtum 
im Herzen hatte, daruͤber Se. Fuͤrſtl. Gnaden 
seta Alſo verftehe ichs aud). 


Nach diefem Geſoraͤch hielt ich Ihrer F. Gn. 
vor das Erempel des Kinigs Hiskid, welchem 
Gott durch den Propheten fagen lief: Beftelle dein 
Hauß, denn du mußt flerben! der Kdnig wurde 
zwar toͤdtlich krank, aber ftarbe an folder Krank⸗ 
beit nicht. Warum es nun alfo ergangen, ift in 
dem Rath Gottes verborgen, Als Hisfias fic 
vor Gott gedemuthiget hatte, verldngerte ibm Gott 
fein Seben 15 Sabre. Alſo, fagte ich, ift es ans 
derft nicht, als wann Gott €. F. Gn. eben dafels 
bige durch .diefe RranEheit liefe anzeigen, welche 
ein Vote Gottes, ja ein Vorbote des Todes it, 
fo dermableneins folgen folle, aber Beit und: 
Stunde hat uns Gott gu unferm Beſten verbors 
gen, viel weniger erſcheint, was Gott. thun follte, 
wenn Ihre F. Gn. nad dem Exempel Hiskiaͤ ſich 
wuͤrde gedemuͤthiget haben. Worauf Ihre F. 
Gn. ſo viel zu erkennen gabe, daß ſie bey Ihr ſelb⸗ 
ſten wohl fuͤhlten, daß ſie ſterben ſollten; da ich 
M3 
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fie dann ermagnte, fid) mit Gott, als mit wel⸗ 
chem fie gegenwdrtig gu thun bdtten, vollkommen 
gu verſoͤhnen, des. Ziels alsdenn mit Rube gu erz 
warten, fo es Gott belieben follte, tiber feine 
Perfon gu gebieten. Go thue id), fagte Seine 
F. Gn. Hierzu fagte id weiters, ift vor allen 
Dingen nothwendig, daf wir uns vor Gott vez 
muͤthigen wegen aller unferer begangenen Suͤnden, 
wir mtifen fie von ganzem Herzen haßen, verfluchen 
und uns daruͤber vor den Augen Gottes ſchaͤmen, 
fie herglid) bereuen und befennen. Je ſchaͤrfer wir 
im Dtefen Puncten gehen und unfere Herzen mehr 
vor Gott ausgiefien, je fabiger wir werden, den 
Reichthum der Gnade Gottes in Chrifto: mit: iz 
nem froͤlichen, und dankbaren Herzen empfangen ; 
und als id) darauf dem Herrn Pringen aus. Gots 
tes Wort furgebalten , durch welche denen, ſo 
foldes thun, Gnade und Vergebung der Sinden 
gugefagt worden, thaten Yhre Fuͤrſtl. Gny das 
Befenntnif: Ich Habe gefiundiget , und. fol 
des ſtracks wiederhohlend ſprachen Gie nod) eins 
mal mit grofer Bewegung: Fd) habe grdblid 
gefindigt ,. mit Thrdnen, fo in den Auger ftuns 
den, fo daß id) daruͤber fehr berwegt worden, und 
qu Ihr Fuͤrſtl. Gn. fagtes das iſt vor Gott: 
ein angenehmes Opfer, der gewißlich einen ſolchen 
rbrochenen Geiſt nicht wird verſchmaͤhen; bielte 
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darauf Ihren Fuͤrſtl. Gn. vor den reiden und, 
uͤberfluͤßigen Sroft, weldyen alle buffertige Suͤn⸗ 
Der bey unferm Heren Jeſu Chriffo haben, — und 
fragte dabey Ihre Fuͤrſtl. Gn. ob Sie tes 
Deffen nicht von Herzen troͤſtete? 


Ihre Fuͤrſtl. Gnaden thaten darauf Ihres 
Glaubens Bekenntniß mit diefen Worten,. die er, 
mit gufammen geſchloſſenen Haͤnden geſprochen: 
Ich nehme meine Zuflucht zu der Gnade 
und großen Barmherzigkeit Gottes, und 
glaube, daß Ser Serr Jeſus Chriſtus vor. 
mich an dem Creutz geſtorben iſt. Dieſe 
Worte wiederholte der Pring gum zweytenmal: 
Darauf ſtell ich all mein Vertrauen; wor⸗ 
auf ich ſagte: das iſt ein aufrechter chriſtlicher 
Glaube, Gott, von dem ſolcher kommt, ſeye 
Dank, daß er Ew, Fuͤrſtl. Gn. fold großes 
geiftlidhes GefchenE, als der Glaube ift, gegeben 
Hat, der wolle fein angefangen Werk in Ew. Fuͤrſtl. 
Gnaden volfihren, bis auf den Sag unfers 
Herrn Jeſu Chrifti, als er verfproden hat. In 
ſolchen Herzen, ſprach ich ferners, wuͤrket der, 
Geift des Glaubens, Luft und Liebe au der Gereds — 
tigkeit und Dankbarkeit gegen unferts lieben Sees 
ligmader. Darauf fagten Fore Frirftl. Gnadens 
Es ift mir leid, daß id) Gott dem. oerrn 
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nit mehr gedient habe; ich habe ihm nit 
genug gedient, ich will ihn bitten, daß 
er mich wolle ſtaͤrken. Das iſt, ſagte ich, 
recht chriſtlich geſprochen, und ſolches muͤßten alle 
fromme Herzen thun; willt du, ſagt David zu 
Gott, die Suͤnden zurechnen, wer wollte fiir dir 
beftehen ? aber bey dir ift Vergebung, fo man did 
fordtet. Go keine Gnade und Bergebung bey 
Gott wire gewefen, fo fitte wohl fein Menſch 
nad) dem Fall Adams ifm auf Erden dienen més 
gen: nun ift die Vergebung der Sinden einer vor 
Den Artickeln unfers chriftliden Glaubens, und 
find wir alle arme Stinder vor Gott und haben 
alle feiner Gnade und GVergebung vonndthen. LS 
ift walt! ſagte Ihre — Gn. 


Da ſtellte id Dem Herrn ringer einen Stott 
aus Gottes heiligem Wort fir, welder dazu dienz 
fid) war, damit Ihre Fuͤrſtl. Gn. dieß Creus 
mit Geduld mdgten ertragen, nicht sweifelnd, ſagte 
id), als es follte Ihrer Fuͤrſtl. Gn., wie Gott 
ausdruͤcklich zugeſagt, yu gutem Ende der Geelige 
Feit gedenben: Ihre Fuͤrſtl. Gn. wuͤrden fee 
wohl thun, wenn Sie Sich beluftigten mit den’ 
Gedanken von dem grofen Gnadenwerk, welches 
Gott far uns arme Suͤnder hat verrichtet, indem 
¢x feinen Sohn Feinen Engel bat laßen werden, 
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daß er Engel, ſondern einen Menſchen, daß ev 
Menſchen erloͤſete; welches Menſchwerdung, Leh⸗ 
re, Wunder, Gehorſam und Blutvergießen, Todt, 
Auferſtehung und Himmelfarth alles uns zum Be⸗ 
ſten geſchehen, daß wir ſo veſtiglich glauben ſollen, 
als wenn es hier zu Sand vor unſern Augen gefches 
ben wire, und als ob wir, gleid) den Apoſteln, 
das Wort des Lebens mit unfern leiblichen Augen 
geſehen, und mit unfern Haͤnden angetaftet; ders 
felbe Sefus fizt nun gu der rechten Hand Gottes, 
der will und erwartet, daß alle dieienige, die an 
feinen Ramen glauben, vor welche er fernen Baz 
ter in feinem hoheprieſterlichen Gebet vor ſeinem 
Creuzestod fo eifrig und innbriinftig gebeten, bey 
ihm ſeyn, und feine Herrlichkeit anſchauen folten ; 
hon welchem Anfdhauen der HerrlidhEcit, fo wohl 
in dem Zuftand der Seelen nach dem Tod, als 
Geel und Seichnam zugleich am juͤngſten Tag, ich 
Ihm etliche lieblide Stellen der heiligen Schrift 
Horhielte , worauf Ihre Fuͤrſtl. Gn. fagtens 
Wir koͤnnen diefes nicht begreiffen, es iſt 
fiber unfern Verftand, Ich antwortete: die 
Engel finnen beydes fammt dem ganzen Wunders 
werk der Gnade Gottes nicht begreiffen , fondertt 
haben Luft, dabingu (eben, wie der Apoftel ſpricht; 
wir glauben und verwundern uns daruͤber, ibm 
danfend, daf er uns hie auf Erden, in leiblicher 
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Geftalt, als feinen liebften und theureften fo viel 
Davon geoffenbabret, und uns etlidbermafen einen. 
Vorgeſchmack der Glorie des ewigen Sebens, wider, 
das Elend, fo wir in dieſem zeitlichen Seben fuͤhlen, 
gegeben hats dabery ich Ihrer Gurl. Gn. erz 
zehlte, was die Apoftel fiir Luft und. Freude auf. 
dem Berg Sabor fchopften, als fie nur einen klei⸗ 
nen Glanz von der himmlifden Klarheit und Herr⸗ 
lichkeit fuͤhlten, aud) dabey erEldrte, daß ich in, 
meiner langwuͤhrigen RranEpeit mid) oftmahls dar⸗ 
uͤber erfreuet und aufgerichtet, daß ich einen Vor⸗ 
geſchmack der himmliſchen Herrlichkeit in meinem 
Herzen fuͤhlte. Daruͤber fragte Ihre Fuͤrſtl. 
Gn. ſehr ſorgfaͤltiglich nach etlichen Kapiteln, 
die ich Ihr vorgehalten hatte, inſonderheit in wel⸗ 
chen das Gebet Chriſti und die Herrlichkeit des 
ewigen Lebens beſchrieben ſtuͤnden, welche ich der⸗ 
ſelben repetirte und dabey ſagte, Ew. Fuͤrſtl. 
Gn. iſt nicht dienlich, ſich dißfals gu bemuͤhen, 
ſondern wann dieſelbe nicht viel Zuſprechens moͤ⸗ 
gen leiden und zuweilen ihre Zeit mit guten Ge⸗ 
danken wollen zubringen, koͤnnen Sie ihr etliche 
Vers von einem oder anderm, worauf Ew. Fuͤrſtl. 
Gn. Gedanken etwann moͤgten gerathen, laßen 
vorleſen, weil Gottes Wort nicht ohne Frucht ab⸗ 
geht. 
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Als idy nun hiemit meinen Abſchied von Ihr 
Fuͤrſtl. Gn. nehmen wollte und beforgte, daß 
es Derofelben su ſchwer fiele, hielten fie mid noch 
eine Fleine Weile auf mit nadhfolgenden Fragen, 
erſtlich: Da ſeynd wohl Leute, dte es 
im Munde haben, aber die Thaten 
kommen nit mit den Worten uͤberein, de⸗ 
ren ſeynd nur zu viel. Darauf ich antwor⸗ 
tete: Selbige ſeynd von zweyerley Sorten, et⸗ 
liche ſeynd Heuchler, die es in ihren Herzen ganz nit 
meynen, aber viel vor den Menſchen ſprechen und 
vorgeben, allein um der Menſchen willen, thun 
auch wohl etwas den Menſchen zu gefallen, daß 
fie heilig ſcheinen, und ſehen dod) nicht auf Gott, 
das ſeynd die geweiste und gemahlte Graber, als 
Chriftus fagt. Das Evangelium ift ein Nes, das 
gute und boͤſe Fiſche fangt; auf dem Acker des 
Herrn wachst der Weigen und auch das Unkraut, 
Baran muͤßen wir uns nicht drgern, ſolcherley find 
bey der Propheten und Apoftel Zeiten in der Kirche 
Gottes gefunden worden , und werden _ — 
allzeit ſeyn. * 


Gar wohl, ſagten Ihre Fuͤrſtl. Gn., 
Sie habens nit im Serzen, aber wenn fie 
fic) bekehren, fo follen fie feelig werden. 
3a, fagte ich, Guddigfter Heer, diefe Menſchen 
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find gang und gar todt in ihren Sinden, fuͤhlen 
kein geiftliches Seben und feynd nod) nicht wieder? 
gebohren, und follen fie feelig werden, muͤßen fie 
durch den Geift Gottes lebendig gemacht und: bez 
kehrt werden, Aber ein gang anders Anſehen Hat: 
es mit denjenigen, fo einen guten Willen und auf⸗ 
rechtes Vornehmen in ihren Herzen: haben, und: 
Darauf zuſagen und verfpreden, in-Hofnung und 
Meinung, daß fie es vollbringen wollen, aber die 
That und das Werk entfaͤllt ipnen, ſtraucheln und 
fallen, der cine minder der andere mehr, ja thun 
audy wohl fdywere und grofe Faͤlle, als. wir deſ⸗ 

ſen Exempel im Wort Gottes haben. . Golde haz 
ben das geiſtliche feben und feynd wieder gebohren: 
abber fie ſeynd ſchwach, gleid) einem, Eranfen Mens 
ſchen, der febt und wohl den Willen hat, gu gez 
bert und 3u ſtehen, aber er Fan es nidjt vollkomm⸗ 
lid) ins Werk ſtellen, und diefe grofe Gebrechlich⸗ 
Feit ift foldhen Perfonen leyd. Der Apoſtel Pauz 
lus felt uns in feiner Perfon Roͤm. 7. den inns 
wendigen Streit vor zwiſchen Fleiſch und Geift 
and fic felbften, das ev wohl wolle, aber Danz 
nod) nicht thite und das er wohl thite, das er 
nicht wollte, Auch wirbet der Geift Gottes nidt 
allezeit auf gleiche Weife, ſondern gleid) dem Wind, 
bißweilen haͤrter, yu eiten fanfter,. alſo iſts mit 
dem Geift Gottes auch beſchaffen, und fo handelt 
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Gott mit allen feinen RKindern, uns den Muth 
gu erregen, und zu lehren, daß es nicht in unferns . 
Vermoͤgen flehe, fondern eine Gabe feiner Gnade - 
fene. Der Gaamen, der in eine gute Erde fadt, 
bringt audy unterſchiedliche Fruͤchte, bey etlichen 
100. bey etfichen. 60, bey andern auch wohl 30 
filtig: Der Herr Chriftus fpridt davon, von 
dem glimmenden Dacht und dem serbrochenen Rohe, 
dof ers nidjt gar wolle ausblafen und zerbrechen, 
derhalben verwirft Gott einen ſolchen keineswegs, 
wir find alle ſchwach und haben all unſer Leben⸗ 
lang mit Fleiſch und Blut zu ſtreiten, aber der 
Streit faͤllt ungleich. Es begiebt ſich auch wohl, 
daß wann wir uns auf unſere eigene Kraͤften ver⸗ 
laßen, und. die Mittel, die Gott verordnet hat, 
uns zu erhalten, ſchlaͤfrig gebrauchen/ dem’ Sa⸗ 
fan erlaubt, wird, uns ju, verſuchen und vermit⸗ 
telſt Fleiſches und Blutes unter die Fuͤße zu Ste : 
ten. Dieß (aft Gott zu, auf daß, wann wie 
durch ſeine Gnade aufrecht ſtehen, hernach unſere 
Schwachheit erkennend deſto vorſichtiger ſeyn moͤ⸗ 
gen, und auf-unfern ganzen Wandel deſto beſſer 
Achtung gehen, wie die Exempel Davids und Pe⸗ 
tri ausweiſen. Unterdeſſen wer ſich bekehrt, und 
an den Sohn Gottes glaubt, der hat das ewige 
chen, welches nit mag von ihm genommen werden. 
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Darauf ſagten Ihre Fuͤrſtl. Gnaden: So 
verſtehe ichs auch. Aber da findet man 
Leute, die meynen, daß fie Rew uͤber ils 
re Suͤnden haben, ſich bekehren und glau⸗ 
ben koͤnnen, wenn ſie nur wollen, ver⸗ 
meynen, es hange an ihrer Macht: abet 
ich verſtehe, daß es alles von Gott kom̃t, 
Ser muß es geben, und wem ers giebt, 
das ifts alles. Das ift recht’, fagt ih: Gude 
Digfter Here, unddenen ers giebt, die fuͤhlens und 
beweiſens nad dem Mach der Gnaden, die fie 
empfangen haben; aber welche ſich einbifden, daß 
fie fo viel geiſtlicher Guiter haben und thun Fins 
nen, wie fie wollen, das muͤßen wohl feltfame 
a ſeyn, dann wir, die etwan einen Guns 
en der Gottesfurdt im Herzen haben, wuͤrden 
nidt begebren, von allen Suͤnden entledigt am 
ſeyn, viel weniger adjeit Guts thun, wo wirs 
nad unferm Willen haben koͤnnten, daf es Gott 
belieben migte, uns auf Erden von Fleif und 
Blut gaͤnzlich gu befreyen, Die taͤgliche Uibung 
lehret alle fromme Chriften, fo ifr Leben dagegen 
examiniren, daß ſie oftermalen nidjt alfo fonnen, 
wie fie wohl wollen. Ich babe Ew, Fuͤrſtl. 
Gn. von Stund an auf dieſen Gegenwurf das 
Exempel Pauli vorgehalten, der ausdruͤcklich klagt, 
daß er nicht thue, was er wolle, und fir gut er⸗ 
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kennet. Es gehoͤret Gott zu, beydes das Wollen 
und Vollbringen, wir haben von uns ſelber nicht 
einige gute Gedanken, ohne mich, fagt der Herr 
Chriſtus, vermodht ihr nidbts gu thun, wir haben 
Die Macht nicht viber unfer nattirliches Leben, viel 
weniger uͤber Das geiftliche und uͤbernatuͤrliche. 


Da huben Sore Fuͤrſtl. Gnaden an: LB 
wollten wobl etliche gerne Bug thun und 
fich bekehren, fie Fonnens aber alfo nit 
ertlangen. Gott giebts ihnen auf folche 
‘Weife nit. Darauf gab id Ihrer Fuͤrſtl. 
Gn. gu verftehen, die einen auftedten Willen 
‘und cine herzliche Begierde haben zur Reu und 
BeFehrung, das -ift von dem Geiſt der Wiederges 
burt, die habens und follen es aud) haben, was 
‘fie begebren, ſolche hungrige und durftige Seelen 
‘wil Gott fattiqen, als Chriftus fagt, zum Theil 
bier und in dem andern Leben vollkommlich. Hies 
‘her gehoͤrt, daß Chriftus fo freundlicy rufet: fom: 
‘met alle zu mir, die ihe muͤhſeelig und beladen 
fend, ich will euch erquicfen: bey diefer Gelegens 
heit ſtellte ich Ihr Furl. Gn. gwen Exempel 
fuͤr, das eine von einem frommen Prediger, der 
in waͤhrender ſeiner Krankheit in ſeinem Herzen 
das Vertrauen auf die Gnade Gottes nicht fuͤhlen 
Fonnte, nach welcher er ſich fo herzlich ſehnte und 
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ſeufzte. Das andere von einer frommen Perfor, 
Die fic) in ihrer Krankheit febr beFlagte, daß ibe 
Her; verſchloßen und fteinern waͤre, das Bewei⸗ 
nen und Bereuen tiber ihre Stinden wollte nicht 
erfaßen, wie fie dod) oftermals zuvor gebabt bit: 
te. Da fragte Sore Fuͤrſtl. Gn. Wie gieng 
es damit? Der erfte, fagte id), war von einem 
frommen treflichen lehrer gefragt: ob ernidt wohl 
eingedenE feye, daß er vor dtefet Zeit oftermaten 
anit Greuden fid) in der Gnade. Gottes getroftet, 
und erfreuct bitte? Dartiber ev antwortete: Ad 
ja! manchesmahl. Da fagte der Lehrer gu ihme: 
So feyd guts Muths, es wird wieder Eommen, 
Das ihr begehret, wann die finftere Wolfen und 
Stunde der Bewaͤhrung fuͤruͤber iſt; durch welche 
Worte der Mann ſo erquicket und erfreuet ward, 
daß er Gott dankte, ſammt demjenigen, der ihme 
dieſen Troſt zugeſprochen hat, ſagend: Solcher 
Troſt Fam mir nun nicht in Sinn, und damit 
war ifm wohl, under freute fich, Die andere 
Perſon lief einen frommen und gottfeeligen Ritz 
chendiener fuͤr fid) kommen in ihre Rammer allein, 
und erfuchte ibn ernſtlich, dof er Gott wollte fiir 
fie anrufen, fie wollte es mit ifm thun, fo viet 
fie koͤnnte, welches, als es etliche mahl geſchehen, 
fande ſie ſich ganz veraͤndert, und dankte Gott. 
Seine Fuͤrſtl. Gn, ſagte: bee war rect, und 

fragte 
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fragte nod) einmahl nad) den Kapiteln, darinnen 
das Gebet Chriftt und die HerrlichEeit des ewigen 
Sebens beſchrieben ſtehen. Darauf, nachdem id 
Ihre Fuͤrſtl. Gn... berichtet hatte, flund id) auf 
und nahm meinen Abſchied von Yhr, und wuͤnſch⸗ 
te Dderfelben Milderung ihres Creuzes und einen 
ſeeligen Ausgang, Darauf Ihre Fuͤrſtl. Gn, 
mir fir die gute Affection dankte, mit Erinnerung, 
daß Sie febr gerne michten leiden, daß ich oͤfter 
kaͤme, Sie zu beſuchen, wenn es mir nur beliebte. 


Die zweyte Beſuchung. 

Auf den 22, (12.) Aprilis am Dinſtag vor 
Mittag um 10. Ubren, begebrte Yhre Excellenz 
die PringeBin von Portugal durd) einen Boten, 
daf id) zu dem Herrn Pringen fommen follte, mit 
Bertrifiung, ich wuͤrde vermuthlich nicht lang ges 
balten werden, Darauf id) hingienge und wurde 
von Stund an binein gu Sor F. Gn, gelaßen, da 
id) nicht allein die hochgedachte Pringefin fande, 
fondern audy die jegige Pringefin von Oranien, 
beneben ciner grofen Anzahl des Herren Pringers 
Officierern, den Rathsherrn Vosbergen, welder 
abs und gugienge, und andere mir unbekannte. 
Als idy nun bey Yhrer F Gn, Vette war mieders 
gefefien, fragte id) diefelbe, wie fie fid) nun bes 
finden? Sch bin wobl refolvirt, antwortete 
Patr. Archiv, XL Theil. N 
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ber Herr Pring, und (chobe zugleich die Schlafhau⸗ 
ben von feinen Augen tiber ſich, ruftete fid) etwas 
su reden, und fprad) von Stund an nachfolgende 
Worte: FH Habe die Kapitel, von denen 
ihr mit geſagt, Surchfehen, esfeynd ſehr 
vortrefliche Kapitel, ich dank euch dafir, 
ich Fan fte nidt alle bebalten, und nun 
auf die Gubtilitéten nicht gehen, aber 
ich behalte die Subftans undden Innhalt, 
tft Sas nicht recht’ Ya, fagt id), Gnddigz 
fter Herr, E. Fuͤrſtl. Gn. haben fic) gu viel bez 
muͤͤhet, und bdtten fie finnen Ihr ein Verslein 
oder Stiilein, darauf E. F. Gn. gerathen moͤg⸗ 
ten, vorlefen lafen, und deme nachdenfen, nun 
weilen E. F. Gn. dennod) das ganze Kapitel gez 
lefen, ift die Qeit wohl angelegt. E. F. Gn, thun 
febr wohl, daf Gie Sich an die Subſtanz und 
Ynnhalt feft halten, welche der einige Punkt und 
Zweck der wahren Bekehrung und des darauf folz 
genden Troftes ift, darauf beruht es alles, Die 
wahre Belehrung Hilt in fich diefe drey Punkten: 
1. wahre Reu uͤber die Srinde, 2, den Glauben 
an Jeſum Chriftum, und 3, ein gottfecliges Fuͤr⸗ 
nehmen, ſich gu beßern. 


Sehr recht, fagte der Here Pring auf diefe 
meine Wort, Ihr thut wohl, dab Ihr mid 
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nun 3u Seiten befudt, fabrt damit fort: 
und da ſprach Ihre F Gn, mit fondertiden Erne 
und grofer Bewegung: Das ift all mein Bes 
kümmerniß, ob meine Reue hber meine 
Sunden groß genug feyer id) habe Gott 
groblidh ersirnet, id) weis und glaube 
aber feftiglidh, daf er mir alle meine 
Suͤnden um Chrifti willen vergeben wers 
de, wenn ich eine wahre Reue habe und 
ic) will ihn bitten, daß er mir eine aufs 
rechte Reue wolle geben, aud) noc grdfs 
fer, als ich fie Habe. Hierauf fagte ih: E. 
F . Gn. miffen nun auch Ecineswegs im Punkt 
der Bereuung fubtilifiren, fondern mit Demuth 
und. von Hergen Ihre Stinden bekennen und bes 
Flagen, gleid) E. F. Gn. thun, nit angenommes 
her verſtellter Weiß, fondern von Grund des Hers 
gens, als es vor dem allwifenden Gott erfcheinet; 
Harum ift €. F. G. Bereuung aller buffertigen 
Stinder Reve gleichformig, wie fie uns in Gots 
tes Wort frirgeftellt wird, und hielt allhier Ihrer 
F. Gn, fiir die eigentlidhe Wort von Bereuung 
der Kinder Gottes Efai. 6, 4, Yerem, 14, 20, 
Davids, Pf. 327 5. 38, 19, 51. des Zoͤllners, 
fuc. 15, 18, evinnerte alfo Shr F. Gn, desjenis 
gen, fo Sie in etliden dev angeseigten Rapiteln 
gelefen, und ſprach weiters: Es ift cine hohe Trep⸗ 
Mt 2 
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pe au erfteigen gu der wahren Reu, fich alfo um 
Die Unvollkommenheit der wahren Buße gu bekuͤm⸗ 
mern. Ich glaube, Herr, ſagt der gute Mann 
im Evangelio, aber, Herr, komme meinem Un⸗ 
glauben zu Huͤlf. E. F. Gn. wißen, daß hie auf 
Erden keine Vollkommenheit weder der Buße noch 
des Glaubens gegeben wird, die frommen Klagen 
uͤber ihre Unvollkommenheit, ſo thut E. F. Gn. 
deßgleichen, unſere groͤſte Vollkommenheit, ſagte 
einer von den Altvaͤtern ſehr wohl, beſtehet auf 
Erden in Erkenntniß und Beklagen uͤber unſere 
Unvollkommenheit, darum je mehr E. F. Gn, nach 
dem Exempel aller Glaubigen uͤber ſeine Suͤnde 
bekuͤmmert iſt, je mehr Sie ſich verſichern koͤnnen, 
daß ihre Reue aufrecht und Gott angenehm iſt. 
David ſagt: Ich bekenne meine Suͤnden, ſie ge⸗ 
hen mir uͤber mein Haupt und ſeynd mir zu ſchwer 
worden, E. F. Gn, muͤßen auch bedenken des Sar 
“tons fit und Verſuchung, der uns, als ein Feind 
unferer Geeligfeit, durch Fleiſch und Blut gemets 
niglid) den haͤrteſten Streit gulegt gu fiefern ſucht: 
aber E. F. Gn. gedenfen, dap das theure Blut 
unſers Heren Jeſu Chriftt uns reiniget don allen 
Giinden, und, wann fie ſchon Blutroth waren, 
und daß diefe Unvollkommenheit unferer Buße und 
Glaubens aud zu unferer Suͤnde mit gehore, Auf 
folches wiederholtes Bereuen E. F Gn, wird Gott | 
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fonder Zweifel befondere Freude und Friede in ifs 
rem Herzen wirfen, immafen id) Ihrer F. Gn, 
aus den Pſalmen Davids mit Erempeln bewiefen, 
daß eine aufred)te Buf von Gott herruͤhre, der 
fein Werk erFennen und Fronen werde, 


Als ich hierauf nody etlide Reden gu Sroft und 
Stirfung Ihrer F. Gnaden gefproden hatte, ſag⸗ 
te der Pring wiederum: Ich foll Gott bitten, 
daß er mich ſtaͤrke, es ift mix nun wohl, 
ich bin refolvirt., Und damit befabl id) Seine © 
F. Gn. dem lieben Gott, und nahme meinen Abs 
ſchied bey den beyden Pringefin, Ehe id) von 
Hof gieng, that Ihr Exellenz die PringeBin von — 
Portugal mich erſuchen, daB ich Machmittags um ° 
3 Ubren wieder wollte kommen, dem Pringen gu | 
beſuchen, Ihre Excellenzen waͤren beyde der Merz 
nung, alsdann aud wieder 3u erſcheinen, darauf 
id) antwortete: daß id) Scheu triige, dem Prinz 
gen, als ihm wohl it, mehr Muͤhe gu machen. 


Die dritte Beſuchung. J 

Deßelbigen Sages, Nachmittag um 3 Uhr 

ließ mich die Prinzeßin von Portugall wißen, daß 

Ihr Excellenz und die Prinzeßin von Oranien beede 

bey dem Prinzen waͤren, mich allda erwartend, 

erſuchten mich, daß ich noch einmahl wollte kom⸗ 
R 3. 
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ment, den Pringen 3u beſuchen, fo hab id) wieder 
aus meiner Rube muͤßen zu dem Pringen geben, 
Der Pring ware damahls wohl ſchwachen Leibs, 
aber febr woblgemuth, gleich er in feiner gangen 
Krankheit thite, denn nachdem td Ihre F. Gn. 
erftenmabls fragte: ob Ste noch wohl geruͤſt und. 
refolvirt wdren 2? Ja, fagte der Pring, fo wohl 
als jemabls. Gott fey dafuͤr Dank in Ewig: 
Feit, fagte ich, diefe Gnade habe id) von Gott auf 
einen folchen bereuenden Glauben, den ich bey E. 
F. Gn, befunden, verhoft, in Folge der Verhei⸗ 
fiung des Sohns Gottes, dev ausdruͤcklich ſich er: 
beut, die befchwerte und beladenc, die zu ibm 
kommen, 3u erquicten und denen wobl ftrettenden 
Die Ucherwindung gu verleihen. Golde Rube und 
Frieden ift das Leben unferer Geelen, ja das Reich 
Gottes in uns, Ich vermahnte Yor F. Gn. wets 
ters alfo biß gu dem Ende beftdndig gu verharren 
und zeigte etlidje Berheifungen an, in welden 
Gott verſpricht, mit feiner Gnade beftdndig biß 
an ein feeliges Ende bey uns gu bleiben, Wir 
Menſchen, ſagte ich, find ſchuldig, das Mittel des 
goͤttlichen Worts nach feiner Ordnung gu gebrau- 
chen, aber ohne feinen Geift fan dif Werk nidt 
angefangen oder volfibhrt werden. Go Halte 
ichs auch, fagte der Pring, es mus alles von 
Gott kommen. Sch bitte Gott, daß er 
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mid) ftdrFe. Gey diefen Worten faßte id 


den Muth, nach der mit der Pringefin von Por⸗ 


tugall und etlichen Officieren genommenen Abre⸗ 
dung, den Pringen angureden: Gnadigfter Herr, 
Ew. F. Gn. ſprechen ſehr chriftlid), daß folches 
alles von Gott fommen muf, und daf Gre Gott 
darum bitten wollen, Gott will um feine Gnade 


gebeten ſeyn, diefe Ehre gebuͤhrt ihm allein, daB 


wirs in alle Wege fehr gern thun follen, dieweil 
er uns fo mildighc gu erhoͤren verheißen, und der 
Avoftel Yacobus ermahnet ausdruͤklich: daß die 
Auffeher und Uelteften der Gemeine uͤber den Kran⸗ 
fen beten ſollen. Beliebt nun E. F. Gn, daß wir 
ſamtlich ein Gebet thun und Sie mit beten, ſo 
viel Sie vermoͤgen? Wie euch beliebt, ſagte 
Ihre F. Gn. Zur Stund ſind die Prinzeßin und 
alle Umſtehende nieder gekniet und wurde das Ge⸗ 
bet nicht ohne Thraͤnen verrichtet. 


NNach Verrichtung deßen ſazte ich mich nieder 
bey des Herrn Prinzen Bett, Seiner F. Gn. zu⸗ 


ſprechend einen kurzen Troſt, als mir der Herr da⸗ 


mals eingab, unter anderm Ihro die liebliche 

Fruͤchten des Creuzes vorbildend, von dem Unter⸗ 

ſchied des Todes der Heiligen und der Gottloſen, 

u. ſ. w. dieſe Vertroͤſtung hoͤrte der Pring an mit 

einer beſondern Anmuth und Andacht, ſich gegen 
Na4 


* 
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mid) kehrend und mid) ſtark anfefend, daß 
id) mich dDartiber verwunderte , hube aud) an, 
Dasienige , was id) ihme vorgeredet, endlich mit 
froͤlichem Muth gu approbiren, swelden man diffs 
mal klaͤrlich an ihm merfen fonnte , mit den Wor⸗ 
ten: Go glaube ich mit; ich bin refolvirt. 


Als Ihre F. Gn. nun ausgeredet Hatten, fragte — 
id) Shnen: Es hat Gott gefatlen, daf ich Ihrer 
Gn. Graf Wilhelm zu Naßau hochloͤbl. Ged. den 
lesten Dienft mit Gottes Wort gethan habe, nun 
hat es Gott auch alfo gefdhickt mit meiner Geſund⸗ 
beit, daß ich vermocht, E. F. Gn, Geele gu die⸗ 
ſer Zeit zu dienen, unangeſehen, daß ich lang mit 
Leibes⸗ Schwachheit angefochten geweſen. Ich 
bitte E. F. Gn. ganz unterthaͤnig, Sie wollen 
meinen geringen Dienſt in Gnaden verſtehen, troͤſt⸗ 
licher Zuverſicht, es ſolle nicht ohne Seegen vom 
Herrn abgehen, ſintemahlen mir bewußt, mit was 
gutem Herzen ichs gethan habe. Ich dank euch, 
ſagten Ihr F. Gn. darauf, daß ihr euch mei⸗ 
ner Perſon halber ſo ſehr bemuͤhet habt, 
und ſtracks hernach ſprachen fie noch zweymahlen: 
Ihr habt mir wohl einen großen Dienſt 
gethan. Und als ich damit Ihre F. Gn. ver⸗ 
meinte zu verlaßen, reichten ſie Ihre Hand von 
deroſelben Mund zu mir und druckten mir zwey⸗ 
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mahl die Hand. Das machte mir die Augen uͤber⸗ 
gehen und ſprach: E. F. Gn. faßen einen guten 
Muth zu Gott, der wird deroſelben einen froͤlichen 
und ſeeligen Ausgang geben. Bey dieſer Verrich⸗ 
tung, ob ich wohl von Leib ſehr ermuͤdet war, 
ſchoͤpfte ich dannoch große Freude, dankte inſon⸗ 

derheit Gott, wie auch hochermeldte beyde Prin⸗ 
zeßinnen und andere Anweſende gethan, daß die⸗ 
ſer Prinz unter ſolcher großen Betruͤbniß ſich ſo 
chriſtlich erzeigt, daß ſich daruͤber zu erfreuen und 
zu verwundern geweſen. 


Die vierdte Beſuchung auf Mittwo⸗ 
chen, welder des gerrn Prinzen 
Sterbtag war, den 23. (13.) April, 

Vormittag 10 Uhren. 

Auf dieſe Zeit wurde id) wieder gu dem Herrn 
Prinzen geholet, weldyen , nadydem id) in feine 
Cammer geFommen war, ſehr verdndert und gum 
Tode verſtellt gefunden, gleichwohl Ihre F. Gn, 
als ich Sie um dero Geſundheit fragte, geantwor⸗ 
tet: Es iſt faft, als Geſtern. Als id) nun 
Shr F. Gn. mit großer Schwachheit beladen anz 
ſchaute, trdftete id) Sie mit verſchidenen Spruͤ⸗ 
chen, darauf J. F. Gn. ſagten: Ich bin wohl 
reſolviert, ich bin allein bekuͤmmert ge⸗ 
weßt, ob meine Reu uͤber meine Suͤnde 

N5 
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fo groß ware, ald es fich gebubrte und iſt 
mir leid, daß id) mid nidt dergeſtalt 
beßern und Gott. dienen fan, als ich 
wobl gerne wollte. Gott wird mid ſtaͤr⸗ 
Fen, id) bin getroft und bereit. Mit dies 
fen Worten gaben Ihre F. Gn. genugfam zu vers 
ſtehen, daß Sie in ihrem Gemuͤth gang zufrieden 
waren und ihren Streit durch Gottes Gnade gez 
endigt batten, Darum id) mid dufferft bemuͤhte, 
Gie je mehr. und mehr darinnen zu ſtaͤrken, wo⸗ 
zu ich mich dißmahl fonderlic) in. meinem Ge⸗ 
muͤth getrieben fande. Zu dieſem Ende fuͤhrete 
ich Ihr F. Gn. zu Gemuͤth alle ihre Erklaͤrungen, 
ſo Sie gethan hatten, erſtlich das Bereuen uͤber 
ihre Suͤnden, zweytens ihren Glauben und Ver⸗ 
trauen aff Jeſum Chriſtum, drittens ihr gottſee⸗ 
lig Vornehmen ſich zu beſſern. Alle dieſe Erklaͤ⸗ 
rungen Ihrer F. Gn. vergliche ich mit dem klaren 
und deutlichen Wort Gottes, und beſchloße dar⸗ 
auf, daß wir Befehl von Gott dem Allmaͤchtigen 
haben, denjenigen, ſo alle geruͤſtet ſeynd, den 
ganzen Schaz der Gnaden Gottes zu eroͤfnen, ſamt 
den ſchoͤnen Vertroͤſt⸗ und Verheißungen wider die 
Suͤnden, Verdammniß und den Todt ſelber und 
nach ſolcher Ordnung, ſagt ich, hab ich E. F. Gn. 
nach meinem Beruf aus Gottes Wort gedient: 
darauf nun erfolgt, daß E. F. Gn, in diefem ih⸗ 
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rein Creug, weldes dem Fleiſch ſehr verdrieslid) 
vorfommt, deffelben gute Fruͤchten erfennen ler⸗ 
nen und in der That die Liebe Gottes befindet, laut 
des Herrn Wort: welche er lieh hat, dte zuͤchtiget 
ers und in dem Todt, der von Natur ſchrecklich 
ift, fonnen E. F. Gn. fehen und werden befinden 
das Leben, nad) der Verheißung: wer an midy 
glaubt, der ift durch den Tod hindurch gedrungen 
gum ewigen Seben und, wie Paulus fagt: Ster⸗ 
ben ift mein Gewinn; vermahnend derowegen J. 
F. G. ſich forthin gang getroft gu ergeigen und fic 
in feinem Heyland Chrifto gu erfreuen, in defen 
Mahmen ihm, als ein Diener Chrifti Ihrer Fuͤrſtl. 
Gn, Bergebung aller Srinden, die Ihr fo bherge 
lid) [eid waren, verkuͤndigte und Sie abfotvirte, 
welches der Herr Jeſus verfproden, daß fie aud 
un Himmel follen los ſeyn. E. F. Gn. fagte ich, | 
ſeynd allezeit cin Liebhaber von reiner und lauterer 
Wahrheit gewefen, der die Falfchigge und Luͤgen 
gehafet, alfo haben Gie aud), was Gie allbier 
befannt, von Herzen und aufridjtig gemeint, wie 
auch id) handle, fintemal E. F. Gn, wißen, daß 
es fiir dißmahl Eeine Zeit ift, derfelben liebzukoſen 
Dder in einer fo wichtigen Sache zu betrrigen, dare 
‘innen der Zweck der Seeligkeit ftecket. Go bleiben 
dann nun E. F. Gn. bey dem einigen Trot, den 
wit haben im feben und Sterben, außer welchem 
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id) deroſelben vorhin erEldrte, keinen andern we⸗ 
der vor mich ſelbſten oder fuͤr alle andere Chriſten 
erkennen, als der ich ſelbſt vorlaͤngſten entſchloßen, 
dabey mit allen Kindern Gottes zu leben und zu 
ſterben; welchen Troſt id) Ihrer F. Gn. zu einem 
Beſchluß widerholte aus der Antwort des Catechiſ⸗ 
mi auf die erſte Frage, darauf Ihre F. Gn. ant⸗ 
wortete: das iſt auch mein einiger Troſt, 
ich weiß und ſuch keinen andern. Das 
iſt meine einige Zuflucht, dabey gedenke 
ich zu verbleiben; welche ſchoͤne Worte Ihrer 
F. Gn. gleichſam eine Crone dieſes heiligen Werks 
geweſen, und ein Zeichen, daß der Geiſt des Herrn 
in des Herrn Prinzen Gewißen dasjenige, was zu 
ſeiner Seeligkeit dienlich, wohl gewuͤrket und ver⸗ 
richtet hat. 


E. F. Gn, fagte ich lezlich, fol nun uͤber den 
irrdiſchen ud zeitlichen Lorbeer- Cranz, welden 
Gott Ihr allhier auf das Haupt gefeset, die £6 
niglide Crone der ewigen Herrlichkeit erwarten, 
mit allen Rinigen und Furften, die den Sohn 
Gottes im wahrem Glauben gekuͤßt haben, gleich⸗ 
wie E. F. Gn. gethan, Mad) diefen Worten 
reufperte Fore F. Gn. den Mund und fagte mit 
Muͤhe: Ich Fan nit wohl mehr Seutlich 
ſprechen: darum id) Shre F Gn, verließ, Ihro 
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ein feelig End wuͤnſchend, welches id) wohl her: 
an naben ſahe. Bey diefem Verlauf waren guges 
gen die vornehmſte Officterer Des Herrn Pringen, 


Die lezte Beſuchung, als Ser Durchl. 
Prins in Zin3tigen lag und von dieſer 
Welt den AUhichied nahm. Defelbigen 
Tages Liacdhmittags um 
Mahmittags um 4 Ubren Zeit wurde ich im 
Nahmen des Herrn Pringen durch zwey Trabanz 
ten erfordert, daf id) nad) Hof kommen ſollte. 
Als id) nun in die Cammer kommen, fande ich den 
Herren Pringen in Sterbens-Noͤthen und fprach- 
los, und vermochte nicht, jemand anzufeben, al 
fo ſprach id) Ihrer F. Gn, von Stund an in die 
Ohren: wann Fhe F. Gn. nit mehr forechen fan, 
fo dene diefelbe in ihrem Herzen, welches Gott an- 
fiebt und durchgruͤndet, an feinen Heyland Jeſum 
Chriftum, der ift E. F. Gn. Troft und leben. Und — 
als Geine F. Gn. genugfam zu erfennen gab, daß 
fie es verftunden, bab id) auf Gutduͤnken der 
PringeBin von Portugal, die gegen dem Herrn 
Pringen tiber ftunde und mit weinenden Augen 
auf ibn fabe, ein Gebeth gethan, da aud) mit gus 
gegen waren in der Cammer Die Herrn Commif- 
farii yon den Hod): und Moͤgenden Herrn General 
Staaten, der Rathsherr Vosbergen und andere 
mir unbeFannte, zugleid) auch alle die vornebmfte 
HOfficterer des Herrn Prinzen, famt green Doctor 
ren, D. Rumpf und D. Valentius. Die guges 
gen waren, fielen alle auf ihre Knie uud beteten 
mit heißen Thraͤnen vor den Herrn Prinzen. Mad 
dem Gebet ftunde ich auf und ſprach indes Pringen 
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Ohren folgende Worte: So es Ew, F. Gn. verz 
fteben und nod) ihre Quverficht an den Herrn Yes 
jum haben, fo bitte 1d), daß Sie mir etn Zeichen 
mit Drucken an meine Hand wollen geben, wors 
auf Sore F. G. meine Hand fo feft dructten und 
hielten, daß id) fie aus threr Hand nidt wieder 
los machen fonnte, bis fie die SebensFraft verlaßen 
und der Puls zugleich begunnte hinweg zu geben, 
da ſprach ich wieder in Soro F. Gn, Obren dieſe 
Wort: E. F. Gn. gedenFen noch in ihtem Herzen ~ 
Diefe Wort: Herr Jeſu, erbarme dich meiner! 
Herr Jeſu, nimm meinen Geift auf! als nun Fore 
F. Gn. mit Bewegung des, Haupts nod gu verz 
ſtehen gab, daß Sie es verftinden und Ihre Seele 
nod) nicht gefchieden war, thaten wir noch ein Gez 
bet’, mit folcher Bewegung des Gemuͤths, als alle 
fromme Chriften gedenfen moͤgen, Ddarnad ent: 
ſchlief diefer [dbliche Pring in dem Herrn gegen 
Abend gwifchen 5 und 6 Ubren, fo fanft und lieb⸗ 
lich unter dem Gebet der Umftehenden, als ich jez 
, mals einen Menfchen fterben fabe, ohne alle auch 
die geringfte Berdnderung an einigem Ort feines 
teibes und fonder einige Schwachheit {eines 
Athems. 

Alſo ſtarb dieſer weltberuͤhmte Held Prinz 
Mauriz in dem 58. Jahr ſeines Alters, nachdem 
er ein wenig minder als 40 Jahr gubernirt hatte, 
in welchem er bey allen aufrechten Patrioten fuͤr 
ein ſehr werthes und auserleſenes Inſtrument der 
Gnade Gottes fuͤr dieſe Lande und ſonderlich fuͤr 
die Kirche Gottes gehalten und erkannt worden. 
Er wird von vielen mehr nach ſeinem Tode beklagt 
werden, als fie ihn in ſeinem Leben geliebt haben, 
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Courfuoͤrſt Cart fudwig zu Pfalz it in Anſehung 

ſeiner Schickſaale, ſeiner Geiſtes⸗-Kraͤfte und 
Regenten-⸗Klugheit, ſeiner Tugenden und Fehler, 
ſeiner Thaten und ganzen Charakters einer der 
merkwuͤrdigſten Fuͤrſten des vorigen Jahrhunderts. 
Seine Zeitgenoßen nennten ihn den Pfaͤlziſchen 
Salomo, und ſie hatten nicht unrecht, er gliche 
ihm nad Licht und Schatten, et gleicht von dritt⸗ 
Halb Seiten noch jezo einem der — 
Monarchen des jezigen Jahrhunderts. 


Er waͤrꝰ eines Biographens wuͤrdig, und wenn 
das Gemaͤhlde von Meiſterhand vollfuͤhrt wuͤrde, 
ſo waͤrs der herrlichſte Spiegel vor jeden jungen 
Fuͤrſten dieſes hohen Hauſes, den die Vorſehung 
zum Regenten deßen weitlaͤuftigen Laͤnder beſtim⸗ 
met hat *). 








*5) Dieſes Blat war ſchon im Jahr 1784. geſchrieben, als 
im Jahr 1786. ein „Verſuch einer Geſchichte des Lebens 
und Regierung Karl Ludwigs Churfuͤrſtens von der Pfalz; 
in 296. S. Text, und 142. S. Beyl., unter dec Aufſchrift: 
Genf, bey H. L. Legrand, sum Vorſchein fam. Das Publis 
cum fenntnun laͤngſt Heydelberg, als den Druckort, und den 
gelehrten, wuͤrdigen und patriotifchen Heren J.D, Wund, 
Profefor dec Theologie gu Heydelberg , alé Verfaßer. Er 
nennt es felt nur einen Verſuch und traucet mit Rede 
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Einftweilen mogen alfo folgende Handzeichnun⸗ 
Jigen und Skizzen gut genug ſeyn. Rußdorfs 
patriotifde Klagen fchildern ifn in den Luͤſten und 
Berftreuungen der Jugend, enthalten aber auch 
fdyon von diefen Zeiten merkliche Zuͤge von allem 
Dem, wie thn Senniges, als wahrer Menſchen⸗ 
Kenner, bey Uiberficht fener ganzen Regierung 
und Charakters befunden und gezeichnet hat. 


Reigers Erjehlung ift lange nidt fo angies 
bend, gedringt und charafteriftifd, als jenes 
Staatsmanns, es iftaber dastrene Bild, wie cin 
alter Diener feinen Herrn allmablig fo genau Eennen, 





daruͤber, daß ihm der Zugang au den hiſtoriſchen Quellen 
theilé gang verſchloſſen gewefen, theilé dag er nidt einmahl 
von denen ihm gu Handen gefommenen Materialien Ge- 
brauch gu machen, fic getrauen duͤrfen. Trauriges Loos 
fic einen fein Vatecland liebenden Geſchichtſchreiber, wenn 
ex nicht einmahl laut loben, gefdweige frepmuthig tadeln 
darf. Dod) das erftere hat der Herr Verfaßer gethan, das 
ganje Gemaͤhlde ift mit der Liebe entworfen, die der Suͤn⸗ 
- den Menge bededt; und von diefer Seite betrachtet, iff 
dieß Eleine Werk wenightens eine mit Blumen reichlich be- 
fireute hiſtoriſche Lobrede, darſtellende Geſchichte ift fie 
freslich nicht. Dod warum folle die Pfalz nicht auc ih— 
re Thuane haben? warum fliegen fic ihre Schriftſteller 
felbft von dem Mitgenuß dec wohlehatigen Publicitat aus? 
Warum wagts Peiner? warum anonpm? warum Genf 
und Zegrand? bey einer Bemuͤhung, die den lauten Danf 
und Lob des Landes und die offentlide Belohnung des 
Landes = Furften verdient. 
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und ausivendig lernt, daß man ifn nod) lebendig 
vor ſich gu ſehen meint, 


Des Marfhatls von Gram̃ont Portefeuittes 
Geſchriebs ift ein feines Memento mori vor 
alle Fuͤrſten, die ſich in Berbinds und Ver⸗ 
handlungen mit dem Franzoͤſiſchen Hof befunden 
haben, oder kuͤnftig befinden werden, um aus dies 
fem Bilde gu erfennen, wie aud) ifnen nad) huns 
dert Jahren parentirt, und {96 und Fadel zuge⸗ 
meffen werden wird, 


| y | — 
Von dem Churpfaͤlʒiſchen Geheimen 
Rath von Rusdorff. 
Churfuͤrſt Carl. Ludwig yu Pfalz hatte ſich, 
nad) dem Tod feines. unghictliden. und uͤber den 
Boͤhmiſchen Haͤndeln von sand und Leuten vertries 
benen Baters, Churfuͤrſten Friederichs, nad) Engs 
fand gewandt, um von dem ibm, als Grog Obeim, 
fo nahe verwandten Konig Hilfe und Beyſtand 
gu erhalten, Es gieng Ihm aber unter der ſchwa⸗ 
chen und verwirrten Regierung K. Carls. 1. nicht 
beffer, als feinem Vater mit deffen eigenen Schwie⸗ 
gers Cater K. Jacob J. Wie es nun an dem exu⸗ 
lirenden Pfaͤlziſchen Hof und Kabinet felbft herges 
gangen, daruͤber ſchuͤttete der in Glue und Un⸗ 
O 4 
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gluͤck dem Haus feines Herrn unwandelbar treue 
rechtſchaffene Geheime Rath von Rusdorff ge- 
gen ſeinen vertrauten Freund, den geheimen Rath 
Sheobald Mauritius, fein beFtinertes Herz mehr⸗ 
malen aus. Unter vielen andern Stellen dieſes 
weitlaͤuftigen und intereßanten Briefwechſels ver⸗ 
dient vorzuͤglich folgende eines langen Schreibens 
von Sondon, den 3. Merg 1637, *) ausgehoben zu 
werden, weil ſie in allem Betracht eben, fo lehr⸗ 
reich als charakteriſtiſch iſt. Ich liefere ſie aber in 
einer Teutſchen Uiberſezung, um denen Leſern zu 
ſtatten zu kommen, welche der Lateiniſchen Spra⸗ 
che entweder ganz unkundig ſind, oder denen die 
etwas verſchlungene Schreibart unverſtaͤndlich ſeyn 
moͤgte: 

„Was Ferrence vor Auftraͤge nach Frankreich 
hat, werden Sie anderwaͤrtsher erfahren, wir be⸗ 
kuͤmmern uns um die geheime Dinge nicht, welche 
der Churfuͤrſt mit dieſem ſeinem liebſten Vertrau⸗ 
ten behandelt, in der That iſts auch nicht einmahl 
dieſer Muͤhe werth. Außer dem muͤßen Sie wif 
ſen, mein lieber Freund, daß wir andere nur un⸗ 
gefaͤhr ſo zu Rath berufen werden, wie man in 
der Geſchichte Xerxes liest. Vorher geht der Chur⸗ 
fuͤrſt mit einem ‘oder anderm ſeiner lieblinge und 
Verttauten zu Rath, und — mit ihnen, 


— — 








*) m xpiſtolis p- 150. 
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was et thun wolle; Darauf werden wit Rithe Eos 
ren halben herbeygehohlt, uns die Sache in einem 
verfttimmelten, verſchraubten Vortrag , wobey juft 
die wichtigfte Umſtaͤnde verſchwiegen werden, vores 
- gelegt und unfere Meinung dartiber verlangt. Wie 
bielten davor, Daf diefe Abſchickung oder Gefandt: 
fhaft nach Frankreich noch fo lange zu verſchieben 
ſeye, bis man mehr ins Klare febe, wie es fich 
wegen der Allianz und Verbindung beyder Reiche 
(Frankreich und England) anlage, indem nad 
geſchloſſener Allianz eine ſolche Abſchickung weit 
angenehmer ſeyn, und Frankreich auf den Churz 
fuͤrſten, als einen Bundsgenoßen, weit mehr Ricks 
ſicht nehmen werde 5 es haben aber, wie leider als 
leseit, Eigennuz, Cigenfinn und uble Rathſchlaͤge 
die Oberhand gehabt. Welch ein arges Gift it 
doch Der Eigennuz, wenner fic in die menfchliche 
Seidenfehaften miſcht. Ferrence hat ſich gwar voͤl⸗ 
lig zu ſeiner Reiſe fertig gemacht, ich weiß aber 
auf dieſe Stunde nicht, ob uͤber dieß ganze Bors 
haben mit dem Koͤnig (von England) ſchon yu 
Rath gegangen worden, und ob ev damit zufrieden, 
auc die Koſten yu diefer Reiſe Hergeben wird? 
wenigftens zweifle id) nod) an beyden. Ohne des 
RKinigs Qufriedenheit und Genehmigung jemand — 
nad) Frankreich (chicken gu wollen, ſteht dem Chur⸗ 
fuͤrſten nicht einmal frey, weil er viel gu febr ein 
D 3 
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Knecht diefes Hofs geworden ift, fo ſehr er auch 
immer Die Sprache fubrt, ein unſchuldiges Rind: 
fein zu fenn, und nur vor einen gang unumſchraͤnkt 
frenen Fuͤrſten gehalten werden will, Aber in 
dieſem Reid) und unter dieſem allerkoͤniglichſten 
und allergewaltigft fic) duͤnkenden Konig fo etwas 
su denfen, oder gar fid) angumafen, ift ein eben 
fo eitler als gefabrlicher Ucbermuth, Warum geht 
aber unfer Herr nicht wo. anders hin, wo er mit 
mehrerer Sreyheit leben und den Nahmen eines 
fouverainen Fuͤrſten mit der That fuͤhren, feine 
Angelegenheiten mit mehr Ehre und Vortheil bez 
forgen und fic) nach Leib und Gemuͤth zu den ernft: 
haftern Gefdhiften des Kriegs und Friedens bilden 
Fonnte ? es ſcheint aber allerdings, dag er Lieber 
Weiber und Maͤdgen careBiren will. 


Wann ev nod) ldnger in diefem jezigen dun⸗ 
Feln Muͤßiggang beharct, fo wird er vollends gang 
verwaͤßern und zerrinnen , ohnehin ift feine Natur, 
immer von Vorſaz und Rathfchlagen zu dndern, 
und er bat nod nicht gelernt und mag aud nidt, 
Wahres vom Falfchen, Aufrichtigkeit von Schmei⸗ 
cheley, Ehrbarkeit von Schande, nuͤzliche Sachen 
yon Schaͤdlichen yu unterſcheiden. Nichts mar⸗ 
tert mid) aber mehr, als, ſehen zu muͤßen, daß 
diejenige, fo unter der wenigen Anzahl ſeines Hof⸗ 
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leute 3u ſeinen geheimen Rathgebern, Vertrauten 
und Gelegenheitsmachern auserfopren worden, mit 
ihren gottlofen Grundſaͤzen und machiavelliftifdyen 
Rathfehldgen fein zartes Gemiith immer mehrers 
anfuͤllen und gaͤnzlich verderben. Wann fie nod 
ſo ſchaͤdliche Dinge rathen, werden ſie doch mit 
Vertrauen angehoͤrt, die alte und treue Miniſters 
aber, die dem Vater und Großvater gerathen ha⸗ 
ben, die Beyſpiele von beharrlicher Treue geweſen 
ſind, die vor das Beſte der Pfaͤlziſchen Sachen 
lieber Mangel, Schmach, Elend erdulden, als 
ihr Vaterland verlaßen und anderwaͤrts mit Ruhm, 
Ehre und in Ueberfluß leben wollen, verachtet und 
als ein Auswurf ihres Landes gehalten. Rathen 
fie was Gute, erinnern fie, bitten fie, fo werden 
fie verdaͤchtig und jene GroBhanfen haben es fo weit 
gebracht, daG dev fchwache leichtglaubige Furft, 
den fie blos nad) ihrem Gefallen lenken, nichts 
vor, gut, nuͤzlich und anftindig balt, als wann 
fie es vorher gebidiget haben, Alles diefes ſchrei⸗ 
be ich und ruffe Gott gum Zeugen meines Herz 
jens an, nicht, um Uebels nachzureden und zu 
verldumden, fondern um meinem Gram: und 
Kummervollen Herzen fuft zu machen; dann es 
ift nicht mit Worten auszudruͤken, wie id von Bes 
truͤbniß und Nidergeſchlagenheit durchdrungen in 
mir ſelbſt abzehre, da ich vor Augen ſehen muß, 
D 4 
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wie unfere Pringen die Liebe, das Wohlwollen, 
die Ehre, den guten Mahmen, die Achtung, mit 
welder fie hieher gekommen und die fie beym Riz 
hig und der Nation gehabt, yon Tag gu Sag ime 
mer mehrers einbrocfen und verliehren. Je linger 
fie in diefer Sybaritiſchen Ynfel und in diefer 
weichlichen febensart bebarren, je ſchlechter und’ 
weibiſcher werden fie in fic) felbft und je verachtes 
. ter bey andern, Cie fonnen nicht glauben, mein 
Freund, wie frey und (chlecht der gemeine Mann 
fogar von ihren Sitten, Auffuͤhrung und Hands. 
lungen ſpricht, welche Schand und Spott ihnen 
oͤffentlich und uns ſelbſt zum Gehoͤr uͤberall nach⸗ 
geredt wird. Insbeſondere wirft man ihnen vor 
ihr ausſchweifendes Huren⸗ Leben, man nennt und. 
beſchreibt die Bordels und Menſcher, die ſie be⸗ 
ſuchen, man tadelt laut ihre Traͤgheit, Muͤßig⸗ 
gang und Muthwillen, ihre Gleichguͤltigkeit gegen 
Religion und Gottesdienſt und ihre Abneigung, 
ſich mit ernſtlichen und wichtigen Sachen zu be⸗ 
ſchaͤftigen. So muͤßen wir ſie nicht nur ſuͤndigen, 
ſondern noch daruͤber verſpottet ſehen. Ich kan 
nicht laͤugnen, daß ich ſelbſt vieles ſehe, das mir 
mißfaͤllt und mein Gemuͤth niederſchlaͤgt und ver⸗ 
wundet, aber es zu verhindern und das beßere zu 
ſchaffen geht uͤber meine Kraͤfte. Ich merke zwar 
und muß es mit Augen ſehen, daß unſere junge 
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Herren immer mebr in fic erſchlaffen, in das wilde 
wuͤſte luͤderliche Seben fid) immer mehr hineinſtuͤr⸗ 
zen, in Weichlichkeit und Unthaͤtigkeit zergehen, 
durch die Freyheit und Gemaͤchlichkeit zu ſuͤndigen, 
zu allen Schlechtigkeiten hingerißen werden, nach 
Gottesfurcht und Religion nichts fragen und Ehr⸗ 
barkeit, Redlichkeit und Geſeze vor Kindereyen und 
Narrenspoßen halten. Wie muͤßen wir aus trau⸗ 
riger Erfahrung vor wahr befinden, was wir im 
Aeſchines uͤber den Timarchus leſen: daß das Huren⸗ 
Leben die Menſchen zu Gottes⸗Veraͤchtern zu Veraͤch⸗ 
tern der Geſeze und beynahe gegen alle Schande 
gleichguͤltig mache. In Wahrheit muß ich fuͤrch⸗ 
ten, daß unſere Herrn endlich ſich ſelbſt und den 
ihrigen ewige Schmach, Schande und Elend zu⸗ 
ziehen, wann ſie nicht bald in ſich gehen und in 
einer gang andern Lebens-Art ſich durch edle und 
großmuͤthige Handlungen auszeichnen; diß iſt aber 
ſo lange nicht zu hoffen, als lange ſie in dieſem 
Sand der Wolluſt verbleiben, wo alle Reizungen 
zum Bolen , alle Gelegenheiten gum Sundigen, und 
alle Verſuchungen fid) ihnen von ſelbſt darbieten, — 

Gie fonnen, mein lieber Theobald, aus aff 
dieſem den leichten Schluß maden, in welcher 
Achtung und Anſehen die Minifters und Rathe ei⸗ 
nes Herrn fiehen muͤßen, der ſich ſelbſt fo erniedriz 
get und verdichtlivh gemacht hat, Niemand wiirde 

D 5: 
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mirs alſo verdenken, wann id) auf ein ander fand 
daͤchte, wo id) mein feben mit mehr Ere und 
Achtung und yu mehrerem Mugen vor das fand ſelbſt 
subringen fonnte, Hiezu kommt nod), daß ich 
bey meinen Herrn, um den und fein ganzes Haus 
idy mich Dod), ohne Ruhm gu melden, fo vorzuͤg⸗ 
lid) verdient gemacht habe, ſo viel als gar nichts 
gelte, weil id) ſchlechte Sachen nicht loben, nicht 
ſchmeicheln, nicht zu Galanterie und Ausſchwei— 
fungen rathen kan, ſondern vielmehr immer die 
Wahrheit ſage, nach alter deutſcher Sitte, ſein 

Schlendern und Muͤßiggehen tadle, ihn zu einem 

tugendhaften Leben, gum Gehen in den Krieg und 

su Eroberung feines verlohrnen Landes ermahne 

und auffordere. Wie iſt es aber moͤglich, daß gu⸗ 

ter Rath eine gute Statt finde, wann er nur oben⸗ 

hin angehoͤrt wird und die Ohren ſo gebaut ſind, 

daß ihnen alles Gute und Nuͤzliche rauh und nur 

das Suftige und Schaͤdliche angenehm klingt. Er 

mag alfo fidy ſelbſt und denen, die er hort, die 
Sduld beymefen, daf er, mit famt ſeinem lies 
derlichen Bruder, in folde Samad, Laſter und. 
Verachtung verfunten, daß feine Sachen in einen 
fo zweifelhaften, ia Hofnungsfofen Zuftand fidy 
befinden, daß er von feinen eigenen Freunden vers 
lafen, ia als ein verruffener und verworfener 
Mann geachtet wird. 
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In eben diefem Jahr fchriebe v. Rusdorf nod) 
an diefen feinen Freund: „Ich babe aus Erfah: 
rung einfehen gelernt, daß unter den Straf: Ges 
richten, welche das Pfaͤlziſche Haus druͤken, diefes 
keins der geringſten iſt, daß ſie immer einen eige⸗ 
nen Hang zu ſchlechtem Rath haben, den guten 
aber, wann fie ifn aud) als gut erkennen, verach⸗ 
ten und verwerffen. Ich hoͤre nicht auf, dem 
Churfiirften und denen, die es ſonſt angeht, diez 
fes unablapig vorgupredigen, Ich weiß, daf id 
durch meine Freyheit und Treue mehr Unwillen, 
als Dank erwerbe, ich finde mich aber gedrungen, 
meinem Gewifen und meinem Amt hierunter Gez 
nuͤge gu thun, Yd) mache mir ein Gewifen darz 


/ 


aus, Furften, deren Ehre und Wohlfarth mir am 


Herzen liegt und die meiner Treue anvertraut find, 
gu ſchmeicheln und das Frumme Haͤndchen gegen fie 
zu machen, ia id) balte es vor cine Gottes - Bez 
letdigung, wann einer feiner Pflichten fo weit 
vergißt, Daf er foldyen jungen Pringen mit Schmei⸗ 
Heleyen den Kopf umdreht und, wie von den 
meiften Augendienern gu geſchehen pflegt, in ihrer 
verkehrten Art zu denfen nur nod) mehrers 
ftdrft, ,, | | 
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Yon dem ebemaligen Chur « Pfalste 
fdhen Sof - Rath und Geb. Ges 
cretario Reiger. * 

Cyhurfuͤrſt Carl Ludwig hat fic in der — 
neben den Sprachen auf das Studium Juris 
gentium, hiſtoricum & politicum gelegt und 
darinnen ftattlide profectus gethan; hernach 
zwar im Krieg ſein Gluͤk, ſo ihm aber ici 
geweſen, verfolgen wollen. 


Bey angetretener Churflirftlichen Regterung 
ertheilte er fremden Nationen, als Hollaͤndern und 
Schweizern, einige Cingugs - Freiheiten, wodurch 
eine ziemliche Menge deren in das gute, doch 
ſehr verwuͤſtete Land, zu Aufbauung der Flecken, 
Doͤrfer, Weiler und Guͤter herbey gezogen wor⸗ 
den, auch allen denen, ſo ſich nach Mannheim 
gu ſezen begehrten, dreyßigjaͤhrige Zollen und aller 
Beſchwerden Immunitaͤt und nach deren Verflie⸗ 
ßung eine deren Erweiterung auf zehen Sabre, mits 
telft deren der Ort in cine anfehulidje große Han⸗ 
Delsftadt gebradht worden, **) Hielte die Unters 





*) in der ausgeloͤſchten Chur-Pfaͤlziſchen Simmeriſchen 
Gtammsé<Linie, die Ausgabe des Prof. Johannis 1735, 
G. 265. fe 

**) oder dod gebracht werden wollen, 
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thanen in der Schazung ganz leidlich, von hundert 
Capital ſo lang einen Gulden einziehend, bis der 
Sothringifde und hernach Franzoͤfiſche Krieg ange⸗ 
fangen, da die Auflagen zu Beſtreitung der Kriegs⸗ 
koſten vierfach geſtiegen, die er An. 1680. nach 
dem Nimwegiſchen Griedens- Schluß zu erleich⸗ 
tern borgendmmen, defen Tod es aber verhindert.*) 
Nichts defto weniger nahm das Sandan Unterthac 
nen immer: zu und wurden die Giiter in weitern 
Bau, Stidte und Doefer aber in guten Stand 
gebracht. Dann obgleich der landesherr zu Er⸗ 
haltung der Beſatzungen und Soldaten ein großes 
haben und ſolches von den Unterthanen nehmen 
mußte; ſo beſchuͤzte er hergegen auch dieſelbe aufs 
beſte und ließe ſich daran weder Luſt noch Schlaf 
dauren; gleich er bey dem lothringiſchen Krieg 
perſoͤnlich ſeinem Feind entgegen geſtanden, auch 
denen Franzoſen, auf erhaltene Kundſchaft, biß— 
weilen gar mit 300 oder 400 Mann auf Parthey 
nachgeſezt und vor des ——— heed fer 
ben gewagt. 


Er hielte eine mittelmaͤßige, woblgeordnete 
Hofhaltung, li eße die Hofleute zu Genuͤgen und 


*5) Zu Schlechtigkeiten lebt ein Here immer lang genug, 
fobald eré aber beffer maden , und mas guts thun foll, 

ſo uͤbereilt ihn der Tod. MKadipflafter von allen Seiten 
ber por die Wunden eines gedruͤckten Volls. vie ot 
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Ehr tractiren, alle Schwelgerey vermeiden, die | 
Trinker und Muͤßiggaͤnger anfeinden, hergegen 
fleißige, verſtaͤndige und Landeserfahrne treue Dies 
net werth achten und ihnen die VBefoldungen, ob 
fie bey den meiften gering waren, jedesmabl gur 
beftimmten Beit richtig auszahlen; diejenige, wel⸗ 
che der Mieth, Gaben und GefdhenE ergeben, 
ouch in Berwaltung der Dienſte Untreu verubten, 
warn fie defen durch angeftellte Inquiſition uͤber⸗ 
wiefen, mit grofen Geldftraffen, nebſt Verlust 
der Bedienungen , unvermigliche aber am Leib 
zuͤchtigen und außer Lands relegiren; des Sinnes, 
durch dieſe ſo ſcharfe Procedur endlichen treue Die⸗ 
ner zu machen; welches vermoͤgliche, Dienſte zu 
verlangen, endlich abgeſchreckt, und gu, ſchwer 
verrechnenden Bedienungen unter den großen Cau⸗ 
tionen ſich nicht viele gebrauchen laßen wollen. 


Seinen Raͤthen, Beamten und Dienern trau—⸗ 
te er in ſchweren Angelegenheiten nicht zu viel und 
hoͤrte der erſten Gutachten mehr an, als er ſelbi⸗ 
ges folgte, faſt alles vor ſich ſelbſt entſchließend. 
Derentwillen er auch weder Tag noch Nachts ru⸗ 
hete und das geringſte weder in publicis nod) oe- 
conomicis obne feinen Vorbewußt und Verwilli⸗ 
gung gut gebeifien wurde; oͤfters vermeldend: Qui 
facile credit, facile decipitur , und daß er viel 
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Jahr uͤber in den Exilio dem Mangel, aud) dabey 
verfpiiret, wie febr einem Fuͤrſten, dem einem 
privato gleid) zu leben unmoͤglich, felbiger gu druz 
Fen pflege. Wannenhero er die Ausgaben durch 
Einziehung theils Ober: Aemter, Befoldungen und 
unndthigen Dienften eingeſchraͤnkt; gegen Nie⸗ 
mand, es babe es dann Das fonderbare Snterefe, 
und Churfirftlide Ehr erfordert, feine Freyge⸗ 
bigfeit und. allenfalls bod) maͤßig, getibet; die vas 
cante Griter und Lehen weit lieber (einer Commer 
und Einnahmen einverleibt, als wiederum begeben; 
dardurch und die ftattlidy geuͤbte Sparfamfeit, 
aud) gehaften Ricider - Pract er niemals ofne 
Boarfhat, Wein und Fruͤchten gutem Vorrath 
geweſen, Feine Schulden gemacht, fondern des 
fandes Einkuͤnften alfo vermebrt , dag fie die In⸗ 
traden vor dem Deutſchen Krieg weit uͤberſtiegen. 

An die Diener wollte er nicht alſo verbunden 
ſeyn, daß er ſelbige nicht, da fie ifm unanftdndig 
wurden, oder mißfielen, gu jeder Qeit erlafen 
Fonnte, DHergegen war ihm unleidlid), wann je 
mands derfelben, fo feine Sad) verftanden, bey 
andern Beforderung fudte: mofen er, auf Anz 
halten um den Abfchied, foldhe nicht dimittirte, 
fondern dergleichen gu begehren, unter bedrobeter 
Ahndung, abgefchreckt, Deßen der gewefene ver: 
Diente Regierungss Rath und geheime Secreta- 
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rius Seiler An. 1675 da er auf uͤberkommenen 
Anlaß des in ihn geſezten Mißtrauens und Muth⸗ 
maſſung, daß er an hoͤchſtem erlaubten Ort einige 
Dienſt⸗Anerbietung etwa mit der Zeit nicht aus⸗ 
geſchlagen, ſeine Erlaßung mittelſt uͤberreichten 
Memorials geſucht, erfahren, dann er derentwil⸗ 
len auf dem Schloß Heidelberg in einem Zimmer, 
unter ſcharfer Wacht, ein halb Jahr eingeſchloßen 
bleiben und endlichen bey der Aufhebung hoͤren 
muͤßen, nunmehro, wohin er wollte, fortzugehen, 
der kurz ſich bedenkend auf der Poſt nad) Mugs 
fourg, firters auf Wien gegangen, und ada, 
nad) gednderter: Religion, zu — — 
Dienſten angewendet worden. 3 


Hat fonften gelehrte Leute, fonderbar in Stylo 
getibte Secretarios, febr hod) geſchaͤzet, aber ins 
Angeſicht wenig gelobt, ſondern vielmehr ſich ge⸗ 
gen ſie, wie gegen alle Untergebene, ernſtlich ge⸗ 
ſtellt, Tag und Nacht angeſtrengt perfecte Pers 
fonen, davon Getler *) Reiger **) Schinets 

tau 
*9) der Stamm-BVater der jesigen Grafen von Seilern 
in Oeſterreich. 

**) die Gelegenheit, vermittelft deren Reiger bey dem Chute 
fuͤrſten fid) beliebt gemadt, fol nach dem Bericht des 
Prof. Joannis diefe gewefen feyn: Als er nod Kancel⸗ 
liſt war, mußte er dem Churfuͤrſten ein gewißes Concept 


uͤberbringen, dieſer fragte nach deſſen Verfager, und Rei⸗ 
ger 
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tau und Rießmann nod im leben, in ſeinem 
Cabinet und Cangley ergogen, trdge, unter Bes 
Drohang der Abſchaffung, zur Arbeit angefriſcht; 
immaßen, als er einsmabls in der Rechens Cainz 
mer hinter Der Thur die vorhin gelebte Churfiirften 
nad) der Qeitfolge mit ihren bengelegten Elogiis | 
und bey feinem Nahmen das Wort ; Patiens, beys 
geſchrieben gefeben, dazu gefest: aber Zmpatiens, 
mann man nicht fleiBig arbettet. Er bes 
fuchte aud) Sfters Morgens die Canzley und vers 
wiefe es denen, fo nad) dem Glockenſchlag kamen; 
Er pflegte gu fagen: daß er vor die Befoldung 
Dienſte und gwar unter der Verſchwiegenheit ges, 
leiftet haben wollte; deßwegen er einen Revers, 
zu Vermeidung der Geſchenke und Haltung des 
Stillſchweigens, aufſezen und von allen Canzley⸗ 
Bedienten unterſchreiben und beſigeln laßen. 














ger bekannte ſich als denſelben, worauf ihm der Churfuͤrſt 
gu erkennen gegeben: wie er ſeine Sachen gern abgefagt 
habe, man muͤße fid naͤmlich, fo viel nut moͤglich, immer 
zweydeutige Worte und Redens- Arten bedienen, fomme 
man gu dem vorgefesten Swed, fo habe man, was man 
gewollt, fomme man nidt daguy fo koͤnne man cinwene 
den: andere haben die Gachen nidt recht eingefeben und 
verftanden , es fene eigentlich dif und das gemeint ꝛc. Diez 
fes habe fidh Reiger beens gu Nugen gemacht, und von 
dergleichen gwepdeutigen Neden und Formuln ein Mein 
Lericon gufammengetragen, um fich kuͤnftig nach des Chur⸗ 
ficfien Whficht deſtd beffer ridten gu koͤnnen. 


Patr. Urchiv, XL Theil, ~ p 
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Uebrigens ſahe er die Anbringer und Ohren⸗ 
Blifer gern, weil dadurd) Dem Fisco Cameræ 
nicht wenig eingetragen wurde; Eame aber gar felz 
tenn an falſcher Ungeber Geftraffung, unter dent 
Borwand, daß andere dadurd) abgefchreck und 
mithin viel unentdeckt bleiben duͤrfte. 


Er brauchte aud) fonften die Volitic, ontee 
feinen Hofbedienten immer ein heimliches Migs 
trauen zu unterhalten, *) 


_ 3 ‘ | 

Don. dem Warfhall von Gramont, Koͤ⸗ 

niglich Franzoͤſiſchen Bottſchafter auf 

dem Wahl: Tag Kayſer Leoplods. * 

L’Electeur Palatin étoit un Prince, qui 
avoit paff¢ la plus grande partie de fa vie 
dans la mauvaife fortune; ce qui neft pas 
une méchante ¢cole pour avoir du mérite, 
& connoitre parfaitement bien les hommes. 
Il avoit fort bon efprit, & poffédoit beau- 


— — — — — — — — 

*) Conftantinus Germanicus in ſeinem Itinerario Germa- 
niz fagt davon S. 312. Ilud incommodum obſervavi, 
quod inter Miniftrosaulicos miro artificio mutua diſſi- 
dentia alatur: indeque fepenumero eyenit, quod alter 
alterum fupplantet, & apud Domigum Electorem in 
odium deducat. . 

**) in den Mémoires du Maréchat dé Grammont tT. Il. 
G..29. der Ausgabe von Umftecdam won 1717. 
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coup de langues en perfection, favant au 
dernier point dans toutes les Conftitutions 
de Empire, fobre pour le boire & le man- 
ger: mais fe livrant volontiers aux plaifirs 
daimer les Dames, civil autant qu'on le 
peut étre fans toutefois rien perdre de fa 
dignité, d'une converfation aimable & dans 
laquelle il y avoit toujours de quoi appren- 
dre, défiant & foupconneux outre mefure, 
& fouvent Ion avoit lieu de s'‘appercevoir, 
quil étoit quelquefois. p¢rilleux de prendre 
une entiére confiance 4 ce qu'il promettoit, 
lorsque fon intérét y étoit contraire. 


Ce fut ’Electeur Palatin, qui envoya 

recevoir je Maréchal de Grammont & Mon-. 
fieur de Lionne a deux lieues de Heidelberg, 
Ville Capitale de fon Etat, avecun cortége 
magnifique de caroſſes & de gentilshommes. 
La furprife du Maréchal de Grammont ne 
fut pas mediocre, lorfqu’il trouva fon pais 
cultivé, fes villages rebatis, fa maifon pa- 
rée des plus beaux meubles, Heidelberg & 
tout fon Etat autant bien peuplés, que sil 
n'y avoit jamais eu de guerres, quoiqu'il en 
eit été le théatre, l'efpace de tant dannées, 
& que lorfqu il y paffa douze ans auparavant 
avec larmée du Roi, il ledt vd defert & 
entiérement détruit; mais l'application de 
l'Eleéteur , fes foins & fon ceconomie avoient 
fait changer cette face hideufe depuis la paix 
de Miiniter.— 7 


. 
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Gravel *) avoit eu plufieurs converfa- 
tions avec lEle¢teur, dans lefquelles il s’¢- 
toit fait plufieurs propofitions, fans rien 
conclure, & comme il étoit impoffible de 
faire quelque chofe d’avantageux en Alle- 
magne, fans étre afsuré de fa perfonne, le 
Marechal de Grammont & Mr. de Lionne 
réfolurent, 4 quelque prix que ce fit, de 
traiter avec lui, avant d’entamer aucune 
autre affaire, & pour avoir un commence- 
ment bien favorable, & efpérer une bonne 
iſſue de cette négotiation, il étoit néceflaire 
dune défiance réciproque. Ils fe perfua- 
doient, qu'il vouloit feulement leur argent, 
& quil ne leur tiendroit point fa parole, & 
lui de fon côté ne doutoit nullement, qu’ils 
n’euffent grande envie de l'excroquer. En- 
fin apres deux jours de conférence, d'allées 
& de venues dun appartement 4 lautre, 
ils conclurent & fignérent un traité, par 
lequel ils lui promettoient foixante mille 
écus, arrivant 4 Francfort, & cinquante 
mille le premier jour de lan, n‘eftimant pas, 
~ que la diéte pdt aller plus loin, puis trois 
années de fuite quarante mille écus. 


Mais pour guérir les défiances mutuel- 
les, les Ambaffadeurs du Roi confignérent 
Yargent entre les mains du Plénipotentiaire 
Suédois, duquelils retirerent un écrit, par 
lequel il leur promettoit de ne le délivrer 
que de leur confentement: & quant à leur 
streté, TElecteur leur donna un papier figné 











*) feangofifcher Refident gu Frankfurt. 
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die fa main & feelld de fesarmes, par lequel 


il promettoit dans-toutes les affaires de la 
diéte, de faire. tout ce que lefdits Ambafla- 
deurs demandeéroient de lui au nom du Roi: 
il n’en falloit pas davantage, ni moins auffi, 
pour saistirer dun homme, duquel la pa- 
role n’étoit pas toujours stre: de plus, 
étant portd expreffément dans la Bulle dor, 
que tout Electeur, qui engagera fa voix, 
pour quelque confidération, que ce puiffe 
étre, fera chaffé du Collége Electoral, ils 
ne.croyoient pas, qu'il voul(t manquer a 
des gens , qui avoient un tel gage entre leurs 
mains. | — 
De leur cété il déſira auſſi un écrit, pat 
lequel ils sengageoient, la diéte finie, & 
ayant pleinement fatisfait 4 fa parole, de 
lui rendre le bien, ce qui fut fait avec exac« 
titude & aprés l’Election l'argent du Roi & 
Vécrit de. IElecteur furent échangés avec 
toutes les précautions, qu’on peut prendre 
entre gens perfiiadés, que chacun d’enx 
feroit bien aife d’en donner à tater 4 fon 
compagnon. | | 
ae © 
Von dem Chur-Brandenburgifden Ges 
heimen Rath und Comitial- Gefandten 
von XSenniges. *) 
Hoc infortunium (die unter Churfiirften 
Johann Wilhelm erfolgte Bedringung der Refors 


— 


* in feinen Meditationibus fiber dag Inftrumentum Pacis 
Weltphalice ad Art. IV. §. 12. 


P 3 


230 Schilderung Churfuͤrſtens 2. 


mirten) avaritiee Caroli Ludovici, morumque 
ejus aufteritati atque pervicaciz debemus, 
qui fi vel fratribus fuis de connubiis Princi- 
pibus dignis tempore profpexiffet, vel quem 
pellici impendit amorem, legitimze uxori, 
quanquam & ipfa commoda fatis moribus © 
non effet, confecraffet, liberorum fufcipien- 
dorum caufa, cuius operz ratio longe po- 
tior omnibus aliis cupiditatibus effe debue- 
rat, multis non fe tantum faftidiis domi fo- 
risque, verum etiam confcientiam fuam ma- 
gno onere, fimulque famam tot finiftris: & 
peffimis iudiciis, qua vivens moriensque 
expertus eft, liberare potuiffet, cum ho- 
mines nunc merito dubitent, quid compa- 
ratis actionibus eius, que laudari & vitupe- 
rarimerentur, de eo ftatuant potius, quan- 
doquidem prudentiam, qua celebris merito 
admirandusque erat, vita corrupiffet tot 
animi infirmitatibus inquinata, preefertim 
tzedio fecum nunquam contentus; adeoque 
inconftans, & novandarum rerum femper 
cupidus: fed ante omnia ingenio pertinacif- 
fimo, ut, quod fibi faciendum in animum iny 
duxiffet, ab eo revocari nullis confiliis po- 
tuerit: quamquam mox, voti compos fac- 
tus, faepius mutaret, ipfumque protinus te- 
deret inceptorum, quorum pervincendorum 
caufa paulo ante vitze bonorumque difcri- 
men fubire-non dubitaverat. 


anda ened 


IV. | 
Merkwuͤrdiges ungedructtes 
Teftament 
Johann Meinhards 
Grafens ju Hanan, 
des lezten feines Stammes, 
bom 27. Oftober 1727. 
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In dem Nahmen der geiligen Dreyfal⸗ 
tigkeit. Gott Vatters, Sohns und 
Zeiligen Geiſtes Amen. 


Næper Wir, Graf Johann Reins 

Dard zu Hana, die Sterblichkeit, der 
alle Menſchen unterworfen, und wie gewif der 
Tod, wie ungewiß hingegen defen eigentlide 
Stunde und Beit ſeye, bey Unß Chriſtlich uͤberle⸗ 
get, und dabero rathfam und ndthig gefunden bas 
ben, Unfere legte Willens- Difpofition in Zeiten 
und bey Gott fob! nod) gefundem Leibe aufgus 
richten; Als haben Wir folden Unfern lezten und 
liebſten Willen mit gutem Vorbedacht auf folgens 
de Art hiemit eco fren wollen, 


J. 

Befehlen Wir Unſere Seele Gott dem himm⸗ 
liſchen Vatter in ſeine treue Haͤnde, welcher Uns 
um des blutigen und theuren Verdienſtes Jeſu 
Chriſti Unſers Erloͤſers willen gnaͤdig ſeyn, und 
fie gu rechter Zeit gu ſich in das Himmliſche Para— 
dieß aus Gnaden, als deßen Wir Uns in wahrem 
Glauben gang verſichert wißen, auf⸗ und annehmen 
wird, den Leib aber befehlen Wir der Erden als 
unfer aller Mutter, wohin felbiger dann, nach 
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dem Abſchied der Seelen, auf eine Chriſt⸗ gewoͤhn⸗ 
liche Art, doch mit keinen mehreren Ceremonien, 
als bey Unſers ſeel. verſtorbenen Herrn Bruders 
vd. beobachtet worden, gu beſtatten iſt, und zwar 
dergeſtalten, daß der Coͤrper (wann Wir auch 
gleich anderwaͤrts verſterben wuͤrden) nach Hanau 
gebracht, und in das Herrſchaftliche Gewoͤlb in 
der Evangel. Luther. Kirche beygeſezet werde. 
2. 

Denen Haus-⸗Armen in Unſeren beeden 
Grafſchaften Hanau⸗ Muͤnzenberg und lichtenberg 
vermachen Wir dieSumm von Sechs⸗ Taus 
fend Gulden, und gwar dergeftalten , daß diefe 
SGuinm entweder fogleid) baar abgetragen - oder 
bis zu defen. Erfolg mit Fuͤnf pro Cento ver: 
penfioniret, und die Helfte davon jeder Grafs . 
ſchafft, der Muͤnzenbergiſchen im Reichs⸗valor, der 
Liechtenbergiſchen aber in hieſiger Ellſaßer Wehrung 
sugetheilet, aud) datinnen von Unferm Evangel. 
Sutherifdyen Confiftorio foldes Capital, fo bals 
den die Zahlung davon gefdeben, an fidern Ors 
ten angeleget und die davon fallende jdbrlide 
Penfion denen Hausz Armen ausgetheilet wer—⸗ 
den mige. Gleichwie Wir aber hiebey gugleid 
in Chriftiihe Betrachtung ziehen, wie bedurftig 
und ſchwach das Evangeliſch⸗Lutheriſche Reli- 
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gions - Weſen in der Grafſchafft Hanau⸗Muͤn⸗ 
zenberg annoch ſeye; Alſo vermachen und legiren 
Wir zu deßen kuͤnftiger deſto beßern Unterhaltung 
biemit ein Capital von Fuͤnfzehen Tauſend 
Gulden Frankfurter Edict - Wehrung, den 
Gulden ju Sechzig Creuzer gerechnet , uͤber wels 
ches Capital der Fuͤnfzehen Taufend Gulden die 
Adminiftration von dem Hanau⸗ Muͤnzenberg. 
Evangeliſch⸗Lutheriſchen Confiftorio gefiihret , 
felbiges an fichere Ort gebtibrend angeleget, und 
die jaͤhrlich davon fallende Penfiones nach def 
fen Gutfinden gum Unterhalt der Evangel. Luthes 
riſchen Kirchen und Sdulen und der darzu gehoͤ⸗ 
rigen Pfarrer und Schuldiener angewendet werden 
follen, Und nachdeme | 


( . . Die Ginfegung eines Erbens das Fundament 
eines Teftaments ift: Go feyen Wir gu Uni- 
verfal- Erben alles Unfers Vermoͤgens, es beftes 
$e in Kunckel⸗ und Erblefen, oder Eigenthum, 
Beweg/⸗ und unbeweglichen Guͤthern, wie die ime 
mer Nahmen haben migen, die Yon Unferer nunz 
mehro in Gott ruhenden eingigen Tochter, der 
Frau Erb: Pringefin zu HeGen - Darmftadt zu⸗ 
thE geblicbene Fuͤrſtl. Heßen⸗ Darmftddtifde Kin⸗ 
Der, Unfere liebwertheſte Enel und En€elinnen, 


* 
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nabmentlid) die Pringen: Cudwigen, Georg 
Willhelmen , und Sohann Srideridh Cars 
Jen, fodann die Pringefinnen: Carolinam Lui- 
fam, und Luifam Auguftam Magdalenam 


mit der Maas, wie hernach folget, und dergeftals 


ten: cin, daß fie nad) Ordnung des, dem Mannse 
Stamm gebtibrenden Vorzugs und von alten Beis 
ten in denen Grif. Hanauifchen fanden uͤblichen 
Primogenitur-Redts darinnen fuccediren, da 
fie aber, nach des Allmaͤchtigen Schickung, «aller 
ſamt ohne Leibes⸗ Erben verfterben wiirden , fothas 
ne Unferer ſaͤmmtliche fande und Leuthe an Unfes 
rer feel. verftorbenen dlteften Frauen Cehwefter 
{6d. zuruͤk gelaßene Sohne, die Herrn Grafen ju 
‘Sciningens Heidesheim , Unfere Vettere, welche 
alsdann aud den Mahmen und das Wappen der 
Graffen ju Hanau- fichtenberg fuͤhren, und unter 
Ihnen das Recht der Erſtgeburth gleichfalls guͤltig 
ſeyn, folglich der juͤngere Bruder mit einem con 
venablen, und dem, in Unſers Hauſes neuen 
Pactis, ſonderlich aber in dem, zwiſchen Unſers 
Hochſeel. Herrn Bruders Bd. und Uns im Jahr 
1691. aufgerichtetem Erb⸗ und Succeflions-Vers 
einigungs: Inftr. Artic. 2do dißfalls benahmten 
Quanto beylaͤufig gleichfommendem Appanagio 
verſehen werden folle, fallen, nad) Ihrer, Unfes 
Bettern, aber ohne maͤnnliche Defcendenz etwa 
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erfolgendem Sod erſt Unſere noch lebende beede Graͤ⸗ 
finnen Schweſtern, wie aud) Unferer feel, vers 
ftorbenen aͤltern Schweſter, der Frau Grifin yu 
feiningens Heidesheim zuruͤkgelaßene Frau Tochter, 
Der regierenden Herzogin von Sachſen-Eiſenach 
Gnd. und nach ihrem todlichen Hintritt, dero 
Fuͤrſtl. Kinder, oder auch allenfalls Dero Enkel 
und weitere Nachkommen, fodann der juͤngſt abs 
gelebten Frau Reingrafin zu Grehweiler hinterblie⸗ 
bene Graͤfliche Kinder Enkel und Nachkommen mit 
gqugelafen, und es zwar alsdann fo gebalten wers 
den folle, daß Unfere zwey Schweftern, Falls fie 
beede noch im Leben, jede einen Drittel, oder, daz 
fern nur eine nod) vorhanden wire, diefe die 
Helfft davon haben, die Frau Herzogin yon Sachs 
fens Eifenac) aber, oder Dero Fuͤrſtl. ingleichen 


vorangeregte Rheingraͤflich Grehweileriſche Kinder, 


oder ihre Leibs⸗ Erben, wie nicht minder Unſerer 

Vettern, derer Herrn Grafen zu Leiningen ſelbſt 
eigene etwan zuruͤkgebliebene Toͤchter, oder die 
von dieſen zuruͤkgelaßene Kinder ſammenthafft zu 
dem uͤbrigen Drittel oder Helfft concurriren, im 
Fall aber keine von Unſeren Schweſtern zu ſolcher 
Zeit mehr uͤbrig ſeyn wuͤrde, Unſer ganzes Ver⸗ 
moͤgen an fand und Leuten erſtbenannt von Unfes 
‘ter dlteften Schweſter der Frau Grafin gu Seinins 
gens Heidesheim zuruͤkgebliebenen refpedctiven 


— — 
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Frauen Tochter, Enkeln auch allenfalls Dero wei⸗ 
tern Nachkoͤmmlingen allein zuſtehen, und derge⸗ 
ſtalten unter ſie vertheilet werden ſolle, daß die 
Kinder ihre Eltern jedesmahlen, es ereigne ſich auch 
der Caſus, wann er wolle, repræſentiren. Gleich⸗ 
wie aber auch naͤchſtdeme und 


4. 
hoͤchſtnoͤthig, und Uns dahero billig ſehr angele⸗ 


gen iſt, dof nad) Unſerm Todt in Unſeren zuruͤf⸗· 
laßenden Sanden eine gute Megierung fortgefeset — 


werden moge, ſolche aber, zumahlen in denen im 
Elſaß gelegenen Aemtern diefer Beſchwerlichkeit 
unterworffen, daß dieſelbe von jenſeit Rheins aus 
gebuͤhrend zu fuͤhren nicht allezeit moͤglich iſt; Al⸗ 
fo haben Wir nach Anleitung dev langen Erfah⸗ 
rung, welche Wir Zeit Unſerer Regierung in ſol⸗ 
chem fand erlanget, folgende Verordnung, deren 
ſich nach Unſerm Todt Unſere Erben gemaͤß zu be⸗ 
zeugen haben, zuruͤklaßen, und ſie, als ein von 
Uns geſeztes und wohlbedaͤchtlich verfaßtes Statu- 
tum Familiæ geachtet wißen wollen; wie Wir 
dann Uns auch hierzu um ſo mehr berechtiget zu 
ſeyn glauben, weilen Wir nicht allein, dermah⸗ 
len der noch einzig im Leben ſich befindende Graf 
von Hanau, und zwar, allem Anſehen nach, der 
lezte ſind, ſondern auch Unſere zuruͤk laßende Lan⸗ 
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be nicht weniger durch Ablegung vieler Schulden, 
Fuͤhrung ndthiger und nuͤzlicher Gebaͤuen, muͤhſa⸗ 
mer Erlangung vieler anſehnlichen Gerechtigkeiten 
und Einkommen und in andere Wege gar merklich 
verbeßert, als ſelbſten verſchiedene importante 
Stuͤke, welche ſonſten nach Unſerm Todt an die 
Sehens Herren wiederum zuruͤk gefallen waren, mit 
faurer Muͤhe und grofen Roften theils in ein Cis 
genthum verwandelt , theils Unferen rweibliz 
chen Erben beybehalten, folglidy hierdurch die 
Macht erlanget haben, nach Gefaͤlligkeit ſowohl 
inter vivos, als mortis caufa hiertiber difpo- 
niren zu koͤnnen: Solchemnach ordnen und wol⸗ 

len Wir 


1.) Daf im Fall die §. 3tio von Uns gu 
Erben inftituirte Fuͤrſtl. Darmſtaͤdtiſche Kinder 
und unter denenſelben der aͤlteſte Prinz, deme nach 
dem Recht der Erſtgeburth Unſere Land und feute, 
aud) uͤbriges Vermoͤgen vorzuͤglich anheim fallen, 
bey Unferem erfolgenden Abfterben annoch minders 
jaͤhrig ſeyn wuͤrde, defen Herrn Vatters, des 
Erb + Pringen zu Heßen⸗Darmſtatt Gnd. bis 
nad) erreichter Majorennitzt die Adminiftra- 
tion nach Anleitung der hiernach vermeldts wei⸗ 
tern Difpofition ju fuͤhren, vor allen Dingen 
aber dahin gu forgen habe, damit fogleid) nach Un: 
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ferm Todt Unfere Hanau « lichtenbergiſche Regies 
rungs⸗ und Cammer: Collegia, Geifts und Welts 
liche Bediente, audy fdmtlide Unterthanen, und, 
suvorderift die in denen Aembtern Babenhaufen, 
Siechtenau , Willftett und Lemberg in Pflichten und 
Huldigung genommen werden mogen, Alsdann 
und | 


2.) Continuiret die Regierung zu Buchß⸗ 
weyler, welde nimmermebr aufgehoben werden, 
fondern in ihrer Confiftenz beftindig verbleiben, 
und immediate unter dem sandesherrn , oder 
webrender defen minorennitet unter dem Herrn 
Adminiftratore, nach der Maas, und Ordnung, 
wie hernach folget, ſtehen, mithin von Feinem anz 
dern Collegio, nod) fonft jemand dependiren 
folle, in allen fo jens ale difeit Rheins gelegenen 
Sanden, das Amt Babenhaufen mit etngefchloffen, 
ihre Verrichtungen fo wohl in geift- ale weltliden 
Dingen, und gleid) wie fie unter der Auctori- 
tact und Beſchuͤzung des Herrn Erb⸗ Pringens gu 
Hefiens Darmftadt Gnd. mit groftem Fleiß dahin 

zu trachten fat, damit das in denen ſaͤmmtlich 
ae dem Reichs - Boden gelegenen Hanauz lichten⸗ 
bergiſchen Sanden, aufer etlid) wenigen Dorfſchaf⸗ 
ten des Amts Semberg, dermabhlen einig und allein 
befindliche reine Evangel, futherifde Religions: 
Exer- 
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Exercitium in bdiefen erfibertibrten fo wohl, als 
auch nad) Moͤglichkeit in denen unter dem Koͤnigl. 
Franzoͤſiſchen Supremo Dominio im Elſaß lie⸗ 
genden Orten auf alle Weiß ohne einige Altera- 
tion, und mit gleichmaͤßiger Sorgfalt auf die 
ſpaͤte Nachkommen fortgepflanzet werden moͤge, 
mit welcher daßelbe von Unſeren Vorfahren, des 
nen Grafen zu Hanau⸗ lichtenberg, zur Zeit der. 
Reformation nach ausgeſtandener großer Gefahr 
gluͤklich eingefuͤhret, und nach vielen Jahren auf 
Uns gebracht worden iſt; Alſo hat auch nechſt 
deme und 

3.) Gedachte Regierung gu Buchßweyler, 
als deren membra bey ihrer jeweiligen Annahm 
auf dieſen Puncten insbeſondere mit verpflich⸗ 
tet werden ſollen, und alle diejenige, ſo an der 
Adminiſtration Unferer zuruklaßenden Lan⸗ 
den und Vermoͤgens Theil nehmen werden, ſon⸗ 
derlich dahin zu ſehen, damit die auf ſothanen Lan⸗ 
den hafftende reſpective sehen und Fidei-Com- 
wmiſſariſche Qualitet durchgehends wohl beob⸗ 
achtet, und alles von einem Succeffions - Fall 
zum andern, nehmlich zuvorderiſt von denen §. 
gtio benannten Fuͤrſtl. Heßen⸗Darmftaͤttiſchen 
Prinzen und Prinzeßinnen auf ihre zuruͤklaßende 
Kinder und Erben beederley Geſchlechts, doch nach 
ber-Primogenitur+ Regul, und yon felbigen, 
| Pate, Archiv, X.Theil. Q 
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da ſie, oder ihre Erben, gegen alles Verhoffen, oh⸗ 
ne fernere Erben verſterben wuͤrden, auf Unſere 
weibliche Collateral- Erben, und dieſes swat 
ebenfalls nach denen Primogenitur- Rechten 
ohnverſehrt und in Statu integro gebracht, in⸗ 
zwiſchen auch weder durch Veraͤußerung noch Ver⸗ 
pfaͤndung, es geſchehe dann in ſummo neceſſi- 
tatis caſu, und mit yorgdngigews Confens aller⸗ 
feitiger Intereffenten, nicht das geringfte vorges 
nommen werden moͤge, wodurch eines oder des 
andern aud) hiernechſt erſt in feine Erfuͤllung ges 
hende Befugniß verruͤket, gehindert oder geſchmaͤh⸗ 


lert werden koͤnnte; geſtalten Wir dann alle gegen 


Vermuthen deme zuwider etwan erfolgende Unter⸗ 
nehmungen ipſo facto vor null und nichtig er⸗ 
klaͤren, und von Unſeren Nachfolgern dafuͤr geach⸗ 
tet wißen wollen. Von denen jeweiligen Vorfal⸗ 
lenheiten ſoll | : 

4.) Wehrender Adminiftration des Hert 
Erb. Prinzens Gnd, jedesmahlen der geziemende 
Bericht erftattet werden , und damit fie deſto beßer 
im Stand ſeyn mbgen, die dann und want hier⸗ 
auf ndthige Herrſchaftliche Verordnungen ju ſtellen, 
ſo ſoll nicht nur denen Relationen ein ohnmaß⸗ 
geblich Gutachten beygefuͤget, ſondern auch der⸗ 
jenige, welcher von Uns zu Verwaltung des Amts 
Babenhaußen zuruͤk gelaßen, oder aber nach 
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deßen Abgang dazu angenommen werden wird, 
zugleich das Prædicat und Charge eines Hanau⸗ 
üchtenbergiſchen Regierungs- Raths haben, und 
dahero von Hochged. Herrn Erb⸗Prinzen deßen 
Meinung bey dergleichen Faͤllen mit vernommen, 
er auch zu Abfaßung und, bewandten Dingen 
nad), zur Ausfertigung ihrer ertheilenden Refolu- 
tionen gebrauchet werden. Was nun 
5.) Jn Sachen von feiner ſonderlichen Im- 
portahz von des Herrn Erb⸗Prinzens Gnd. auf 
foldhe Art befdhloffen worden ift, ſolches bat mebe - 
erwehnte Regierung, wann es audy gleidy mit ibs 
rem Voto nicht tiberein kaͤme, behoͤrig in die Exe- 
cution 3u bringen, dafern aber in widhtigen Ans 
gelegenheiten , weldye fonderlicd) Unfere Proceſſus, 
die GeiftlidFeit von beederley Religionen in Uns 
ferm fand, die VerFauffung einiges Holes aus 
Unferen Waldungen an die Holy - Handler, Machs 
laßung einiger Schuldigkeit der Unterthanen, Frey⸗ 
heit⸗ Ertheilung von Frohnden und fonften, Be⸗ 
zahlung der Schulden, Einldfung verfester Guͤter 
und Gefaͤllen, etwann fuͤrfallende Abſchickungen 
an die hoͤchſte Gerichte, wie auch an den Kayſ. 
oder Koͤnigl. Franzoͤſiſchen Hof, Wiederbeſtellung 
der abgehenden Raͤthe und Diener und dergleichen 
mehr betreffen, die Meinungen different aufifies 
‘Aen, ſo daß oft Hochbeſagter Herr Erb⸗Prinz mit 
Q2 | 
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Dem in dem Ame Babenhaußen befindliden Nath 
eine Meinung, die Regterung ju Buchßweiler aber 
per unanimia eine andere bitte, fo ſollen als⸗ 
dann in denen Elſaßiſchen WAngelegenheiten des 
Herrn Herzogs yu Pfalz +s BirFenfeld Gnd. ale wels 
che, um fid) dem Werk in folden Faden mit zu 
unterziehen, von Uns hiermit angelegentlid ers 
fucht werden, in denenjenigen aber, fo die auf 
dem Reichs: Boden gelegene Lande anfangen, der 
Frau Marggrdfin gu Anſpach Dchlt., odee nah 
geendigter Ober, Vormundſchaft des Herrn Margs 
grafens Gnd., nach der gu End diefer Difpofi- 
tion an fie ergehenden gesiemenden Bitte, den 
Ausfdlag, auf welde Seite fie fid) alsdann lens 
Fen werden, difffatis au geben vermigen, Die 
von Uns zuruͤkgelaßene Renthen und Gefaͤlle ſollen 
6.) Von dem RenthFammer: Collegio uns 
ter Auffidht der Regierung pflichtmaͤßig admini- 
ftriret, die Naturalien, fo viel man deren ent: 
behren fan, zu rechter Beit, jedoch erft nad) ex: 
flattetem Beridt und eingehohlter Verordnung, zu 
Geld gemacht, ordentlide Rechnungen tiber alle 
, Cinkinften refpective erfordert und gefiibret, 
und diefe alle Jahr richtig juftificiret und. abgehd: 
ret, das Geld felbften aber dergeftalten emploiret — 
werden , daß zuforderift des Herrn Erb; Pringens 
Gnd. wann fie, zu Beobachtung der vorfallenden 
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Angelegenheiten inUnfern Hanau⸗ lichte ſchen 
lLanden ſich einfinden werden, nebſt Dero Hofſtaat 
und Equipage Standsmaͤßig daraus verpfleget, 
und ohne die Naturalien monatlich bis Drey 
Tauſend Gulden hierzu angewendet, ſodann 
Deroſelben alljaͤhrlich Zwanzig Tauſend Gul⸗ 
den, mithin quartaliter Fuͤnf Tauſend Gul⸗ 
den Elſaßer Valor zu ihrer eigenen Diſpoſition, 
ſo lange ihre Adminiſtration dauret, in com- 
penſationem der uͤbernehmenden Regierungs⸗Sor⸗ 
ge gegen Quittung baar zu Handen geliefert, alles 
uͤbrige aber 






7.) Zu Bezahlung der Unſerer Frauen Ge⸗ 
mahlin Wd. conftituirten Witthums, der Raͤthe 
und Diener Beſoldungen, ingleichem der alsdann 
noch etwann vorhandenen Schulden und Einloͤ⸗ 
ſung der verſezten, wie auch Erkauffung mehrerer 
Guͤther und Gefaͤlle, ſodann zu Anlegung neuer 
Capitalien an ſichern Orten, deſtiniret, auch 
wuͤrklich, jedoch mit der Maas, dahin verwendet 
werden moͤge, daß, fo. balden die, von Unſerer 
Hochſeel. Frau Tochter zuruͤkgelaßene Heſſen⸗ 
Darmſtaͤdtiſche Prinzen, Unſere Enkel, ihre Rei⸗ 
ſen in frembde Lande anzutretten im Stand ſeyn 
werden, es geſchehe nun gu gleicher Zeit oder nicht, 
denenſelben zu deme, was ſie aus denen Fuͤrſtlich⸗ 

Q3 





246 eftainent des Grafen 

Dar iſchen Sanden ohne das dißfalls zu ges 
wartten haben, aus Unferer Grafſchaft lichtenberg 
Bebhuef, und damit fie von gedachten ihren Reyßen 
hefto mehr gu profitiren Gelegenhert erlangen mos 
gen, drey Jahr fang, alljaͤhrlich jedem Zwoͤlf 
Tauſend Gulden Elſaßer Wehrung verſchaft, 
und richtig ausgezahlet werden koͤnnen, wie dann 
nicht allein diefes , fondern auch ferner und 


9.) Unfer Wid und Meinung ift, daß nach 
Unferm Todt der Here: Exh + Pring zu Hefiens 
Darmftatt, wie oben bereits gedacht, die Admi- 
niftration in fo flange yu ftibren habe, bis von 
Dero. mit Unferer. Frauen Todyter erzeugten Prins 
zen. der. ditefte, deme alsdann, obangeregter maßen, 
bie Land und seute, auch uͤbriges Bermbgen zufal⸗ 
fen, feine Majorennitaet erreicht hat, da aber, 
fo: Gott: verhuͤten wolle! nad Unferm Abfterbert 
feine Pringen mehr, fondern. nur Pringefinnen im 
feben ſeyn follten, big zu der dlteften Verheurathung, 
als welcher ſodann diefe Adminiftration billig, jez 
Dod: devgeftalten, gufommt, daB in ſolchem, wie 
in allen anderen vor⸗ und: Had) bertibrten Faden, 
und. zwar fo balden nad) Unſerm Todt, der Rez 
gierung zu Buchßweiler Gntadten bey allen Vor⸗ 
fallenheiten in ſonderbahre Conſideration gezo⸗ 
gen, und davon nicht leicht abgegangen, zumah⸗ 
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{en “aber Ddasjenige genau beobadtet werde, was 
wegen Qufammenhaltung Unferer Landen, nad der 
Denenfelben anflebenden Fideicommiſſariſchen 
Qualitas, in diefer Unferer Difpofition und Wits 
ferris . Bergrdnung enthalten iſt. Co balden nun 


9.) Der altefte Pring feine Majorennitet 
erreichet, oder veniam ætatis erlanget haben 
wird, fo tritt Dderfelbe die Regierung Unferer Lich⸗ 
tenbergiſchen Sande, jedoch dergeftalt an, daf Er, 
wann er aud) ſchon in dem Fuͤrſtenthum Heßen 
als regievender fandgraf ſuccediret, jene jedody fe- 
paratim gubernire, und erftgedachtem Fuͤrſten⸗ 
thum niemabls incorporire, demjenigen aud, 
was wegen Confervation und Qufammenhaltung 
Der Lidhtenbergifchen Landen in, gegenwartiger Vers 
ordnung disponiret worden, in ate Gites 
nachlebe; Godann 


10.) Yedem vor feinen nachgebohrnen Herrn | 
Bridern, aufer dem Yonen ofnedem conttituir- 
ten Furftl. Heßiſchen Appanagio, von dem zwoͤlf⸗ 
ten Jahr Ihres Alters an, aus der Lidytenbergifchen 
Renth-Cammer alljaͤhrlich ſechs taufend Gul 
den Elſaßer ———— und — on sabe 
fen laße, D968 = =. ¢ be 

11.) Der zweyte Beboorne, wann et acht⸗ 
zehn Jahr alt iſt, oder, da dieſer Bedenkens haͤt⸗ 

Q4 


« 
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te, oder auch por der Qeit verfterben follte, ber 
Dritte Gebohrne nad) Buchßweyler gethan, und 
Ihme daſelbſt eine meublirte Wohnung, nebft einer 
erklecklichen Quantitzct Renthen, welche ſich jes 
Dod) zuſammt feinem fo eben angeregten sidjtens 
bergifden Appanagio, und denen nach dem 
Cammer⸗Tax anzuſchlagen ftehenden Naturalien, 
fo viel Er deren vonndthen haben wird, außer 
Fiſch und Wildprett, welche ihme zur Nothdurft 
gratis verabfolget werden ſollen, fo lange Er fez 
big ift, nicht uͤber achtzehn taufend Gulden 
Elſaßer Valor, jaͤhrlich erſtrecken fol, aus denen 
in dem Elſaß gelegenen Hanauiſchen Aemtern, um 
Sich Standsmaͤßig auffuͤhren, auch oͤfters nach 
Erfordern die ankommende Generals und Offi- 
ciers wohl beleben gu koͤnnen, angewieſen wer—⸗ 
den, alles zu dem Ende, damit das Land im El⸗ 
ſaß durch ſeine Gegenwart, als worauf an dem 
Koͤnigl. Franzoͤſiſchen Hof gar viel geſehen zu wer⸗ 
den pflegt, deſto beßer, zumahlen bey vorfallen⸗ 
den Kriegszeiten, geſchuͤtzt, und durch Ihn denen 
heilſamen guten Conſiliis, an welchen Er als⸗ 
dann, nach Ermeßigung des Erſtgebohrnen, jedoch 
aber wenigſtens in der Qualitat eines Stadthal⸗ 
ters, billig mit Theil haben muß, dez erforderliche 
Nachdruck und Wuͤrkung gegeben werden moͤge; 
wie Ihme dann auch, wann Er ſich Standsmaͤßig 


~ 
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und mit einer der Evangel. Lutheriſchen Religion 
zugethanen Perfon verheurathen wird, zu ſeinem 
befern Auskommen, jaͤhrlich nod fechs taufend 
Gulden, Elſaßer Wehrung, weiter gereichet 
werden ſollen. Und ob gleich 


12.) Die beede vorhandene Prinzeßinnen 
Carolina Louiſa, und Louiſa Auguſta Mag- 
dalena Ihre Dotation und Ausſteurung aus dem 
Fuͤrſtenthum Heßen eigentlich zu erwarten haben, 
fo ſollen Ihnen jedoch bey Ihrer hiernaͤchſtigen Ver⸗ 
maͤhlung jeder fuͤnfzehn tauſend Gulden Ei⸗ 
ſaßer Valor, aus der lichtenbergiſchen Renth⸗ 
Cammer in augmentationem Dotis entweder 
baar ausgezahlet, oder bis zu deren Ablegung mit 
fuͤnf pro Cento jahrlich verpenfioniret werden, 
tiber fothanes Capital aud, wann Gie gleid) 
Feine Kinder hinterlaßen, nad) eigenem Wohlge⸗ 
faten 3u difponiren, Ihnen allerdings frey ſtehen. 
Wobey 


13.) Zur Erlauterung dienet, daß, was in 
denen naͤchſt vorſtehenden F. 5. von dem lichten⸗ 
bergiſchen Appanagio Des zweyt⸗ und drits ges 
bohrnen Pringens, fodann aud) von Ausfeurung 
der Pringefinnen, enthalten iſt, blos auf die Per⸗ 
ſonen der nunmehro vorhandenen beyden nachge⸗ 
bohrnen Prinzen und Prinzeßinnen zu reſtringi- 

Q 
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rent ſeyn, dem aͤlteſt⸗ gebobrnen aber frey gelaßen 
werde, unter ſeinen Nachkommen hiernddft in. 
einem ſowohl als dem andern von diefen beeden 
Huneten folche Berfiigung yu thun, wie es die 
VBefchaffenhert der Beit und andere Umſtaͤnde ales 
Dann erfordern ynd zugeben werden, | 


- 5. 
Nachdeme Unferer wertheſten Fuͤrſtl. Frau 
Gemahlin Liebd. in waͤhrendem unſerm EheſtandUns 
ſehr viel fiebes und Gutes erzeiget, und Wir Ihre 
Treu und Liebe ſehr gu preyſen Urſach haben, woz 
fuͤr Ihr Dann aud) der grofe Gott, als deffen bes 
fondere Gnadens Gabe ein verntinftiges und tu: 
gendfames Gemabl ift, den Seegen geben wolle! 
So wollen wir zu Bezeugung Unſerer ſchuldigen 
Dankbarkeit es mit Ihr auf hint Art nach Uns 
form, Zod gehalten baben: 


1) Soll Ihr der, in denen Ehe⸗ Pacten 
“Artic. 5, conftituirte Witthum⸗ Genuß, wel: 
‘her drey taujend Gulden an Geld, fodann 
‘in einer gewißen allda fpecificirten Quantitzet 
Fruͤchten, Wein, Salz, Heu, und Ecker: Recht 
beſtehet, aus Unferer Grafſchaft Hanau⸗ Lichten⸗ 
~_ oprtosigertic — werden. Und weilen 
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2.) Ihr tn dem, mit dem Fuͤrſtl. Haus Def 
fen : CaBel erridjtetem Vertrag de Ao. 1714. 6. 
‘6to. gleidfals ein Witthum⸗Genuß in dee 
Grafſchaft Hanaus Miingenberg conttituiret ift, 
fol Ihr felbiger gleichergeſtalt vollkommen ohne 
einzigen Abzug verbleiben. Und iſt 


3.) Dieſem Witthums⸗-Genuß von ünſem 
Erben ſoviel noch beyzulegen, daß an baarem Geld, 
ohne die in denen Ehe⸗Pacten beſtimmte⸗ und zu 
Ihrem Gebrauch etwann noch weiter noͤthig ha⸗ 
bende Naturalien, welche Ihr, gleich jenen, gray 
tis verabfolget werden ſollen, eine hzaͤhrliche Summ 
von achtzehn tauſend Gulden Frankfurther 
Wehrung, den Gulden zu ve — 
set, heraus komme. 


4.) Hat Sie die, in benen Ge ‘Pacten bes 
ſchriebene oder auch: fonften bey Unferen lebzeiten 
zum Genuß eingeraͤumte Vieh— Hoͤff, Schaͤffe⸗ 
reyen, Herrſchaftliche Guͤter, Wieſen, Behok 
zung, Frohnden, Fiſch, Waßer und Jagden, 
und zwar dieſe letztere ohne anderwertige Verleh⸗ 
nung, file ſich ſelbſten, nach Jagd⸗Manier zu ges 
brauchen, wie auch den in dem Heßen⸗ Caſſeliſchen 
Vergleich de Ao. 1714. enthaltenen Kinzheimer⸗ 
Hof ohne Abbruch obgemeldten Witthums zu ge⸗ 
nießen, welches vorhergehende ſich gleichwohlen 
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auf dicienige Bieh - Hife, Schaͤffereyen und Wies⸗ 
wachs verftehet, fo nad) Unferm Todes⸗ Fall noch 
vorhanden ſeyn werden, geſtalten deren einige durch 
ungluͤcklich ausgefallene Proceſs verlohren gegans 
gen find. Und naddeme — | 


5.) Ihr Unferer wertheſten Frauen Gemah⸗ 
lin Heuraths⸗Gut der fuͤnf und zwanzig tau⸗ 
ſend Gulden, nach ertheilter beſonderer Verſchrei⸗ 
bung, voͤllig eingebracht iſt, ſo ſoll Ihr ſolches nach 
Unſerm Tod gleichergeſtalt mit fuͤnf vom Hundert, 
welches ein tauſend zwey hundert und fuͤnf⸗ 
‘Sig Gulden auswirft, jaͤhrlich beſonders vers 
——— werden. Was ſonſten 


6.) Begen der zwey — Gulden 
Morgen⸗-Gab, ingleichem der zehn tauſend 
Gulden vor ein Kleinod, und ein tauſend 
fuͤnf hundert Gulden fuͤr die in ſtehender Ehe⸗ 
acquirirte Mobilien, wie nicht weniger wegen 
eines Beytrags zu Anfang einer Hofhaltung und 
Beziehung des Witthums, oder in andere Weege 
in angeregten Ehe⸗Pacten enthalten und Ihr zu 
gut darinnen verordnet iſt, dabey ſoll es gleichfalls 
ſein ohngeaͤndertes Verbleiben und Bewenden ha⸗ 
ben, und alles nach deren deutlichen Innhalt voll⸗ 
zogen werden, Gleichwie auch 
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7.) Die Chez Pacten Ziel und Maas geben, 
wie es mit Dem Ruckfall aller diefer Puncten nad 
denen fid) ergebenden Fallen gehalten werden forte; 
Alſo fiigen Wir folden nod) diefes bey, daß Unz 
ferer Frauen Gemahlin liebd. wann fie etwann nad 
Linferm Tod den Wittwen- Stubl verdndern fous 
te, Geneben Derausgebung Ihres eingebrachten 
Deuraths: Guts, und was fonften die Ee: Pac- 
ten auf folden Fall in fich balten, die Penfion 
von einem Capital von zwanzig fuͤnf taufend 
Gulden von Unferen Erben auf Yore Lebens + Beit 
gereicht werden, wie fie Dann aud) vor Ihrem 
Tod, Sie verruce nun Ihren Wittwen- Stubs 
oder nidt, tiber eine Cumme von. zwanzig 
fiinf taufend Gulden eben fo, als. wie uͤber 
Ihr eingebradtes Heuraths > Gut und vbriges Ver: 
mogen durch eine legte Wilkens: Verordnung nad 
Belieben gu difponiren freye Madt haben, fo 
che auch von Unferen Erben ohnweigerlich nach 
Bree Difpofition aus Unferm Vermoͤgen ent- 
richtet/ da Sie aber ofne dergleiden Verordnung 
erfterben follte, diefe Gumm der fuͤnf und 
zwanzig tauſend Gulden Unferen Erben vee: 
bleiben -folle, 


8.) Soll gu diefer jeztberuͤhrten Gummen 
doſto mehreren Sicherheit aber die, in denen Che: 
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Pacten bereits verſchriebene Art Unferer Grafs 
fhafAHanau z Sidhtenberg auc der Flecken Brus 
math, fammt denen Dorfern Rrautweyler , 
Waltenheim und Grief, oder, wann aud) 
diefe nicht fufficient waren, von Unferm alsz 
bann vorhandenen Eigenthum, fo viel darzu vons 
nothen ſeyn wird, mit einer Special-Hypo- 
thec beleget ſeyn. 
| 9.) Gol Unferer Frauen Gemahlin Lebd, das 
benoͤthigte filberneService, gu Ihrem Gebraudy, 
waͤhrendem Wittwenftand gelafen , fodann aud) 
zwey tuͤchtige Gefpann Gutſchen⸗Pferde, jedes 
zu acht Pferden gerechnet, und zwar unter denen 
bey Unſerm Ableben vorhandenen die beſte, ſamt 
benoͤthigten Gutſchen, Chaiſen und Geſchirr, 
beneben denen noͤthigen Reit⸗Pferden und Klep⸗ 
pern eigenthuͤmlich uͤbergeben werden. Und ſo 
viel dann endlich 

10.) Die zu dem Witthum uUnſerer Frauen 
Gemahlin fiebd, deſtinirte Wohnung angehet, als 
welche ohne dieſes in dem ſonſten in denen Ehe⸗ 
Pacten benahmtem aber nicht reparirtem Schloß⸗ 
Hattem nicht genommen werden kann, ſoll Ihr 
ſolche in der Grafſchaft Hanau⸗Muͤnzenberg in 
dem Schloß zu Steinau an der Straßen (als 
welches auch der Heßen⸗Caßeliſche Vergleich mit 
ſich bringet) hiermit angewieſen ſeyn, in dem Lich⸗ 
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teribergifcen aber Buchßweyler, Brumath, oder 
ein ander Herrſchaftliches Schloß nad Ihrem ei⸗ 
genen Gefallen zu waͤhlen Ihr frey ſtehen, geſtal⸗ 
ten Wir dann Ihro Liebd. hiemit ganz angelegent⸗ 
lich erſuchen, Ihre Wohnung in beyden Grafſchaf⸗ 
ten zu nehmen, und jezuweilen eine Reiſe (zu 
welcher Unſere Erben jedesmahlen wegen der hier⸗ 
bey aufgehenden extraordinairen Koſten einen 
Zuſchuß von zwey tauſend Gulden Elſaßer 
Valor zu thun, und dafern Sie Ihre Wohnung 
nicht beſtaͤndig in dem Elſaß haben, ſondern jaͤhr⸗ 
lich nur zwey bis drey Monat daſelbſten verbleiben 
ſollte, uͤber alles obige jden Monat nod) zwey 
tauſend Gulden Elſaßer Wehrung weiter zu 
Ihrer Hofhaltung auszahlen zu laßen Sich nicht 
weigern werden) zu dem Ende hin und wieder zu 
thun damit durch Ihre Gegenwart fo wohl mehr⸗ 
gedachter Unſerer Erben, als des Landes Wohl⸗ 
fahrt nach denen ſich ergebenden Umſtaͤnden deſto 
beßer beſorget werden koͤnne; Und ſollen dahero, 
ſo viel Unſer Schloß zu Steinau an der Straßen 
belanget die darinnen befindliche Meubles, nebſt 
denen, welche Wir gu Frankfurt in Unſerm das 
ſelbſt gemiethetem Haufe fteben haben, auc, da 
folche nicht zulaͤnglich waͤren, fo viel, als Sie dee 
ten vonndthen haben wird, aus denen uͤbrigen 
Haͤuſern der Graffhaft Danaus Munjenberg Un. 
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ferer Frauen Gemahlin gu Ihrem Gebraudy Hine 
gegeben, und gelafien, und, dafern Sie das Schloß 
Buchßweiler erwaͤhlen ſollte, Ss mit denen dar⸗ 
inn vorhandenen Meubles auf gleichmaͤßige Art 
gehalten, in dem Fall Sie aber ein anderes 
Herrſchaftliches Haus Sich ausſehen wuͤrde, die⸗ 
ſes zu obigem Ende ohne Anſtand, und wie es 
ſich gebuͤhret, mit denen in anderen Uns zuſtehen⸗ 
den Haͤuſern vorhandenen — verſehen und 
meubliret cn 
6. 

Des Herrn Erb⸗ Prinzens zu — 
ſtadt Gnad. legiren Wir eine Summ von zwan⸗ 
zig tauſend Gulden Frankfurter Wehrung, 
welche von denen, durch den Caßeliſchen Vergleich 
Unſern Erben zukommenden Geldern, und zwar 
von denenjenigen, fo zuerſt eingehen, genommen 
und ausgezahlet werden koͤnnen, mit dem Anhang, 
daß denenſelben freyſtehen ſolle, aus Unſerm Mar⸗ 
Stall einige Hand-Pferde, welche denenſelben am 
anftindigften fepn werden, famt Sattel und Zeug 
vor fid) zu behalten, der Hoffnung lebende, Hod 
gedachter Here Erbz Pring dtefe Unfere Intention 
und Wohlmeynung nicht mifdeuten, fondern viel: 
mebr Diefelbe als etn , obgleid) geringes Merkmahl 
Unſerer denenfelben gutragenden ſchuldigſten De- 
votion angufehen geruben werden, Sodann vers 
machen und legiren Wir 7 
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Unferer beeden nod) lebenden Frauen und 
Grifinnen Schweſtern, Louifze Sophiz , vers 
maͤhlter Grafin 3u Naßau⸗Ottweyler, und Fran- 
cifcze Albertinze Grifin gu Hanau Liebd. Kebd . 
wie aud) Unferer verftorbenen aͤlteſten Frauen 
Schweſter Johannze Magdalene, vermaͤhlt ge⸗ 
weſener Graͤfin von Leiningen hinterlaßenen Soͤh⸗ 
nen, denen Herren Grafen von Leiningen⸗Heides⸗ 
beim, Unfern Vettern, wie aud) deren Frauen 
Schweſter, der regierenden Frau Herzogin gu 
Sachſen⸗Eiſenach Gnad, oder, dafern diefetbe 
voraus Vverfterben follte, Ihren zuruͤcklaßenden 
Fuͤrſtlichen Kindern, ingleichem denen von der 
ohnlaͤngſt ſeel. verſtorbenen Frau Rheingraͤfin zu 
Grehweyler hinterbliebenen Graͤfl. Kindern, im 
Fall Sie dieſen Unſern lezten Willen in allem, 
wie Wir hoffen, agnoſciren und beobachten wer⸗ 
den, zuſammen eine Summe von zwey hun⸗ 
dert vierzig tauſend Gulden, Frankfurter 
Wehrung, den Gulden gu ſechzig Creuzer gerech⸗ 
net, dergeſtalten, daß cine jede von Unſern Schwe⸗ 
ſtern, ſo Unſern Tod erleben wird, ſiebenzig 
tauſend Gulden, der aͤltere Herr Graf von Lei⸗ 
ningen, als Primogenitus, finf3ig acht 
tauſend Gulden, der juͤngere abet achtzehn 
tauſend Gulden (womit dieſer ſich auc gu bez 
Patr. Archiv, XI. Theil R 
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gniigen, und in Unfehung desjenigen, was feinem 
Herrn Bruder aus Unferer Verlaßenſchaft erſtan⸗ 
geftibrter mafen zukommt, keine weitere Vermeh⸗ 
tung feines Appanagii zu preetendiren pat, ) 
Sodann Unfere Frau Niece, die Herzoginn gu 
Sadfen: Eifenad , oder Dero Fuͤrſtl. Kinder 
zwoͤlf taufend Gulden, davon haben, ingleis 
chen die Rheingraͤfl. Grehweyleriſche Kinder zwoͤlf 
tauſend Gulden davon haben und bekommen, 
Ihnen aud) allerfeits eine freye Difpofition dav; 
uͤber gwar zuſtehen, da aber eine vor Unferer lez⸗ 
ten Willens-Verordnung verfterben wuͤrde, die 
Helfte des Yor vermachten Quanti Ihrer alsdann 
noch lebenden Schwefter zufallen, die andere Helfte 
aber unter die Leiningiſche refpective Gefdhrifter 
und Sdywefter Minder, jedoch fo, daß diefe Ih—⸗ 
te Eltern reprzefentiren, zu gleichen Theilen vers 
theilt, dafern aud) Unfere andere Schweſter ebenz 
falls ohne Teftament zu fterben kaͤme, das De- 
rofelben voraus geftiftete Legat auf gleiche Weiſe 
unter die Leiningiſche Geſchwiſter und Schweſter⸗ 
Kinder dergeftalt, daß auch in ſolchem Fall das 
Reprzefentations - Recht ftatt habe, mithin die 
Sheilung nicht in Capita, fondern in ftirpes ges 
ſchehe, repartiret werden, dasjenige aber, wwels 
ches die lest verftorbene von Ihrer Schweſter uͤber⸗ 
kommen haben wird, denen beeden Herrn Grafen 
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von Leiningen allein, und zwar zu gleichen Theilen 
zuſtehen ſolle; Wobey dann noch ferner Unſer Will 
und Meynung iſt, daß ſo balden nach Unſerm Tod 
gedachte Unſere Schweſtern, Vettere, Niecen oder 
Dero reſpective zuruͤckgelaßene Kinder dieſe Un⸗ 
ſere Verordnung anzunehmen Sich erklaͤren, und 
eine gnugſame ſchriftliche Verſicherung dißfalls von 
Sich ſtellen werden, die Intereſſe vom obigem 
Capital a fuͤnf pro Cento ju laufen anfangen, 
und allidbrlid) von Unferen Erben entridtet, aud 
ldngftens nad) Ablauf einer Beit von vier Jahren 
mit Abtragung des Capitals felbften der Anfang 
gemadt, die Hefien > CaPelifdhe, laut Vertrags . 
de anno 1714. und 1718. gemeldten Unfern Ers 
ben zukommende Gelder, fo weit es ndthig, das 
bin verwendet, und die Z3ablungs- Summen und 
Termine fo eingerid)tet werden follen, damit fos 
woh! Capitals als Intereſſe halben innerhalb sehen 
Yahren eine vbllige Befriedigung erfolgen moͤge. 
Wann aber, gegen beffere Zuverſicht, mehrbefagt 
Unfere Schweſtern, Vettern, Niecen oder Derg 
Kinder, weldher und welde es von Yhnen ware, 
Sich diefer Unfern lezten Wilkens: Difpofition 
entgegen fexen, und fid) mit denen, weit ber 
alle Sdhuldigfeit und bios aus refpective Brie 
derlicher und Freundvetterlider Affection und 
Liebe Ihnen legirten anſehnlichen Geld; — 
R2 
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nicht begniigen, fondern ein⸗ und anders, es ſeye 
an Lehen oder Cigenthum von Unferm Vermoͤgen 
preetendiren, und auf beſchehende Remonſtra- 
tion fid) davon nicht abbringen laßen wollten, fo 
fo alsdann alles Dasienige, was zu Ihrem Fa- 
veur und Beſten hierinnen difponiret ift, fo viel 
bes Widerſprechenden Antheil angehet, nicht allein 
por gang null und nichtig gebalten , fondern aud 
ratione der uͤbrigen, obgleid) an dem Procefs 
etwan nicht theilnepmenden mit Zahlung Capi- 
tals und Intereffe in fo fang, bis gedachter Pro- 
cefs auf eine oder die andere Weiſe feine Endſchaft 
erreid)t haben wird, eingebalten, alsdann aber dies 
fer leztern, Damit der andern Contradiction Ih⸗ 
nen nicht zu Schaden gereichen mige, beydes, fo 
wohl Capital, als Intereffe von Unferen Erben 
ohnweigerlich abgeftattet werden, 


8. . 

— Soll Unferer ledigen Schweſter Graͤfin Fran- 
cifcee Albertinze {6d, beneben denen, ibr von der 
muͤttterlichen, ingletdhen denen ibe von Uns ver: 
ebrten zwey tauſend Gulden, (weldhes alles 
ihe Eigenthum, und dahero ihrer. freyen Difpo- 
fition unterworfen ift) gu entridjten ſchuldige 
Binfen gu ndthigem Unterhalt vor ſich, zwey 
Cammer+ Maͤgd und einem Laquaien darunter 
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aud) diefer drey leztern Sold und Kleidung begrifz 
fen ift, jaͤhrlich uͤberhaupt cine Summ von zwey 
tauſend finf bundert Gulden, und gwar 
quartaliter der vierdte Theil davon dergeftalten 
gereidht werden, daß ihr frey fleet, fic , wo fie 
will, in Die Koſt gu begeben; und diefen Unterbalt 
foil fie aud) in dem Fall gu gentefien haben, wann 
fie fid) gleid), gegen Verhoffen, gu der in vorigen — 
Articul beruͤhrten Contradiction diefer Unferer 
lezten Willens⸗Diſpoſition verleiten lafen ſollte; 
dann obſchon ihr, in dem Fall ſie ſonſten etwas 
aus Unſetem Vermoͤgen gegen Unſere Diſpoſition 
bekaͤme, billig nichts zu reichen iſt; ſo wiſſen wir 
doch zum Voraus, daß ſie durch Unternehmung 
eines Proceſſus nichts erlangen koͤnne, und hal⸗ 
ten dahero vor ganz billig, daß ihr der Unterhalt 
inzwiſchen gereichet werde. 


9. 

Gehet auch Unſer Will dahin, daß dasjeni⸗ 
ge, was Wir durch einen oder mehr von Unſerer 
Hand geſchriebenen, oder bloß unterſchriebenen 
und bey dieſem Teſtameut oder ſonſten unter Un⸗ 
ſeren Briefſchaften zuruͤklaſſenden Codicill, oder 
auch einen bloßen von Uns geſchriebenen oder un⸗ 
terſchriebenen Zedul noch legiren und verordnen 
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werden, alfo trdftig und giiltig feyn folle, als 
wann es hierinnen mit ausgedrudten Worten bes 
griffen were, 


10. 


Haben Unfere inftituirte Erben und in deren 
Minderidbrigfeit des Herrn Adminiftratoris 
Gnad. wohl darauf zu ſehen, daf fie aud nach 
Unferm Todt Unfern fo wohl in der Graffdaft 
Hanauz Muͤnzenberg als Lichtenberg befindlichen 
Rathen und Dienern, welde Uns vor andern 
nuͤzliche und treue Dienfte geleiftet, alles Liebes 
und Gutes erwiefen, und fid) ins befondere eini⸗ 
ger woblerfabrnen guten Naths gu ihrer eigenen 
Wohlfahrt bedienen, dabero aud), wo moͤglich, 
von denen in Unferer, Graffdhaft Hanaus Mins — 
zenberg einige in ihre Dienfte zu bringen, die in 
der Grafſchaft Lichtenberg aber bereits befindlicdhe, 
und die Wir gu der daßigen Regierung nod) wets 
ter gu ernennen Uns biemit ausdruͤklich refervi- 
ren, fo viel immer thunlich ift, beyfammen gu bes 
halten ſuchen; wie Wir dann aud) dtefen legtern 
piemit auf ibe Gewißen ſcharf einbinden, Unferer 
Frauen Gemahlin und Erben auf ale Werf mit 
Rath und That an Hand gu gehen, und da aud) 
einer oder der andere unter ihnen die Intention 
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haben follte, nad) Unferm Todt andere Dienfte anz 
zunehmen, ſolches dod) nicht ehender gu bewerE: 
fielligen, als bis mebrermeldt Unfere Erben in 
dem Beſiz Unfers zuruͤk laßenden Bermogens fid 
befinden, und die fid) bey Berdnderung eines - 
Regiments insgemein anfaͤnglich ergebende Schwuͤ⸗ 
rigkeiten geſtillet ſeyn werden. Und damit 


Il, 

Diefe Unfere lezte Witlens: Difpofition , 
welche allenfatis, da fie nicht als cin zierlicher lez⸗ 
ter Wille, oder Teftamentum apud acta vel 
Judiciale gelten und kraͤftig ſeyn, ſondern jezo 
oder kuͤnftig einiger Mangel oder Gebrechen daran 
erſcheinen ſollte, deßen Wir Uns gleichwohlen 
nicht verſehen, jedennoch Jure Publico, Mili- 
tari, Privilegio Principum & Statum Im- 
perii, oder als eine Donatio mortis cauſa, 
Codicill, Fideicommiffum, Difpofitio pater- 
na ratione eines oder mehr Kinder, oder, wie 
es fonften immer gu Recht beftdndig feyn fan und 
mag, gelten und geachtet werden folle, defto nach⸗ 
Driiflicher und obngesweifelter sur Execution gez 
bracht und vollzogen werden moͤge; fo ſezen Wie 
zu Executoren derfelben die Durchleuchtige Fuͤr⸗ 
ftin und Frau, Frau Chriftianam Charlottam, 
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verwittibte Margardfin zu Brandenburg, Herzo⸗ 
gin in Preußen, Magdeburg, Stettin, Pom⸗ 
mern, der Caßuben und Wenden, zu Mecklen⸗ 
burg, aud) in Schleſien und zu Croßen, Burgs 
Graͤfin zu Nuͤrnberg, Fuͤrſtin zu Halberſtadt, 
Minden, Camin, Wenden, Schwerin und Raͤ⸗ 
zenburg, Graͤfin zu Hohenzolleru und Schwerin, 
Frau der Lande Roſtock und Stargargt zc. Gebohr⸗ 
ne Herjogin zu Wuͤrtemberg und Teck, Grifin 
qu Mompelgardt, Frau zu Heydenheim zc. Unfere 
Gnaͤdige Furftin und Frau, und nad abgelegter 
Dero. jegtmahligen fandes- Regierung und Ober s 
Vormundſchaft Dero herslich geliebten Herren Sohn 
und Pringen, den Durdleuchtigen Fuͤrſten und 
Herrn, Herrn Carl Sriderichen, Marggrafen 
zu Brandenburg, Herzogen in Preufen, zu Mage 
deburg, Stettin, Pommern, der Cafuben und 
Wenden, zu Mecklenburg, aud) in Seblefien und 
su Crofen, Gurggrafen gu Nuͤrnberg, Fuͤrſten 
qu Halberftadt, Minden, Camin, Wenden, Schwe⸗ 
tin und Razenburg, Grafen gu Hohenzollern und 
Schwerin, Herren der Sande Roſtock und Stars 
gardt 2c, Unfern gnddigen Herren 2c. Sodann den 
aud) Durchleuchtigen Fuͤrſten und Herrn, Herrn 
Chriftian den Dritten, Pfaljgrafen bey Noein, . 
Hergogen in Bayern, Grafen zu Veldenz, Spon 
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Heim und Rappoltftein, Herrn yu Hobenack 2c. 
Unfern gleichfatls gnddigen Herrn, alfo und derges 
ftalten ein, daß die bende erftere nad) Unferm Todt 
Unferen Erben ihre kuͤnftige Affiftenz in allen 
auf dem Reichs - Boden fich ergebenden Vorfallens 
beiten wiederfabren gu laffen, mithin nicht allein 
Me bendthigte Sorgfalt wegen Confervation Uns 
fers Umts Vabenhaufen, fonderlid) aber des daz 
rinnen befindlichen Fleckens Schafheim, und daß 
folches Unfern Erben in behériger Succeffions - 
Ordnung gufomme, fodann wegen Unferer an das 
Fuͤrſtl. Haus Heßen⸗Caßel in Kraft der vorhan⸗ 
Denen oballegirten Gertragen habenden Fordes 
rungen, und was zu eines und des andern Gichers 
heit vonndthen ift, vorgufebren , fondern auch 
vornehmlich darauf mit zu feben gnddig geruben 
mogen, damit das von Unferer Sinie und gwar 
erft zu Sebseiten Unfers feel, GVettern Herrn Graf 
Sriderid) Cafimirs 6d, wieder reftituirte, vor⸗ 
hero durch die, gu dev reformirten Religion ges 
trettene Hanau⸗Muͤnzenbergiſche Linie heraus⸗ 
getrieben geweſene Evangelifdy: Lutherifde Kelis 
gions - Exercitium in der Graffchaft Hanau 2 
Mringenberg, und was davon abhanget, nach dem 
Innhalt des in anno 1670 etridjteten , von Aller⸗ 
hoͤchſter Kayſ. Maj, confirmirten fogenannten 
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Religions- Receffus, und des, gu deßen fers 
never Beftdttigung mit dem Fuͤrſtl. Haus Heßen⸗ 
Caßel geſchloßenen Vergleichs, in behorigem Stand — 
erhalten werden moge, allermafen Wir dann hie⸗ 
mit hochgedachter Frauen Marggrafin und even- 
tualiter des Herrn Marggrafens Odlt. und Gu. 
hierum geborfamft erſuchen; belangend aber den 
andern Executorn, des Herrn Herzogs ju Pfalz⸗ 
Birkenfeld Gnd., fo werden diefelbe auf Unfer 
gleichmaͤßig hiemit beſchehendes angelegentliches 
Erſuchen belieben, vornehmlich ſo viel die in dem 
Elſaß gelegene Lande angehet, dieſen Unſern lezten 
Willen zur Execution helffen zu bringen, und 
mach der ihnen dißfalls beywohnenden guten Er⸗ 
fahrung und Information, nach Anleitung der zu 
Buchßweiler alsdann befindlichen Regierung, Un⸗ 
ſeren Erben mit Rath und That an Hand zu ge— 
ben, und ob Wir gleich ſolchemnach nicht zwei⸗ 
feln doͤrfen, es werde alles Unferer Intention ge⸗ 
maͤß hinkuͤnftig beobachtet, und dagegen weder von 
Unſeren Erben ſelbſten, noch ſonſten jemand das ge⸗ 
ringſte nicht vorgenommen werden; So haben 
Wir jedoch, um der Sachen ein noch mehreres 
vollkommenes Gewicht zu geben, vor rathſam zu 
ſeyn ermeßen, den Wlerdurchleuchtigften, 
Großmaͤchtigſten Fuͤrſten und gerrn, 
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Serrn Georg den Ilten RKinigen in Groß⸗ 
Brittanien, Frankreich und Yrrland, Beſchir⸗ 
mern des Glaubens, des Heil. Roͤm. Reichs Erz⸗ 
Schazmeiſtern und Churfuͤrſten, wie auch Herzo⸗ 
gen zu Braunſchweig und Luͤneburg zc, Unſerm 
gnaͤdigſten Koͤnig und Herrn, und nach ihrem in 
Gottes Handen ſtehenden, Unſerm herzlichenWunſch 
nad aber in denen allerſpatheſten Jahren erſt er⸗ 
folgenden toͤdlichen Hintritt Dero Cron⸗Prinzen, 
den Durchleuchtigſten Fuͤrſten und Herrn, Herrn 
Friderich Cudwigen, Prinzen von Wallis, 
Herzogen und Cron⸗Prinzen in Engelland, wie 
aud) Chur⸗Prinzen zu Braunſchweig und Lines 
burg 2c. Unſern Gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn, in 
devoteſtem Reſpect, wie hiemit beſchiehet, un⸗ 
terthaͤnigſt zu erſuchen, daß, wann Ihrer Koͤnigl. 
Maj. hoͤchſte Protection und Aſſiſtenz von Un⸗ 
ſeren Erben in denen Dingen, welche ſie ſelbſten, 
oder ihre in dem Reich vorfallende wichtige Ange⸗ 
legenheiten betreffen, implorirt werden wird, die⸗ 
ſelbe alsdann nach dero hoͤchſtem Vermoͤgen ſich 
des Werks nachdruͤklichſt anzunehmen, und es in 
die Wege zu richten gnaͤdigſt geruhen moͤgen, wie 
es die Gerecht⸗und Billigkeit erfordert. Wir lez 
ben auch der feſten Zuverſicht, Allerhoͤchſtged. 
Ihro Koͤnigl. Maj. dieſe Unſere Zuflucht zu Dero 
geheiligten Perſon nicht mißbilligen, ſondern view 
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mehr als ein Zeichen des denenfelben zutragenden 
unterthinigften Gertrauens und refpectudfefter 
Ergebenheit mit gnadigften Augen anzuſehen geru⸗ 
fen werden. Yn UrEund alles obigen haben Wir 
Diefe Unfere lezte Wiens > Difpofition auf allen 
Seiten eigenhindig unterfchrieben und beftegelt. 
So geſchehen Buchßweyler den 27, Octobr. 1727. 


(L. S.) 


Johann Reinhard Graf gu Hanau, 


— 
Inſtruction 


fiir den Hofmeiſter und Lehrer 
| _ bes | 


jegtregierenden Herrn Herzogs 
zu Wuͤrtemberg 
und ſeiner Herrn Brüder; 
vom Jahr 1742. 


Aus beglaubter Handſchrift. 
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Idée générale des Etudes des Séréniffimes 
Princes de Wirtemberg. 1742. 


L'Inftruction des Séréniffimes Princes re- 
garde 1. La religion. 2. La connoif- 
fance des Langues. 3. Les Sciences: 
4. Les Belles-Lettres. 5. Les Exer- 
cices. 6. La Conduite. : 


G. 1. La Religion. 


es Séréniflimes Princes feront exacts 
au culte de leur Religion, foit public, 
foit en particulier. 

Les Prétres auront foin de leurs priéres, 
de la Meffe, des Sermons, & de tout’ ce, 
qui a rapport au chite divin. 

lls affifteront aux priéres du matin & 
du foir, que les trois Princes feront enfem- 
ble, & avec dévotion. 
_ Aprés la priére du matin ils liront quel- 
ques paffages de l’Ecriture Sainte, comme 
ils ont fait ci-devant. 

Ils y joindront aux Dimanches & aux 
jours de Fétes la Lecture de quelques ou- 
vrages des Saints Péres, de lHiftoire Ec- 
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clefiaftique , ou d'autres Livres fpirituels 
& approuvés par IEgliſe. 

Ils entendront la Meſſe aprés les onze 
heures, non feulement aux Dimanches & 
aux jours de Fétes, mais tous les jours. 

Pour étre d'autant mieux inftruits, foit 
dans la connoiffance des Articles de Fei, 
- foit dans la pratique des vertus chré¢tiennes, 
lInformation affiftée du. Gouverneur em- 
ployera tous les jours, ou du moins alter- 
nativement avec la Lecture de lEcriture 
Sainte aux jours ouvriers unedemie heure, 
_ pour expliquer aux Princes les principes & 
_ articles de leur religion. 

Aux Dimanches & aux Fétes on y met- 
tra plus de tems fuivant l'occaſion. 

On éloignera des Séréniffimes Princes 
tous les difcours & toutes perfonnes ſcan- 
-daleufes, tant par rapport à la religion quaux 
bonnes moeurs. 


§. 2. La Connoiffance des Langues. 


Il faut favoir lire, parler & écrire les 
Langues, qui ont le plus de cours dans le 
grand monde. 

Les Séréniffimes Princes — lAl- 
lemand & lek rancois, on les exercera donc 

à par- 
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à parler ces deux langeus, & l'on y joindra 
VItalien, fi ton trouve, que leg Princes y 
prennent du godt, & fuivant les progrés, 
quiils feront dans leurs autres Etudes, _ 

On les inftruira auffi à bien écrire, ceft- 
&-dire, quils écrivent d’un bon caractère, 
& quils fuivent l'ortographe. 

Il faut les accoutumer à écrire corre¢te- 
ment, ce qu'on leur dicte de bouche, & ce 
quils tirent de leur propre fond, en écri- 
vant des lettres, ou en couchant par écrit 
ce quils ont appris dans leurs lecons. 

Siils ont manqué 4 lorthographe, ou 4 
autre chofe, il faut leur donner la feuille à 
revoir, afin quils fe corrigent eux-mémes, 
& quune autre fois ils s'appliquent davan-' 
tage d@sle commencement, pournétre pas 
obligé 4 y retoucher une feconde fois. 


Si celui, quia manqué, ne trouve pas 
ce qui eft en faute, il faut le donner aux 
autres Princes fes Fréres, pour que. l'un: 
corrige les défauts de lautre, & que cette 
émulation ferve a aiguifer leur attention. 

On ne peut pas négliger le Latin, ni au 
Prince Héréditaire, quien mille occafions 
aura befoin d’entendre quelques termes, ni 
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aux autres Princes, qui en auront encore 
plus de befoin dans leur Etat Eccléfiaftique.. 

Cependant il n’eft pas néceffaire, que le 
_ Jeune Duc fache éompofer en Latin. Il 
- fuffit de favoir expliquer & entendre un dif- 
cours, ou mf livre, qui ne foit pas difficile, 
par exemple, le nouveau Teftament de lq 
vulgate &c. 

Généralement les Langues, & fur-tout. 
les vivantes, s'apprennent mieux en lifant 
les Poétes, qu’enlifant la Profe. C’eft pour- 
quoi il faudroit donner aux Princes les Fa- 
bles de Phedre pour le Latin, celles de 
Fontaine & autres femblables pour le Fran- 
cois, & méme quelques-unes en Allemand, 
comme telles de Triller, Aeſopiſche Sabelnzc. 
- Il faudroit accoutumer les 4 les 
lire , & a les raconter tant entre oud yuan 
Gouverneur & Informateur, afin d’appren- 
dre à s'énoncer diftin¢tement, &a conter 
agréablement._ 

_ En voyant leurs progrés, on pourroit 
fucceffivement leur montrer de plus en plus 
les beautds, foit des penfées, foit de I’¢non- 
ciation dans ces piéces, & aprés cela leur 
fournir dautres Auteurs plus difficiles fui- 
vant leur portée, 3 
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Tl faut favoir raifonner, & on peut'l ‘'ap- 


prendre par des préceptes, & par lufage. 
Il faut Pun & Yautre. 


Ceft pourquoi il faut aux Princes ‘une 
Logique 2 a leur portée, & telle qu'elle foit 
elle-méme I’exemple de fes Régles. 


On fournira les cahiers à l'Informateur , 
foit en Latin, foit en Francois, quilmettra 
a la portée de Meffeigneurs Jes Princes. 
Elle fera faite enforte, qu'on monte de de- 
gréen degrd dans la connoiflance de l'art de 
raifonner, fuivantl’ordre natnrel, & linfor- 
mateur aura foin de mener les Princes com- 
me parlamain, & de les conduire de fagon 
quils inventent quafi eux-mémes , ce qu’on 
veut leur apprendre. On éloignera ce qui 
ne fert que pour Ecole, & l'on y mettra 
parcontre d’autres articles, qui feront plug 
effentiels & plus utiles. 


A Yheure qu'il eft, il ne: faudra point de 
Meétaphyfique aux Princes. Et avec le tems 
il ne leur faudra non plus tout ce quia du 
rapport a la Scholaftique, on leur trouvera 
avec le tems,-ou on leur fera expres des 
livres, qui les mettront au fait de ce que © 
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ceft que l'ame de l'homme, le Syftéme gé- 
néral'de Univers, des attributs &de la Pro- 
_ vidence de Dieu. 

Pour la Morale, on pourroit lire ou — 
péter & expliquer ſur-tout aux jeunes Prin- 
ces le livre intitulé: le Prince felon Dieu, ou 
d’autres femblables. 

Au jeune Duc on peut expliquer les 
devoirs de l'homme & du Citoyen par Pufs 
fendorf. Mais il faudroit s’y prendre de fa- 
con, qu'il n’apprenne pas feulement chaque 
Période 4 part, mais qu'il envifage en méme 
tems le Syftéme gén¢ral, & la liaifon de 
chaque partie au tout; afin que l'on voye 
comme tous les devoirs font liés, tant pour 
homme en particulier, que pour tout un 
Etat: & quill n'y a pasa capituler la-deffus , > 
fi on ne veut pas tout gater. 

~ On n’eft pas preffé encore pour la Poli- 
tique, & ce quijlya du rapport, par exem- 
ple, le droit public &c. 

Cependant fi Mfgr. le Prince héréditaire 
avance bien dans fes autres Etudes, on 
peut lui donner quelque teinture de lEtat 
de différentes Puiffances en Europe; en tis 
rant ce que lui convient d'un Livret de Mr. 
Mofer: : 
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Anfangsartinde von der heutigen Staatsvers 
faffung bon Europa, & d'autres femblables. — 

Il a déja 14 un trés-bon livre politique, 
tiré de propres paroles de l’Ecriture Sainte 
par Boffuet: mais on pourroit le repaſſer, 
en lui faifant remarquer, le Syftéme & la 
liaifon de ces propofitions, comme jai dit 
ci-deffus. On lui pourroit auffi donner quel- 
ques Ouvrages de Gracian, & lui choifir & 
marquer les endroits, qui lui. conviennent 
je mieux. 

Pour les Mathématiques, il faut un Mat 
tre, quirdépéte l’Arithmetique, qui faffe faire 
aux Princes les opé¢rations du calcul; mais 
qui en méme tems leur montre les raifons 
de ces opérations. Par cette méthode ils 
les comprendront mieux, ils les retiendront 
mieux, ils s’habitueront avec les Idées clai- 
res & diftinctes, ils apprendront à tirer r des 3 
conféquences &c. 

Au Prince herdditaire il faut la Géomé- 
trie, non-feulement pour les noms & les 
deffins des figures; ce que tous les trois 
pourront apprendre enfemble. Mais le 
Prince héréditaire ¢tant capable de quel- 
que chofe de plus, il lui faut montrer 
les chofes dans lEfprit Géometrique. On 
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en a parlé un peu plus en detail a VInfor- 
mateur. 

On peut fe contenter de cela pour main- 
tenant: fi on voit faire des progrés, on 
peut y ajouter la Méchanique par des ex- 
periences, qui fe peuvent faire par des pe- 
tites machines. Et il ne manquera pas ni 
Maitre ni Inftrumens 4 Berlin. 

Dans la Géographie il fuffit des appli 
quer 2 la connoiffance des Chartes, à quel- 
ques idées générales du Globe, & à ce qui, 
. adu rapport a lEtat mibarigae de différens 
Royaumes. | 

On apprendra avec le tems ce quil y a 
dhiftorique dans! Aftronomie, & 'on verra 
les Inftrumens fur lObfervatoire de Berlin. 
Mais il ne faut rien précipiter la-deflus. 

Pour apprendre la Fortification & méme 
les principes de lArchiteéture civile, il fuf- 
fit maintenant dapprendre à deffiner. 

On fournira avec le tems un petit abrégé 
de la fortification à Meffeigneurs les Prin- 
ces, qui fera toute autre chofe que les abré- 
gés ordinaires. C’eft ce, dont on peut re- 
pondre. 

Alors on leur fournira auffi les moyens 
de modeller les. différentes méthodes, s ils 
en ont envie. 
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On peut fe difpenfer encore de traiter 
de ja Phyfique, mais dans la fuite du tems, 
. dl faudra joindre la Phyfique A la Méchani- 
que; & lon fera faire un cours d’expérience » 
devant Melleignenrs les Fringes. — 
§. 4. Les Belles-Letties. : 


On ne pretend pas de faire des Orateurs 
de Meffeigneurs. les Princes: -mais il faut 
quils fachent s’énoncer diftinétement, & 
avec élégance. Pour cette. fin, il faut leur 
-montrer ce que ceft qu'une période: fimple 
& compofée: la fagon qu Vi faut, pour que 
des deux parties d'une période ( protafis & 
apodofis) fe répondent juſtes. 

I] faut les exercer 4 ranger plufieurs pé- - 
riodes dans leur ordre naturel; rien nétant 
plus beau que, ce. qui eft aifé,. fimple & na- 
turel, On leur, montre .ce qui}. faut ‘pour 
ne lettre, quels mat¢griaux on y employe 
_ & de quelle — SY: prend — les ar- 
ranger. ie a 

Le plus — —— elt. auc pour 
bien parler, il faut. bien penfer; ,.-Quil faut 
otre maitre-de. 108 — pene ad bige trai. 
ter &c. ! - | 

On. parlera une. autrefois * la Podties 
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par exemple les Apophtegmes des anciens 
Rois, Philofophes &c. le Lecteur Royal, 
fait 4 lufage du Prince héréditaire de Dan- 
marck, & d'autres femblables. On leur | 
fournira bien d'autres encore, 4 mefure 
quils avancent. Au jeune Duc on peut 
expliquer l'Hiftoire de [Empire, & géné¢ra- 
Jement l'Hiftoire moderne, pourvu qu'il ne 
foit pas trop occupé ailleurs. Qu’on aille 
un peu lentement; qu'on commence par une 
connoiflance géndrale; mais qu’aprés cela 
on ‘ne sarréte pas au récit de mille & mille 
¢€vénemens. Qu’on life plutét les mémoires 
& les n¢gotiatians des grands hommes, que 
les récits des Choniqueurs fades & en- 
nuyans, pour apprendre la prudence & l'art 
de régner, de négocier & d’agir, en un mot, 
pour obtenir le but de l'Hiftoire, Ce n’eft 
pas dans I Hiftoire univerfelle » quil faut s ar- 
réter. 

Il faut fouiller !es mémoires & les rdla- 
tions des Miniftres, les traités des Puiffan- 
ces & des livres tels, comme la vie de Fré- 
déric Guillaume écrite par Puffendorf, & 
des femblables. Il y a une traduction, qui 
facilite infiniment ce travail: c’eft Schmau- 
fens Ginleitung 3u der Staatswiſſenſchaft. Mais 

© 5. 
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tout cela eft encore trop.itét;,.on nen 
parle ici que pour montrer aux Séréniflimes 
Princes, que pour devenir.-grands hommes. 
jls ont bien des-chofes à apprendre, qu'on 
a envie de. leur montrer; & quils ne doi- 
vent perdre le tems deftind. a apprendre, 
puifqu'il vient bient6t. le tems; ‘ot il faudra 
egir en — de ce quils auront apr 
— io. alan —— Laas 
Pour d'autres chotes, que Lon —— 
— le terme des galantes Wiſſenſchaften, 
comme par exemple la Mythologie, leBla- _ 
fon, la Généalogie.&c., on'peut's’en fervir 
‘comme dun’ amufeiment , fansen. faire une 
Gecupation. aes 


— 5. “Les Exercices. Cy 


d y a des exercices pour] le Corps & 
pour VE fprit. Par l'un & Tautre on de- 
vient plus habile. | 


On fera les armes, & Ton danfera alter- 
nativement aprés Je diner, en y mettant 
cependant une petite paufe entre fun &lau- 
tre. On fréquenter a le manége autant que 
la fanté de- Meffeigneurs les Princes, & 
_deurs autres-eccupations le permettront. - 


; é 
. * 
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On s'amuſera quelquefois par des jeux, 
qui demandent de l'adrefle, & un mouve- 
ment, qui ne foit pas trop violent, comme 
Je jeu des volans, le Billard &c. 

Les Exercices de l'Efprit font décrire 
des lettres, de réciter des hiftoires & des 
fables: de faire des recueils de ce qu'on 
trouve le plus remarquable, foit dans fes 
Etudes, foit d'autres dvénemens. 
Je confeillerois par exemple, qu'on. fit 
un livre à chacun des Princes, qui s‘appelle 
le livre des inventions du Prince Charles, 
Louis, Frédéric, que dans le cours de leurs 
études on tache de les mettre fur la voie 
de ce qu’on veut leur montrer, & qu'on les 
tourne de tant de fagons, quiils trouvent 
eux-mémes, ce qu’on veut leur apprendre. 
Ce feroit alors une invention de tel & tel 
de nos Princes: & ils ne feroient pas fach¢s 
den faire. un*recueil de leurs mains, fans 
quills y ſoient affujetti abfolument; afin quils 
n’en prennent point de dégoitt. | 

Ce feroit auffi le moyen de leur mony 
trer de tems-en-tems, combien ils ont pro; 
fité depuis tant & tant de mois, pour les 
encourager davantage. 
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§. 6. La Conduite. 


Les meilleurs talens perdent leur prix, 
sills nefont pas relevé d'une bonne conduite. 


Les Princes font obligés d’y faire plus 
dégard, que les particuliers: on les regar- 
de plus prés, & on leur pardonne moins ,- 
siils font quelque chofe a a a leur éld- 
vation. | 

Il y a telle négligence dans la Conduite, , 
qu'on pardonneroit à un particulier, & qui 
yend un Prince méprifable devant les yeux 
des gens capables & vertueux. 


Il faut favoir refpecter les perfonnes plus 
élevées, fans étre géné. Il faut agir libre- 
ment fans bleffer Je reſpect. | 


Il faut. aimer fes Bee. il faut —* 
lier une converfation aifée, il faut fe préter 
aux occafions, fans rebuter, fans témoi- 
gner du chagrin, & fans en caufer. 


Il faut avoir de la politeffe avec fes infé. 
rieurs, fur-tout envers les étrangers, fans 
tomber dans la familiarit¢é avec fes domefti- 
ques. On les peut eſtimer, chacun fuivant 
fon mérite, fans les ¢galifer Aleur maitre, 
fans fe confier à des perfonnes de baffe con- 
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dition, de mauvaife foi, ou d'un caractére 
€quivoque. 


A table on eft gai & libre, mais on ne 
badine pas avec fesdomeftiques: onn’agace 
pas les convives; on ne tient pas des dif- 
cours offenfans à perfonne. Ce qu'un Prince 
dit 4 la table eft redit en mille occafions par 
Jes convives, & par les domeftiques. 


Dans laffemblée on aborde tout le mons 
de avec un air aifé, poli, &tel quil marque 
de la confidération pour les perfonnes, avec 
qui lon eft afiemble. 


On joue noblement fans diftraction & 
fans attachement; on ne joue pas autre. 
ment, quand on gagne, ni quand on perd. 
On doit regarder fon jeu, pour ne pas en- 
nuyer les autres joueurs. On ne doit pas 
attacher toute fonattention au jeu, comme 
fi cétoit une affaire férieufe. Le jeu ne 
doit que lier le commerce: il ne doit pas 
faire un meétier, pi une ¢tude. — : 


— 


§. 7. Les Heures. 


On doit diftribuer les heures de fagon, 
qu’on commence le matin par les pri¢res, 
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gu’on en finiffe de méme le foir, & qu’a mis 
di on entreméle un Culte divin. 


Les autres heures font partagées entre 
les ¢tudes, les récréations & la nourriture. 


Que l'on commence les études 4 huit 
heures du matin, & qu'on les finiffe à onze. 
Qu’on commence l'après diner à deux & 
demie, & qu’on finiffe a cing ou cing heures 
& demie. | | | 


Que les heures de récrdation n'empiè- 
tent point fur les heures d’étude, fil’on ne 
veut pas queles heures del etude en faffent 
de méme 4 leur tour. 

Un réglement général eft, de n’admet- 
tre perfonne auprés des Princes le matin, 
jufques a onze heures, exceptd le Gouver- 
neur, I'Informateur & les Prétres, chacun — 
pour fa fonction. 


Que les trois Princes foient enfemble | 
dans leurs ¢tudes, autant que cela fe peut: 
vo la différence de leur age & de leur portée. 


En cette confideration il faut les {épa- 
rer pour le Latin, & faire enforte, qu'il y 
ait un autre maitre auprès des jeunes Prin- 
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ces, pendant quel'Informateur traite le La- 
tin avec le Prince héréditaire, & vice verfa, 
par exermpie le maitre de Mathématique. 


Quand ons’appercoit, quel’ attention des 
Seréniffimes Princes ne peut pas fournir & 
deux heures de fuite, foit & caufe dune in- 
difpofition, ou d'un dégodt pour le fujet, 
qu'on traite &c., il vaut mieux changer de ~ 
Théme, & fubftituer un autre plus agréa- 
ble, & qui ne demande pas autant d’atten- 
tion, que de continuer fur le méme objet, 
& daccoutumer les Princes de faire fans 
attention, ce qui en demanderoit cependant. 


Il n'y a de coutume--plus nuifible, que 
celle-la. 


De trois en trois mois, il faut faire rap- 
_ port des progrés que les Séréniffimes Prin- 
cesfont dansleurs études, &enyoyerméme 
des échantillons; afin qu’on puiffe ajouter 
a cette Inftruction ce qui leur conviendra le 
mieux, 


+3 
xt 
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Le prefent projet ¢tant approuve par 
LL. AA. SS. Monfeigneur le Duc, -Admi- 
niftrateur, & Madame la Duchefle, comme 
auffi du Confeil privé, il doit fervir de Ré- 
glement aux Srs de Laupsky & Defpars, 
afin de s'y conformer dans leurs fonétions. 
Fait à Stouccard, ce 18 Janvier 1742. 


Charles Frédéric + Marie Agufte, 
D. W. O. Ducheffe de Wurtemberg. 


L. S. 


VI. 


Heinrichs, Herrn zu Limburg, 
des H. R.R.Erb⸗Schenken u, Semper-Freyen 


Thefaurus Paternus, 
in ufum Filii collectus ; 


darinnen eigentlid) eine Unterweifung gu finden, 
wie fid) mein einiger Lieber Sohn in feinem ganzen 
febenslauf 1, gegen Gott den Hern, 2. den 
Eltern, 3. feinen Nidften, 4. Sid felbften, 
jederzeit chriſtlich ergeigen und verbalten ſolle, 
daß er, nidft Erhaltung eines guten Gewifiens, 
zu Ehren, aller zeitlichen Gluͤckſeeligkeit, und 
ewigen Seeligkeit gelangen moͤge. 


Geſtellt und beſchrieben Anno 1633. 
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Ven den Lebens⸗ Umftdnden des Verfaßers die 

fes vaͤterlichen Schazes, des edlen, biedern 
und frommen Schenk Seinrichs von Limburg 
Fan id), durch Hilfe eines theuren Freunds, fols 
Gendes melden. Er war im Jahr 1573 gebohren, 
‘als ein Herrlein von fiben Jahren fam er A. 1580, 
- on den Hof Pfakgrafens Friderichs IV. Churfuͤr⸗ 
ſtens, mit dem er nebſt andern Edelknaben erzogen 
wurde, An. 1587 gieng er nach Marburg und 
1590 nach Tuͤbingen, wo er fuͤnf Jahr ſtudirte 
und nachher vier Jahre durch Frankreich und 
Deutſchland reißte. 1613 wurde er unter Kayſer 
Matthia zum Reichshofrath ernennt, welche Stelle 
er ſechs Jahre ruͤhmlich bekleidete, bis die ausge⸗ 
brochene Boͤhmiſche Unruhen ihn bewogen, ſolche 
nieder zu legen. Bey K. Ferdinands II. Wahl 
und Croͤnung gu Frankfurth im Jahr 16019 wurde 
ihm dieſes Amt wieder angetragen, er zoge aber den 
ihm von Marggrafen Georg Friderich zu Baden 
zugegangenen Ruf vor und trate als Statthalter, 
fo dann Hof⸗ und Ehe⸗Richter in defen Dienſte, 
worinn er bif ins Jahr 1629 verbliebe, In dies 
‘fem Jahr fam er erft wieder ins Simburgifde und 
zwar nad) Ober ¢ Sontheim zuruͤk, uͤbernahme im 
* 1634, als Aelteſter die. Adminiſtration der 

& 2 
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Herrſchaft, deren Regierung aber nur kurz dauerte, 
indem er im Jahr 1637 mit Zod abgienge, 


Bey feinem Abſchied in Durlad fol ifm die 
GeiftlidhEcit eine Deputation geſchickt und er vor 
Derfelben eine foldhe Rede gehalten haben, weldye 
Die Geiſtliche nicht fogleid) beantworten fonnten 
, oder wollten,-fondern nachber erſt ſchriftlichen Ab⸗ 
ſchied yon ihm genommen, Die Rede muß ges 
wuͤrzt gewefen ſeyn, weil diefes Abſchied⸗Schrei⸗ 
ben felbft von Spießen und Llageln, fo das 
rinn geweſen, fpricht. Als ein Mufter, wre es 
mit der BeredfamEcit und. collegialifden Vertrau⸗ 
‘en damahls im Baadiſchen ausgefehen habe, fuͤge 
id ſolches aus einer beglaubten Handſchrift bey: 


Wwohlgebohrner Gnaͤdiger Serr, E. G. 
ſeynd Unſer unterthaͤnige bereitwil⸗ 
ligſte Dienſt, ſamt dsemuthigem Gee 
bett fuͤr dero gedeyhlichſte Wohl⸗ 
fart zuvor, 

Gnadiger Herr, nachdem Ew. Gu. gefal⸗ 
len, das gefammte Collegium Ecclefiafticum 
& Scholafticum, nad) vollendeter Difputation 
im nddjftgehaltenen Synodo generali gnddig ans 
gufprechen und.das Valete von demſelben gu neh⸗ 
men; folte zwar etwas Anzeig unterthdniger 
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Gluͤkwuͤnſchung gu Ew. Gn, Abzug und demuͤthi⸗ 
gen Recommendirung deg ganjen Collegii als: 
balden befdehen feyn: dieweil aber dieienige Pers 
fon, deren es hat wollen zugemuthet werden, fich 
ſchwach an Leibs⸗ und Seelen⸗Kraͤften befunden, 
fund um deswillen die fchuldige Volftindigkert 
dazumal nachgeblieben; fo wird Ew, Gn, unz 
terthinig gebetten, den eingeloffenen Fehler gnaͤ— 
dig gu verzeihen, und fic) defen gu verfidern, es 
habe das gefammte Collegium nicht allein mit 
Andacht vernommen, was an daffelbig qnddig ge 
fonnen, fondern fer aud) um etwas betriibt wors 
Den ther den angedittenen Abſchied, welcher in 
foldje Qeiten einfaͤllt, da man gottfeeligs hochan⸗ 
ſehnlicher und verftindiger Perfonen als Saͤulen 
und Stuͤzen des beFtimmerten maeonee hod: 


beduͤrftig iſt. 


Dieweil aber oftgedachtes Collegium zugleich 
verſtanden, daß es ſeine ſondere erhebliche Urſachen 
bab, um deren willen Ew. Gn, diefe Landen gu 
quittiren, und ihren eigenen Unterthanen zuzu⸗ 
ziehen und beyzuſpringen gedrungen werden; fo 

thuet daffel allerforderft in Unterthaͤnigkeit ſich bez 

dancken aller Gnaden und Gutthaten, fo von Ew, 

Gn. demfelben insgefammt oder gewißen Perfonen 

in particulari beſchehen, und wiederfabren feynd; 
& 3 
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es wird Ddaffelbig auc) fuͤrobin und immerdar ein⸗ 
gedenE ſeyn und bleiben, des gnddigen Zuſpre⸗ 
hens und Anerbietens, weldyes Ew. Gn, mit fol 
chen Worten abgefafit, daß diefelbig wohl mbgen 
genennet werden Spieß und Madgel, gefchrieben 
Durd) die Meifter der Verſammlung, und von 
einem Hirten gegeben, wie der Prediger in feinem 
Bud im roten Cap, hiervon redet. 


Wann nidts geweßt waͤre, als der herzliche 
Wunfd, den Ew. Gn, fiir des ganzen fands_ 
Wohlftand und Wohlfart, infonderheit fiir die Er: 
baltung des reinen feeligmacdenden Worts, und 
was demfelben anbingig, gethan und ausgeſchuͤt⸗ 
tet, fo bdatte ja das ganze Collegium Urſach ges 
nug, nicht nur defen fid) unterthdnig gu bedanken, 
fondern aud) das glaubige Friftige Amen nachzu⸗ 
foredyen, Wie nun das fammtliche Collegium 
wegen ergeigter und angebottener Gnad gu unters 
thinigen Dank fich hod) verbunden befindet , alſo 
waͤre Demfelben febr lieb und angenehm, wann ets 
was dankbarliches im Werk ſelbſten geleiſtet wer⸗ 
den koͤnnte; kan es aber ſchon in dieſem Fall nicht 
thun, was es will, ſo begehrt es doch zu thun, 
was es Fan und vermag, und nimmt eben dasje⸗ 
nige gum Bebelf, defen fidy auch Diogenes gez 
braucht, von welchem Aelianus ſchreibt, daß 


ra 
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als er auf ein Qeit ein anfebnlide Gutthat von 
Diotimo empfangen und er aber foldhe nicht ver⸗ 
gelten funnt, gefagt babe: Dii tibi largiantur 
tantum, quantum animo tuo cogitas & 
optas. 


Zwar — wir nicht eben bleiben bey den 
Worten Diogenis, die um etwas heydniſch lau⸗ 
ten: vielmehr wuͤnſchen und bitten wir, aus dem 
2oten Pſalm Davids: Der Herr erhoͤre Ew. Gn. 
in der Moth, der Nahm des Gottes Jacobs ſchuͤze 
fie, Er fende ihr Hilfe vom Heiligthum, und flare 
Fe fie aus Zion, Er gedencke all ihres Speiß⸗Op⸗ 
fers, und ihr Brand: Opfer muͤße fett feyn, 
Sela. Er gebe thr, was ibe Herz begehrt, und 
erfuͤlle alle ihre Anſchlaͤg. Der Herr feegne und 
behuͤte Ew: Gn. famt allen Dero Angehbrigen an 
Sib und Geel, auf allen ihren Wegen und Steez 
gen, der Herr erleuchte fein Angeſicht uͤber Ew, 
Gn. und Dero Angehoͤrige, und feye ibnen ſamt⸗ 
liden noch ferner gnddig, dee Serv erhebe fein 


Angeficht beftdndig uf Ew. Gn. und-gebe dero, ih ⸗ 


nen und uns allen ſeinen zeitlichen tnd eigen 
Srieden, Der Ferry behiite Cw. Gn. Ausgang 
und Gingang von nun an bis in Ewigkeit. J 


Wie wir nun ſolches alles von Grund unſerer 
Herzen wuͤnſchen und noch ferner zu betten von 
= 4 : 
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dein Allmaͤchtigen gedenFen, alfo find wir der une 
terthdnigen obngesweiflenden Hofnung, es wer⸗ 
den Ew. Gn. auch uns famt und fonders fuͤrohin 
nicht weniger als bishero in Gnaden gewogen ſeyn 
und verbleiben, aud) mit uns in herzlichem Gebett 
bey dem lieben Gott anhalten, damit wir gegenz 


waͤrtiges und gufiinftiges, durd) Gottes Gnad 


und Beyſtand, getroft iberwinden, Amen. 
Datum, Durlad, den gten May, Anno 1629. 
Ew. Gn. 
uunterthaͤnig bereitwilligſte 
Wi. Erhardus Machtolph, Pfarrer und Su- 
perint. zu Durlach. 
Th. Jobanned Georgius Wibel, Augu- 


anus, Aulze aroloburgicze Eccle- 
fiaftes. 
Mi. Cafpar Geemann, Waiblingo- Wir- 
— Caroloburgi ? à Concionibus Au- 
1C1S, 


M. Soannes Gebharti, Tubingenfis, Tur- 


laci Diaconus 


Conrad Weininger, illuftris Gymnafii ibi- 
dem p. t. Rector. 


M. Georgius Bad), ibid Prof. perpet. 
Georgius Norſchius, Praecept. ibid. 

M. Paulus Geyger, Preec. Clafficus ibid. 
Chriftophorus Motſchius, Præc. Claſſis 


quartæ ibid. 


Jacob Abel, Præceptor Claſſicus. 
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— Senn, teutſcher Schuldiener zu Dur⸗ 
ach. 


Obengemeldte haben ſich in ihrem und hernach 
beſagter Nahmen, mit ihrem Vorwißen, 
mit eigenen Handen unterſchrieben. 


Yr. Stephanus Bornfelder Special Sup, 
und Pfarrberr zu Pforzheim. 

M. Cafpar Pfaucht, Pfarrer gu Nuͤeffern. 

M. Fridericus Kraͤmer, Pfarrer zu Ellmen⸗ 
dingen. 

Joachimus Mayer, Pfarrer zu Eittingen. 

Johannes Greiß, Pfarrer zu Bauſchlatt. 

Jacobus Maͤulin, Pfarrer zu Koͤnigſpach. 


M. Chriſtophorus Kreilßheymer, Pfarrer 
zu Sellingen. 


VNicolaus Emmich, Pfarrer ju Rieppur. 
M. sob. Cafparus Gravius, Pfarrer zu Ey⸗ 
ngen. 
M. a a a Bucherer, Pfarrer zu 
Duͤrn. 
Caſparus Zalberigs, Pfarrer zu Iſpringen. 


M. Philippus Chriſtophorus Matthaͤi, 
Pfarrer zu Noͤttingen. 


M. Leonhard Keller, Pfarrer zu Marktſtein. 


M. Thimotheus Vollmar, Pfarrer im Sis 
tal Pfortzheim. 


Wi. David Langenberger, Pfarcer in der 
alten Gtadt gu Pforzheim. 


M. Mathias Bregizer, Pfarrer gu Grogingen, 
s5 
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Clicolans Barth, Pfarrer zu Oberwefingen, 
M. Soh. Sebaftian Egen, — zul Un⸗ 
terweſingen. 
Georgius zeling, Pfarrer zu — 
Vitus Rotth, Pfarrer zu Dietlingen. 
Sebaſtianus Kleinoel, Pfarrer zu Brezingen. 
Abrahamus FSecht, Pfarrer gu Remſchingen. 
Joh. Burckard Erhard, Pfarrer gu Weiler. 
M. Joh. Conradus Stalp, Pfarter zu Wolf⸗ 
fartsweyher. 
M. Joh. Georg Frey, Pfarrer zu Knielingen. 


M. Leonhard Leuchtenberger, , Pfarrer zu 
Rueßheim. 


Franz Martin Kuhler, — zu Speck. 
pA fi — Gerber, Pfarrer zu Hochſtett. 


M. — Algeyet, Pfarrer gu Ecken⸗ 
ein, 


Wi. Elias Seitz, Pfarrer gu lidelßheim. 
———— Wilh. Wilde, Pfarrer gu Hags⸗ 


M. Job. Chriftoph duͤrrleber, Pfarrer zu 


Bergkhauſen. 
M. ilius Storr, Pfarrer zu Langenſtein⸗ 
ba 


Johannes Wilhelmus Exter , Pfarver gu 
linkenheim. 
M. Matthaͤus Willer, Pfarrer zu Graben. 
Moyſes Cunzmann, Pfarrer gu Dtterfpad. 
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Mathias Conrad Berblinger, Pfarrer zu 
Neureuth. 

aa Buchelin, Diaconus zu Pfory 
eim. 

Petrus Walz, Diaconus zu Pforzheim. 


Chriſtophorus Braun, Diaconus zu Ell⸗ 
mendingen. 


Infcriptio: 

Dein Hocdhwobhlgebohrnen gerrn, Serr 
Heinricdhen, serrn 3u Lymburg, des 
Heil. Rom. Reichs Erbſchenkhen und Sem- 
per Freyen, Fuͤrſtlichem Marggraf: Badis 
ſchem geheimen Rath und Stadthaltern yu 
Carlſpurg 2c. Unfern gnddigen Herrn. 


Die darauf erlafene Antwort des Herrn von Lim⸗ 
burg fautete alfo ; 


Ehrwuͤrdige, Hod)z und Woblgelehrte, 
Beſonders liebe Herren ! 

Denenfelbigen famt und fonders, Ehre, Liebe, 
und Gutes gu erwerfen, bin id) von Gott. gelehrt, 
und fuͤr mid felbften, als ein beftindiger Fautor 
des heiligen Minifterii, und der Sdhulen, von 
Herzen wobhlgeneigt, weßwegen aud) derofelben 
an mid) abgangenes wohlgemeintes treuberziges 
Valedictions- Schreiben und deme einverleibter 
Chriſtlicher Wunſch mid) um fo vielmehr erfreuet 
bat, von Herzen Hingegen wuͤnſchend, Mittel 
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und Gelegenbeit 3u befommen , meine gu ihnen 
tragende gute Affection mit dem Werk felbften 
mebhrers zu bezeugen: bedancke mich des insges 
famt zu mir habenden guten Bertrauens, in par- 
ticulari aber aller und jeder in ihrem Amt mir 
und den meinigen erwießenen Sreue, Ehr und 
guten Wilkens. Gott, der reiche Bergelter alles 
Guten belohne ihre Arbeit, und vollbringe in mir 
das Gute, das er durdy fie angefangen hat, gu 
feinem felbft {ob und meiner Beßerung. Er ſchmuͤ⸗ 
Fe fie mit vielen Geegen, daf fie einen Sieg nach 
Dem andern erhalten, und viel durch fie erbaut 
werden zur Seeligkeit. 

Der Here erfiille gu beeden Theilen unſere 
Wuͤnſche und erhalte uns in ſeinem Gnadenſchuz 
in beſtaͤndig guter Geſundheit und allem gedeyhli⸗ 
chen Wohlſtand, deme die Herren ſamtlich damit 
treulich befohlen, von mir nochmalen geſegnet und 
verſichert ſeyn, daß ich bis in Todt zu verbleiben 
gedenke, 
der Herren, und des ganzen lieben Minifterii 

auch (661, Gymnafii allhier 
wohl affectionirter, 
Heinridy Here zu simburg, 
An Das famtl, Minifterium : 


der untern Maragraffdhaft und 
Gymnaſium zu Durlach. 
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Inſcriptio: 


Denen Ehrwuͤrdigen, aud Bods und 
Wohlgelehrten, meinen befonders Sieben 
deren untern Marggraffchaft wobhlverordheten 
Miniftris Ecclefiz, aud) Rectori, Pro- 
fefforen und Przeceptoribus des loͤbl. 
Gymnafii 3u Durlach, famt und fonders, 


* 


Der in ernevertem Druck hier mitgetheilte 
vaͤterliche Rath des edlen Heinrichs verdient mit 
Recht den ihn beygelegten Nahmen eines Schazes, 
da er, im often Jahr feines Lebens zuſammen ges 
tragen, die Erſparniß und das Refultat eigener 
fangen Erfahrungen enthdlt. Man fieht es der 
ganzen Schrift an, daß es Feine aus andern gus 
fammengeborgte Coffectancen, fondern aus eigener 
Menſchenkenntniß und langem Dienftleben ibers 


zogene Betrachtungen feyen. Ihr Charakter iſt 


reines, geſundes, moraliſches Gefuͤhl, ein Sinn 
vor alles, was recht und gut iſt, Syrachs Weis⸗ 
heit in der Kuͤrze der Spruͤche und alts deutſche 
Kraft im koͤrnigten Ausdruck, tiefe Ehrfurcht und 
Erniedrigung ſeiner ſelbſt vor Gott, auf den er al⸗ 
les hinweißt und alle Kraft zum rechtſchaffenen 
Leben und Wandel, allen Muth und Troſt unter 
den Muͤhſeeligkeit dieſer Zeit von ihm erwartet. 
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Seine Religion traͤgt das Gepraͤge der Theologie 
ſeiner Zeit, mehr von Engeln und Teufeln, als 
heut zu Tage, aber auch mehr von Jeſu Chriſto 
dem Gekreuzigten, als leider! heut zu Tage; ſie 
athmet den Geiſt eines Arnds und Praͤtorius. 
Seine Moral iſt ernſtlich und ſtreng gegen das 
aſter uͤberhaupt und gegen die Laſter ſeiner Zeit, 
das Saufen, Fluchen und Schwoͤren, ingleichen 
Die Goldatens Suͤnden insbeſondere. Was er 
vom Rriegsftand, vom Duelliren, und vom Reis 
fen junger Standes⸗ Perfonen in Hinfidht der Rez 
ligions⸗ Gleichguͤltigkeit ſagt, iſt ſchoͤn, kraͤftig 
und voll geſunder Gedanken. Seine Dienſt⸗Sta⸗ 
tiſtick iſt ſo voll wahrer, guter, reichhaltiger Be⸗ 
merkungen, daß ein Herr ſich zu einem ſo geſinn⸗ 
ten Diener Gluͤk wuͤnſchen und der nach dieſem 
Muſter ſich betragende Diener ſeines Lebens froh 
ſeyn kan. An manchen der hier aufgeſtellten Leh⸗ 
ren lernt auch der gute Mann fein ganzes feben 
bindurd, manche wuͤrden gu unfern Tagen lachers 
liche abgeſchmackte Pedanterey heifens denn aud) 
Der brave Heinrich war, nicht ohne guten Grund, 
laudator temporis acti und wir, wir find nun 
um anderhalb bundert Sabre weiter, Eftiger, ers 
leuchteter undfederleichter. Wer mir aber aus zu 
bem nun in End gehenden Jahrhundert einen fol: 


chen deutſchen vaͤterlichen Fuͤrſten⸗ und Herren⸗ 
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Spiegel, wenn aud Form und Faßung anders 
wiire , aber fo rein und wahr darſtellend, und eis 
genen Gemddts , verrathen Fan, der fol von mir 
grofen, herzlichen Dank haben, | 


* 


Ob diefer Thefaurus jemahls eingeln gedruft 
worden? fan ich weder bejahen, nod) verneinen ; 
erfteres ift dadurch wahrſcheinlich, weil id) ibn 
bie und da als cine eingelne Schrift angefuͤhrt gez 
funden; das Exemplar, wovon gegenrodrtiger Ab⸗ 
druck hinwiederum genommen worden, befindet 
ſich als ein Unhang einer an ſich wenig bedeutenden — 
Schrift: , Ch. G. Beffel, J. V. D. Schmie⸗ 
de des politiſchen Gluͤks. — und Ham⸗ 
burg, 1673. 12, “” | 

* . * 


Gorrede an den Sohn, 
Heinrid), Here gu Limburg 2c. Gottes gnddige Res 
gierung, famt aller feibs und der Ceelen 
Wohlfarth, 

Sieber Goh, Obwohl Gott der Here nidht 
allein in feinem Geſez allen Menfchen in einer 
Gumme und fpeciatim feinen goͤttlichen Willen 
egeoffenbabret , und, was er von uns gethan und gez 
laßen au haben wil, befohlen: fondern auc fonften 
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Die Heilige Schrift und andere chriſtliche politiſche 
Auctores viel ſchoͤner, nuͤzlicher und nodthiger 
Sebens Regeln bin und wieder vol und daher ein. 
jeder Chrift aus taͤglicher Leſung der Bibel und an⸗ 
dern Buͤchern ſolche nidt allen in der Menge haz 
ben, fondern ihme aud) gemein machen und feiz 
nen sebenslauf durch Gottes Gnade ſelbſt darnach 
anftellen fan und fol und nicht zweifle, du wer⸗ 
Deft dir dergleichen Promtuarium aud) von fanz. 
ger Hand bereitet und einen guten Borrath aufs' 
Fiinftige in dergleichen ſchoͤnen Regeln zur taͤgli⸗ 
den Uebung deines Chriftenthums und ehrbaren 
Wandels gefammelt haben und vielleicht eines 
weitern bedtirfen ; 3 
So habe id) jedoch. nid meines vaͤterlichen 
Amts zu ſeyn erachtet, gleichſam den Kern der⸗ 
ſelben, ſo wohl mir ſelbſt zur Erinnerung, als 
auch dir zur taͤglichen Uebung und Nachrichtung 
in einen kurzen Begrif zu bringen und dir loco 
Memorialis und Theſauri paterni verehren, 
binterlaßen und befehlen, ſolche aber um beſſerer 
pared und Behalts willen vornehmlid) auf fol⸗ 
gende vier Reſpekte ridhten wollen: 1. wie du dich 
gegen Gott im Himmel, 2, gegen deine Eltern, 
Befreundten und vorgefeste Obrigkeit, 3. gegen 
deinen Naͤchſten und Neben⸗Menſchen und dann 
gegen dit felbft gu verhalten, Des ungesweifelten 
vaͤter⸗ 
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vaͤterlichen Verſehens, wie ich dieſe Arbeit nicht 
ohne Muͤhe verfertigt und zu Papier gebracht, als. 
ſo werdeſt du Sforderſt Gott zu Ehren, mir als: 
deinen getreuen Water gu ſchuldigem Geborfam, 
und dir felbften gu deinem unausbleibliden Mugen 
und Wohlftande, fleifig darinnen (cfen und dein: 
{eben darnach anftellen, damit du mit Gott, Eh⸗ 
ten und guten Gluͤk und Gewifen, nicht allein 
deinen Lebenslauf chriſtlich fuͤhren, ſondern auch 
durch den tiefen Schlamm der verkehrten, aͤrger⸗ 
lichen und boͤſen Welt dich durchreißen und in 
Sicherheit zum Haven des ewigen Vaterlandes 
dermahleinſt gelangen moͤgeſt. Auf welchen Fall 
ich dich deßen in Gottes Wort allen gehorſamen 
Soͤhnen verſprochenen Wohlergehens unfehlbar⸗ 
lich will verſichert und zu ſteter chriſtlicher Uebung 
deßelben des heiligen Geiſtes Gnade und Beyſtand 
will gewuͤnſcht haben. Geſchrieben in Ober⸗ 
Sontheim den 10. Martii Anno Chriſti 1633. 


Heinrich, H. i! ° 


Pars Prima. 


Belangend nun den erften RefpeFt: Go habe 
Gott in allem deinem Thun vor Augen und in — 
Herzen, dann er ift dein Bater und gwar der rech⸗ 
te Bater uber alles,- was da Kinder sis im 
Himmel und auf Erden. 

Patr. Archiv, XI. Theil. u 
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Halte im Gedaͤchtniß Jeſum Chriſtum, ders 
Gekreuzigten, denn ev hat did) esldfet mit feinem 
Biut, und ift dein getrever Imm̃ nuel und Bru⸗ 
der, du aber ſein Miterbe am Himmelreich. 

Betruͤbe ja nicht den heiligen Geiſt, mit wel⸗ 
chem du verſigelt biſt, ſondern gieb ihm Raum, zu 
wohnen in deinem Herzen, Denn ev iſt dein Lehrer, 
troͤſtet und leitet did) in alle Wahrheit. 

Alle irrdiſche Gatter, als Hoffart, Eigenduͤn⸗ 
Fel, eigene Ehre, eigene Siebe, Menfden Gunft 
und Runt, Macht, Reichthum und andere nich⸗ 
tige Dinge thue fern von dic und laf fie in dein 
Herz nicht kommen. | 

Halte did) in der Gemeinfdaft der Heiligen 
Engel, denn fie find deine Waͤchter und getreve 
Mitbruͤder. | 

Uebe did) flets in der Gottfeeligheit, denn fie 
ift zu allen Dingen nie und hat die Verheißung 
dieſes und des zukuͤnftigen Lebens. 

Saf dir Gottes Wort und die leſung der hei⸗ 
ligen Schrift, fonderlid) der Pfalmen , der Spruͤche 
Salomonis und Syrachs Haus⸗-Buͤchlein wohl 
befoblen feyn und wann du nicht Gelegenheit batt, 
Dafielbe gu leſen, fo betrachte es doc) in deine 
Herzen fleifig und wiederhole dasjenige, fo Ou bes 
reits gelefen und fludiret haͤſt. 
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Dein Gebet verridte mit Fleiß und Andacht 
und laf did) nidjts daran hindern, balte damit 
aud Ecine gewiße eit, fondern mit demfelben an, 
es ſeye zur Qeit oder Unzeit, auch ohne Unters 
fied des Orts; und fahe alle deine Geſchaͤfte, 
wann du nicht weiter kommen kanſt, mit einem 
Friiftigen : Walt es Gott! an, 

Danke Gott ohne Unterlag fir ale Gut und 
Wohlthaten, und wann du von Gott etwas bit: 
ten willt, fo laße allezeit eine herzliche Dankſagung 
fiir das bereits empfangene Gute vorher geben, 
Dann das ift das rechte Opfer und bringet die Er⸗ 
horung uud neuen Geegen mit fid. Wann du 
beteft, fo zweifle nicht, dann Gott erhirt Feinen 
Zweifler. 

Stelle aber das Zeitliche betreffend alles in 
Gottes Willen, es ſey dir lieb oder leid, dann 
Gott erhoͤrts allezeit nach unſerm Nuzen. 

Gehet dirs wohl, ſo danke ihm darum, ge⸗ 
hets dir aber uͤbel, ſo klage es ihm. Und befiehl 
dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn, er wird 
es wohl machen; gedenke, daß alles Gluͤk und 
Ungluͤk von Gott komme und bald ein Ende 
nimmt. | 

Deine Religion und Gottesdienſt laß dir ein 
rechter Ernft feyn, daß du Gott nidt verſucheſt 
und huͤte dich ia fuͤr Heudeley, es gehe dir daruͤ⸗ 
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ber, wie es wolle, dann die Heuchler gedeyhen 
nidt fir Gott. 

Gib Redhenfchaft dem, der Grund fordert deiz 
nes Glaubens, aber fonft enthalte did) unnsdthiz 
gen difputirens und filrwigigen Gragens, Und 
fey nicht aberglaubiſch. 

Hore gerne Gottes Wort, und befude die 
Predigten fleifig, denn der Glaub fommt aus der . 
Predigt und Gehoͤr gdttlidhen Worts und andes 
re werden durd dein Erempel gebefert. 

Die Rirchens Diener und gelehrte seute halte 
in Ehren, denn jene wachen uͤber deine Geele, von 
dieſen aber Eanft du allezeit was gutes fernen, 

- Den Nahmen Gottes fibre ia nicht unniiglich, 
denn Gott will einen ſolchen nicht ungeftraft lafen 
und gewoͤhne did) nidht gum leichtfertigen Schwoͤ⸗ 
ren, denn gleichwie cin Knecht, der oft geftdupet 
wird, nicht ohne Striemen ift, alfo fan der aud) 
nicht rein von Suͤnden feyn, der oft ſchwoͤret. 

Ueber fein ſchlecht Ding ruffe Gott gum Zeus 
gett an, fondern - deine Rede * Ja Say Nein 

in. 

Thue nicht leichtlich ein Geluͤbde , du koͤnnteſt 
es Dann mit unverlestem Gewißen halten, vers — 
ſchwoͤre auch nicht, fonderlich im Zorn, bey Gotz 
tes Strafe oder dem Teufel, denn jenes bleibet — 
nicht außen und dicfer feyret nicht. 


! 
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Sn Summa, ebre, firdte, liebe und vertraue 
Gott tiber alle Dinge, ſeye gedultig und hoffe alls 
zeit Das Befte, Und was du thuft, fo bedenFe 
das Ende und diefe vier Stuͤke: 1, Gottes Alls 
wißenheit, 2, der lieben Engel Gegenwaͤrtigkeit; 
3. des Seufels AnElage, 4. des Gewißens Banz 
gigkeit; fo wirft du nimmer Uebels thun und einen 
gnddigen Gott behalten. 

Pars Secunda. 

Nacht Gott und feinem heiligen Wort ridte 
deine Gedanfen auf deine liebe Eltern, Befreundte 
und vorgefeste Obrigkeit. 

Ehre Bater und Mutter mit Rath, mit Wor⸗ 
ten.und mit Gedult, auf daß ibe Geegen tiber dich 
fomme, denn des Baters Seegen bauet den Kins. 
dern Hadufer, aber der Mutter Fluch reiffet fie nies 
Der, und der Herr will den Vater von den Kindern 
geebret haben und was cine Mutter die Kinder heiſ⸗ 
fet, will er gehalten haben. Gedenke, daf du 
pon ihnen gebobren bift, und was Fant du thnen 

dafuͤr thun, was fie an dir gethan haben ? 

Halte dich nicht fr kluͤger, dann fie, fondern 
gehorde ihnen in allen Dingen, denn fie werden 
dir nidjts boͤſes heißen, und was fie wißen, mußt 
du nod) lernen. | | 
Aeceergere did) nicht an ihren Gebredhen, dent 
fie find Menſchen, beßere did) aber aus ihrer 

U3 


310 Heinrichs v. Limburg 


Schwachheit, und gewoͤhne did) fein in der Sus 
gend von allem Uebelftand, . 

Bete fleißig fir ihre Gefundhert und Leben, 
Dann mit ihrem Tode geben dir viel Vater uns 
fer ab, 

Deine Befreundte liebe und ehre, um des Ges 
bluͤts willen, fie thun dir guts oder bdfes: geſchie⸗ 
bet dir gutes von ihnen, fo erweiſe did) dankbar, 
geſchiehet es nicht, fo fey du eins als den andern 
Weg gutthdtig und ehrerbietig, und befletBige dich, 
daß du Gott zum Freunde habeſt, der wird dir 
auch jedergeit gute Freunde befdyeeren. 

Scheue dich aber nicht, etwas ziemliches von 
einem Freunde zu begehren, denn es machet ihm 
ein gutes Herz und Vertrauen gegen dir, dich aber 
gewißer, was du dich gegen ihm zu verſichern 
haſt. 

Wann dir ˖von einem oder andern gute wohl⸗ 
gemeinte Warnung und Erinnerung geſchehen, die 
nimm mit Sanftmuth und Dankſagung auf und 
folge demſelben, denn der iſt ein recht getreuer 
Freund, der einen vom Unrecht abwarnt und ihn 
Gutes unterweiſet. 

Der hohen Obrigkeit ſey unterthan * halte 
ſie in Ehren, denn ſie iſt von Gott geordnet, und 
wer ſich derſelben widerſezet, der widerſtrebet 
Gottes Ordnung. Jedoch thue ihr nichts zu Ge⸗ 
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fallen, das wider Gottes Gebott, deinem Glau⸗ 
Len, Gewißen und Ehre iſt, es ſey geboten oder 
gebeten, dann man muß Gott mehr gehorchen, 
als den Menſchen, und gedenke, daß du auch ei⸗ 
nen Herrn im Himmel habeſt. 

Deine Herrſchaft, von deren du dich beſtellen 
laͤßeſt, liebe und ehre, ſey ihr unterthaͤnig, getreu 
und in deinem Dienſt willig und geflißen, denn 
du biſt es Pflicht halben ſchuldig und macheſt ſie 
dir dadurch guͤnſtig und geneigt. 

Richte dich nach deines Herrn —— und er⸗ 
zuͤrne ifn nicht mit Vorſaz. 

Hak du ibn ergurnet, fo demuͤthige did und 
bitte um Vergeihung, weißeſt du did) aber unſchul⸗ 
dig, fo verantworte did) befcheidentlicd und mit 
der Wahrhert. 

Gehe ihm fein unter sai 7 mit ſchul⸗ 
diger Ehrerbietung. 

Mache dich nicht gemein mit deinem — 
und ſey kurz im Reden, dann man hoͤrt einem 
Schwaͤzer wohl zu, aber entweder mit Verdruß 
oder mit Zweifel. 

Wirſt du aber um etwas gefragt, ſo antworte, 
was du weißt und nach deinem Verſtand: dann 
wann du es ſchon nit trifſt, ſo wird es doch wohl 
aufgenommen, wann man merket, daß du begehrſt 
zu lernen. 

rae 
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In Reden und allem deinem Shun (af dir Auf⸗ 
richtig: und Redlichkeit ſpuͤren gegen jedermann, 
und rede die Wahrheit in allen Oingen. | 

Wird dir etwas befohlen, fo verridte es nut 
Seif, thue weder darzu nody davon, und thue 
Davon Bericht ohne Gemuths - Neigung. 

Dringe dich aber nicht fiir andern gu allen Ges 
ſchaͤften, dann es machet did) verhaßt und zeiget 
an eine allzugroße Einbildung und Ehrgeiz, fons 
Dern fuche vielmehr, wie andere ein Ding verrich⸗ 
ten und wann fle es treffen, fo made du es 
aud) fo. 

Sage nicht nach, was du heimlich und abfons. 
derlich horeft von Ddeinem Herm, fondern behalte 
es bey dir alleins dielweniger dasjenige, fo dir von 
andern erzehlet wird, dann es wird oftmahls von 
einem Diener geredt, nicht, daß ers fol nachſa⸗ 
gen, fondern feine Verſchwiegenheit dadurd) zu 
probiren, 

AuGer deinen Herrn vor Untreu und Schaden 
zu warnen, rede ſonſt von ihme gegen jedermann 
das Beſte, dann wer alles zum Beſten ausleget, 
der machet ihm viel Freunde, und wer das Beſte 
zur Sachen redet, von dem redet man wiederum 
das Beſte. 

Sey kein Fuchsſchwaͤnzer und — nie⸗ 
manden, dann es iſt ein ſchaͤdliches Ding und ge⸗ 

wohnet man daruͤber dap {igen 
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Mißgoͤnne einem, neide ifn aud) nicht darum, 
daß er wohl oder beßer daran ift, dann du, fons 
Dern befletBige did) vielmehr, durch Tugend und 
Ehrbarkeit did) aud) beliebt gu machen, dann es 
ranfen fid) viel bey ifvem Herrn durch unziemende 
Mittel ein, aber es ift nicht allein unrecht , ſon⸗ 
Dern hat aud) Ecinen Beftand, 

Haft du ein gut Wort und einen gnadigen An⸗ 
blik von deinem gnaͤdigen Herrn, fo Wberhebe dies 
fes nicht, denn es Fan bald anderft werden, haſt 
du es nicht allemahl und bift dir in deinem Ge 
wifen nichts boͤſes bewußt, fo laf dics auch 
nicht irren, fondern wandle in deinem Beruf rich⸗ 
tig und verlafe did) auf deine Unfdhuld, es wird 
fic) mit Gott wieder ſchicken. | 

Wen dein Herr lieb hat und wohl leiden mag, 
dem ſeye nicht zuwider, denn dadurch macheft du 
Dit zween Feinde. Iſt er ein efrlider Mann, 
fo verdient ers, hat er aber eine andere Urfache, fo 
ift es unbeftindig und fdhadet dir nicht, dann ein 
weiſer Here (aft gute und boͤſe neben einander hers 
fommen und die Tugend behdlt doc uͤberall den 
Vorzug. 

Alles, was du merkeſt, daß deinem Herrn 
zuwider und mißfaͤllig ſeye, das meide. 

Kehre dich nicht daran, was andere thun, 
laß did) auch von keinem, wie gut ers aud) vor⸗ 
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gibt, dahin verleiten, daß du ihm zu gefallen et⸗ 
was dergleichen thueſt, dann damit verſcherzeſt du 
deines Herrn Gunſt und verliehrſt dein Anſehen, 
und dein vermeinter Freund kan dir doch nicht 
wieder helfen, dem er iſt in gleicher Verdammniß. 

Halte did) zuforderſt gu den Alten und denjeni-⸗ 
gen, die bey deiner Herrfchaft in vornehmſten 
Dienften und hochgehalten feyn, auch bey derfels. 
ben den freyen Zutritt haben, dann die fonnen 
did) nicht allein gutes lernen, fondern von dir 
aud) gutes reden, 

Gegen deinen Mitz Gefellen und Mit+ Urbeis 
ter fremder Nation halte dich freundlich und vers 
triglid) und [nf deinen Herrn gu Ehren und Ges 
fatten, fo weit es dein Stand gugibt, demfelben 
den Borzug, man gebe dann dir felbft die Ehre. 

Wirf did) mit Feinem leicdhtlid) ab, um den 
du ftetig feyn mußt: uͤberſiehe, uͤberhoͤre und 
ſchweige, ſo viel Ehren und Gewißens halber ſeyn 
kan, dann große Herrn muͤßen oft ſelbſt blind, 
taub und ſtumm ſeyn, um allerhand Urſachen 
willen. F 

Entſchlage dich der Fuchsſchwaͤnzer, Gottes⸗ 
laͤſterer und Schalksnarren, dann du haſt weder 
Ehr, noch Nuzen von ihnen. Mußt du auch um 
ſie ſeyn, ſo nimm dich in acht, und reibe dich nicht 
mit ihnen, auf daß du nicht von ihnen beſchmu⸗ 
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get werdeft, und du in weiſer feute ungleiches Ure 
ther! falleft, = 

Greif in Fein fremdes Amt und menge dich 
nicht in anderer feute Handel, dans es frommet 
dir nicht. Ranft du etwas, mit feinem Willen, 
fiir cinen andern thun, fo fdhadet dirs aud) nicht, 
und haft du dergleichen von andern wieder gu ers 
svatten, © | 

Xn deinem Amt und Beruf fey freudig und 
laf did) weder Gutes nod) Boͤſes daran hin⸗ 
dern, dann der dirs als deinen Theil Laftes aufs 
legt, dev Hilft dire auch tragen und ſchuͤzet dich 
gewiß daber, 

Krieche nicht felbft unter die Bank, dann es 
finden ſich uͤberall Leute, die einen hinter gu fchies 
ben begepren, fondern halte did) deines von Gott 
und deinen Eltern erlangten Gtandes gemaͤß. 

Erhebe did) nidt uͤber denfelben und denke 
nicht ther dein Vermoͤgen, fondern, was dir Gott 
und dein Here befohlen, def nimm did) ftets an; 
dann Hodmuth thut nimmer gut und fan nidts 
dann arges Daraus erwachſen. 

Wird dir etwas widhtiges aufgetragen, ſo 
nimm Gott ju Rath und tiberlege es wohl bey dir 
und betradte es nad) deinem BVerftande und Gee 
ſchicklichkeit; traueft du dirs zu verrichten, fo 
ſchlage es nicht aus, damit du dich nicht ſelbſt 
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zuruͤk werfeft,. Dann es muff alles gelernet ſeyn, 
traueft du dirs aud) nicht, fo bedanke did) und 
lehne es in Demuth und guter Beſcheidenheit ab, 
ne nimium przefumtuofus judiceris; oder bits 
te deinen Herrn, auf den Fall du einen Febler 
begiengeft, dirs gu Feinem Vorſaz gu rechnen, fons — 
Dern mit deiner Schwachheit Gedult gu tragen. 

Im follicitiren fey nicht allguungeftimm, 
Dann es macht die Herren unwillig: nimm audy 
alle Gelegenbheit wohl in acht, die dir deine Moths 
Durft gu reden an die Hand giebt und verfiume 
fie nicht, dann es bringet oft eine Stunde, wel⸗ 
ches hernach in viel Jahren einem nicht swieder ges 
Deyhen mag. 

Wirt du gum Kriegsweſen angemahnet und 
befindeft bey dir einen guten Trieb und Zuneigung 
dazu, auch einen rechten dhriftliden Eifer, fur 
die Ehre Gottes, wahren Glauben und das Baz 
terland yu fechten, fo magft du dich mit gutem 
Gewißen und meiner Erlaubnif willen wohl in 
ſolchen Stand begeben, Dod) behalte foldyen Zweck 
einig und allein vor dir und nimm dir Fein andes 
deres Abfehen, den es tft ein ehrlicher, aber ge⸗ 
faͤhrlicher Stand. 

Gedenke nicht, eben großen Reichthum, Ge⸗ 
walt und hohes Anſehen dadurch zu erlangen, 
dann es iſt zwar ein Mittel, demjenigen, der es 
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nicht Gat, dergleiden mit langer Qeit und großer 
Gefabr zu bekommen: aber aud) demjenigen, der 
ſich ſolches Standes nicht rechtmaͤßig gebrauchet, 
ein Mittel, alle ſolche Gluͤksguͤter, die er von 
Gott und mit guten Ehren bereits erlangt bat, 
auf einmahl mit Schanden gufammt dem “eben 
gu verliehren. 

Bilde dir auch nidt ein, vermittelft ſolchen 
Standes mehr Freyheit zu befommen, und lof 
bir als einem Goldaten die Selbftrace und aves 
Unrecht an deinem Nadhften gu vertiben nidt evs 
laubt, viel weniger den ſchuldigen Geborfam und 
Efrerbietung gegen deine Eltern dadurdy aufgeho⸗ 
ben ſeyn, dann der fich in den Krieg begiebt, vers 
kauft feine Freyheit und tragt feine Epre und tea 
ben gleichfam alle Stunden feil, 

Ein Soldat bat sween Herrn, Gott und ben 
Feldherrn, denen er gehorden muß und außer feis 
nen fichtbaren fonft nod) vier maͤchtige Geinde, 
~ Z,den Teufel, 2. die Welt, 3, eigen Fleiſch und — 
4. das Gewifien, die ifm bart zuſezen, und mit 
denen er zu Feld liegen muß. 

Dein Herz und tapferes Gemuͤth zu — 
begieb dich nicht einem jeden zu gefallen muthwil⸗ 
lig und unbefonnen in Gefahr, denn, dee. Ungluͤß 
liebet, wird darinnen umfommen; 06 es wohl 
gu Zeiten zwar gerdth, ſo wird dod) Gott dadurd 
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verſuchet, und dir far cine Vermeßenheit und Un⸗ 
Herftand mehr als Großmuͤthigkeit angerednet. 

Befindeft du did) aud) in Gelegenheit vor deis 
nen Feinden, fo befiehl did) Gott und fecht manns 
lid), es gebe dit aledann wohl oder tibel daruͤber, 
fo haft du defen Ehre und behdlft ein gut Ges 
wifen. 

Sieheſt du deinen Feldherrn oder fonften einen 
ehrlichen Mann neben dir in Mothen, und fanft 
ihn retten, fo laß ibn nicht ſtecken, wann dirs 
aud) dein feben Foften follte, . 

Giebt dir Gott Git und Sieg wider deine 
Feinde, fo uͤberhebe did) nicht, fondern gich Gott 
Die Ehre und danfe darum, denn der Sieg Fommt 
vom Herren, | 

Befchert er dix eine Beute vom Feinde, fo 
nimms mit DanFfagung an, und gebraudye did 
deren gu deiner Nothdurft und deinem Herren zu 
Dienft und Ehren, - 

Senyh kein Baurenfdinder , denn ibe Gebet und 
Seufzen kommt aud) fir den Herren, und ihr Fluch 
bleibet bekleben. 

Findeſt du gute Quartiere, fo feve Gott und 
deinem Wirth dankbar und gebrauche dich defen 
que Nothdurft, laß einem andern, der nach dir 
Fommt, andy etwas. Mit einem ſchlechten nimm 
aud) fir gut,. denke, daß du ungeladen kommen 
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biſt und laß deinen Wirth feine Armuth nidt ent: 
gelten. 

Sey nicht unbarmherzig und tyranniſch, auch 
gegen deine Feinde, denn er iſt dein Naͤchſter und 
kan Gott dergleichen auch uͤber dich verhaͤngen, 
denn uͤber die Unbarmherzigen wird ein unbarm⸗ 
herzig Gericht ergehen. 

Sehe dich wohl fuͤr, mit wem du umgeheſt, 
denn es giebt allerley Leute unter den Soldaten 
und ob zwar an ſich ſelbſten der Beruf und Zweck 
des Kriegs einerley, ſo ſeynd doch der Gemuͤther 
Vorhaben und, Handel ſehr ungleich, und lernet 
man dabey den Mann erfennen, 

Strebe nad) Ehren, dod huͤte dich vor atlem 
Ehrgeiz, denn es zeucht eines das andere nach ſich, 
find auch beyde ein Greul vor Gott und eine Wur⸗ 
zel alles Uebels. 


Pars Tertia. 

Wie man ficy gegen feinen Ndchften insgemein 
verhalten ſolle, lehrt uns Gott in feinen Geboten, 
fagend: du follft deinen Naͤchſten lieben, als dich 
fel6ft; aud) aus der allgemeinen Regel: Was ibe 
wollet , daß euch die feute thun follen, das thut 
the ihnen aud. Abſonderlich aber hat es feine ety 
gene Regeln, wie man mit einem jeden inſonder⸗ 
Heit leben folle, welche nicht auszulernen: denn 
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weil dic Welt von Tag zu Tage drger, falfcher 
und verteufelter wird, brauchts defto mehr Kunſt, 
mit Gott, Ehren und gutem Gewißen ſich hin⸗ 
durch zu bringen. 

Zuforderſt thue den Armen guts nach deinem 

Vermoͤgen, denn wer den Duͤrftigen gibt, der 
leihet dem Herrn auf Wucher. 
Es iſt ſehr ſchwer, einen guten Freund zu bes 
kommen, noch ſchwerer aber, denſelben zu behal⸗ 
ten; doch ſiehe vor allen Dingen, daß du ſtetigs 
einen Vertrauten Freund habeſt. 

Halts mit jedermann freundlich, vertraue aber 
unter Tauſend nicht Einem. 

Vertraue keinem Freund, du habeſt ihn dann 
erkannt in der Noth, denn es ſind viel Freunde, 
weil ſie es genießen, aber in der Noth halten ſie 
nicht. 

Geraͤth dir auch einer, ſo halt ihn hoch und 
gieb ihn nicht auf um eines neuen willen, erzoͤr⸗ 
née und verleze thn aud) nicht mit Vorſaz, daß du 
ibn dir nicht gum Feinde macheſt; wechsle aud 
nicht oft mit demſelben und verlaße dich nicht auf 
die Menge; denn ſo wenig vieler Speiſen auf ein⸗ 
mahl genoßen, ob ſie wohl alle annehmlich ſchme⸗ 
Fen, demeibe geſund ſeynd, und viel gutes ſchaf⸗ 
fen koͤnnen, ſo wenig frommet, viele Freunde auf 
einmahl au haben, dann sie die Speifen. unters 
ſchied⸗ 
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ſchiedlichen Geſchmack, als haben die Freunde 
unterſchiedliche Gemuͤther und Sinne, unterlaͤßt 
oft einer etwas guts um des andern willen. 

Rede nichts abweſend von deinem Freunde, das 
du ihm nicht auch duͤrfeſt unter Augen ſagen, denn 
es finden ſich allezeit Leute, die es ungleich deuten, 
und zu deinem Unglimpf wieder nachſagen. 

Glaube auch nicht alles, was dir von deinem 
Freund durch andere erzaͤhlet wird, ſondern rede 
ihn entweder ſelbſt darum an, oder behalte es gar 
bey dir, eine Probe kan die Wahrheit ſchon an 
Tag geben. 

Sey nicht argwoͤhniſch und faße ihm nicht alle 
Reden auf, denke, daß dir auch ein ungefaͤhr 
Wort entfahren kann. 

laß dich zu keiner Zeit merken, daß du ihm 
nicht traueſt, dann ſagt er ſchon nichts, ſo traut 
er dir doch auch nicht. 

Spiele nicht mit deinem guten Freund, ſon⸗ 
derlich um Gewinnſtes willen, denn es verur⸗ 
ſachet leichtlich einen Widerwillen. 

Diene deinem Freunde, wo du kanſt, doch 
alſo, daß du dir Gott nicht zum Feinde machſt, 
und dein Gewißen nicht beſchwereſt. | 

Tadle nicht alles an einem andern, was du 
ſiheſt, ſonderlich an deinem Freunde, ſpotte auch 
nicht auf ihn, denn es bringet dir Feindſchaft bey 

Patr. Archiv, XI. Theil. x 
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den Seuten und du vergifieft Dartiber deiner eigenen 
Maͤngel und mußt leiden, daß fie dir aud) vors 
gertift werden, 

Haft du auch etwas an einem su ftrafen, fo 
thue es zwiſchen dir und ifm allein, und balte 
ihm dergleichen wieder gu gut. 

Thue nicht alles, was du an andern fieheft, 
es ſeyen Kleidung oder Geberden, wenn du aud) 
fdon daruͤber angeftoden wiirdeft, denn es iff 
Feiner fo naͤrriſch, er hatte gern feines gleichen, 
aber weife Seute laden did) dartber aus, nnd du 
erweiſeſt damit deines Gemuͤths Unbeſtaͤndigkeit. 
Findeſt du aber einen Nuzen dabey und es der 
Statur, menſchlichen Geſtalt und deinem Sran⸗ 
de nicht ungemaͤß, ſo magſt du es wohl nachthun. 

Zwinge nicht weder deine Rede, noch dein 
Thun, denn es ſtehet uͤbel und iſt unanmuthig 
und kommt mehr einem Comoͤdianten zu, als ei⸗ 
nem weiſen Manne. 

Erweiſe dich nicht hoffaͤrtig in deinem Thun 
und Weſen, denn Gott widerſtehet den Hoffaͤrti⸗ 
gen und von der Welt werden vor Narrey ge⸗ 
halten. 

Schnarche nicht mit denleuten, denn es wie 
did) verhaßt und findeft alleseit einen, der boͤſer ift, 
denn du, 
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Gieb jedermann gute Worte, denn ein gut 
Wort findet eine gute Statt, daher jener redyt ges 
fagt hat: Gin freundlich Wort im Mund und den 
Hut in der Hand, hat manchen erhaben gum Eh⸗ 
renftand, 

Rede nicht alles, was dir ins Maul fommt, 
Denn ein Mare hat fein Herz im Munde, ein Weis 
fer aber hat feinen Mund im Herzen und unbez 
Dachtfame Rede hat manden in Schaden gebracht. 

Sey fchnell gu hoͤren, dod das Gute, dann 
du Fanft allegeit etwas lernen. 

Wann du ein Ding fchon verfteheft, fo hoͤre 
Dod) andere zuvor davon reden: dann eines andern 
Wißenſchaft nimmt dir nichts an deiner Kunft, 
machet dich aber defto gewifer und wird deine Vez 

ſcheidenheit gelobet, 


Was du redeft oder vorbring(t, das thue mit 
Vernunft, und wann mans (don nidt allerdings 
gelten laßen will, fo beftreite es nicht gar gu hef⸗ 
tig, Damit es dir nit entweder zu allzugroßer Cinz 
bildenbeit ausgedeutet, oder gar auf ein thoͤrich⸗ 
tes ungereimtes gebracht werde, welches du nicht 
mehr vertheidigen kanſt. 

Jedermanns Schande hilf decken, bod ſtrafe 
das Uebel, wo es dein Amt erfordert. 


X 2 
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Beſchaͤme niemand oͤffentlich und feye im Vexi⸗ 
ren nidjt zu grob, denn es machen dich beedes vers 
haßt und beBert dod) einen andern nicht. 

Hand⸗Scherz meide, denn es ift ein ſchaͤnd⸗— 
lides Ding und fann oft grof Unghi€ daraus 
entfteben, 

Gib dich nicht auf Stoͤkeriren und groben 
Gitten, denn es iff Sunde, und wider deinen 
Stand. 

Stoͤket man aud did, fo laf entweder Rede 
yor Oren geben, oder antworte dem Narren nad 
feiner Thorheit. | 

Handle nidht fal(chlich mit’ den Seuten, fondern 
fein frey und rund, denn das: ae am laͤng⸗ 
ſten. 

Doch lerne die Leute kennen cub gegen einen 
Srommen fey wieder fromm, Bor einem Falſchen 
huͤte did) und rede gegen ibn defto weniger. 

Im Zorne rede oder ſchreibe nichts, Denn det 
Zorn thut nicht, was recht ift fuͤr Gott und in 
des Weiſen Ohren klingt es ſehr uͤbel. Ein Wort 
im Zorn geredet, machet dich nicht berſten, wenn 
du es ſchon bey dir behaͤltſt, es kan dir zu Leibes⸗ 
und Seelen⸗ Gefabr tilted , wenn du es ee 
aus ſtoͤßeſt. 

Yn deinem Vornehmen und Geſchäften aͤber⸗ 
eile dich nicht, ſondern erwege es zuvor nach Got⸗ 
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tes Wort, der Bidigkeit und Vernunft, und bes 
denfe das Ende, fo wird es einen zeitigen Sorts 
gang baben, 

Sey ja aud Fein Trucker und ohne Entſchluß; 
denn jenes fan Schaden bringen, durch diefes aber 
viel Gutes verfdumet werden und zeiget entweder 
einen Ueberwiz, Wankelmuth oder einen ſchwachen 
Berftand an. 

Sey nicht muͤßig, denn der Muͤßiggang ift 
des Teufels Polfter. Thue aud) allegett etwas 


Guts und lof dir das Studieren weder entleiden 


oder did) Davon abfiibren, denn dieRunft hat nur 
den gum Feinde, der nichts Fan und ift allezeit 
eber vergeßen, als gelernet. 

Wird dir eine Heimlichkeit vertraut, ſo behal⸗ 
te ſie bey dir und was du willt verſchwiegen haben, 
das vertraue nicht uͤber einem, auch nicht einem 
jeden. 

— Pars Quarta °° 


6s ift bit zu wißen noch uͤbrig, wie du ge⸗ 
gen dir ſelbſt in deinem Leben dich zu verhalten haſt; 
ein ſolches beſtehet auch vornehmlich in der 

I, Erkaͤnntniß Deiner ſelbſt, 

2. Regierung deiner Zuneigung, 

3. eine gute Lebensart oder Geſundheits⸗ 
Pflege. J 


> 
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Siehe nicht auf eines andern Maͤngel und 
Gebrechen, dann die Augen gehen aus dem Kopfe 
und vergißeſt du Deiner ſelbſt daruͤber. 

Richte auch keinen, ſondern pruͤfe dich wohl 
nach Gottes Geboten, und forſche, fleißige dein 
eigenes Gewißen, wozu deine verderbte Natur 
meiſtens geneigt ſeye, fo wirſt du genug zu verbeſ⸗ 
ſern und zu richten finden. 

Gewoͤhne dir alle Tage Boͤſes ab, denn die 
Gewohnheit folget der Natur, dieſe auch bringet 
zulezt einen boͤſen Gebrauch. 

Schnmeichle dir ſelbſt nicht, daß du ſagen woll⸗ 
teſt, dieſer macht es wohl noch groͤber, dann das 
entſchuldiget dein Unrecht nicht, ſondern jeder wird 
um des Seinen willen geſtraft werden, du auch 
Gott um das Deine Rechenſchaft geben muͤßen. 
zaß dir anderer Leute Maͤngel gu deiner Beſſe⸗ 
rung dienen, und fey du ihnen ein Tugend⸗Spie⸗ 
gel, dann das Boͤſe iſt uns angebohren, die Tu⸗ 
gend aber muͤßen wir mit großer Muͤhe erlernen. 

Verachte keinen ſeiner geringen Gaben halber, 
prange auch nit mit den Deinen, ſo du deren mehr 
oder groͤßer von Gott empfangen haſt, ſondern 
danke Gott, und gebrauch dich deren alſo, daß du 
es gegen Ihm verantworten, deinem Naͤchſten auch 
damit dienen moͤgeſt. 
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SoG dich gu Feiner Qeit, auch in keinem Stuͤk, 
duͤnken, du habeft ausgelernet, fondern adyte did) 
allezeit fuͤr den Ungefchifteften gu feyn, fo fiehet 
er allererft, dof er nichts Fan. IMancher bleibt 
nur tiber das einige fein Lebtag cin Halbgeſchikter, 
DaB er ſich ſelbſt wberredet, er feye wizig genug, 
und habe dic Kunſt ſchon an den Schuhen vers 
tragen. 

Schaͤme dich nit von einem Geringen zu lere 
nen, dann Gott theilet feine Gaben nicht aus, 
nach dem Stande, fondern nad feiner Gnade, 
und feget aud) aft in ein ſchlecht Gefaͤß ein ſchoͤn 
Rleinod, 

Deine Begierden und Meigung laf nidt ber 
dich herrſchen, fondern regiere diefelbe, und bleibe 
Meifter uͤber fies denn derienige ift recht fieghaftig, 
Der ſich ſelbſt uͤberwindet. 

Haͤnge dem Zorn nicht nach, denn er kan dich 
in leibs⸗ und Seelen⸗Gefahr bringen. 

Raͤche dich nicht bald, denn es iſt eine Eigen⸗ 
ſchaft der Narren; richte did) aber felbften, erken⸗ 
he deine Schwachheit, und befiehle es Gott, der 
wirds ſchon machen. 

Die Trunkenheit meide, denn es iſt nicht alz 
lein an ſich ein ſchaͤndliches Laſter, ſondern erzuͤr⸗ 
net Gott, vertreibet den heiligen Geiſt, verhindert 
das Geſchaͤfte, und ziehet viel ander Untugenden 

| x 4 - @ 
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an ſich, machet aus einem verntinftigen Menſchen 
einen unverniinftigen, verdirbet den Verſtand, 
ſchwaͤchet den lLeib, fitehlet Die Bett, bringet Bers 
achtung, und in Summa folget daraus ein unors 
Dentliches eben, 

Ym Efen braudy eine gewife Maaße, und 
Halte damit Ordnung, wann du es haben kannſt. 
Iß nicht durcheinander alles, was dir vorkommt, 
Dann das ſtehet mehr einem Schwein, als einem 
Menfchen gu, und ift der Gefundheit ſehr nach⸗ 
theilig. Gage nidt: Ich bin jung, es ſchadet 
init nicht, dann du betruͤgeſt dich felbft, und muͤſ— 
fen die Grinden der Jugend gemeiniglich im Alter 
gebuͤßet, und dazu gegen: Gott verantwortet werden, 

Wirt du frank, fo verachte es nicht, fondern 
gedenfe, daf es dir von Gott gugefchiEt werde, 
entiweder gur woblverdienten Strafe, oder Biters 
lichen Warnung, oder zur Probe deines Glaubens 
wid Gedult, oder Beßerung deines {ebens, das 
rum wende did forderift zu deme, der dich geſchla⸗ 
gen, und verfohne did) mit ifme, nachgehends ges 
brauche den Arzt, fo lang du fein — und 
folge ſeinem Rath. 

Sey nicht verthulich, aber auch kein — 
Filz, und ſpare gu Ehren nichte. 

Suche dein Anſehen nicht in großen Unfoften, 
dann, wann du fie nicht fortfuͤhren kanſt, fo iſt 
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die Verachtung nur deſto groͤßer, und giebt dir 
Niemand nichts wieder, als Schande und Spott. 
Gewoͤhne dich fein in der Jugend etwas zu 
leiden, und deinen Begierden abzubrechen, auf 
allerley Weiſe, denn es hat großen Muzen im fez 
ben, im Beruf, im Reiſen, im Krieg und uͤberall, 
und wuͤrkt die Geduld, indem du nidt weft, 
was dir begegnen fan, oder wo du es bedtirfen 
moͤgeſt. 
Leibes⸗Uibung laf dir befohlen ſeyn, und gieb 
dich nicht aufs Faullenzen, doch gebrauche darin⸗ 
nen alle geziemende Maͤßigung, dann, wie die 
maͤßigen Uibungen den Menſchen geſund erhalten, 
alſo verzehren hingegen die unmaͤßigen Leibs⸗Uibun⸗ 
gen deſſelben Kraͤfte, und verurſachen große Krank—⸗ 
heiten. 
Was du thuſt, es ſeye in Geſchaͤften oder ge⸗ 
meinen Leben, das thue mit Ordnung, und ge⸗ 
brauche in allem gebuͤhrende Maaß, denn ein jeg⸗ 
liches hat ſeine Zeit, und alles Vornehmen unter 
dem Himmel hat ſeine Zeit und Stunde, und wie 
jenes alles leicht machet, alſo wuͤrket dieſes eine 
Vetenwengen 
Bey dem Frauenzimmer befleißige dich der 
Ehrbarkeit, Zucht und Beſcheidenheit, henke dich 
aber nicht allenthalben an, und gieb auch nicht 
Urſache, fic) an dich gu henken, denn die Leute 
& 5 
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find feltfam, und fan ein Menfd bald verfuͤhrt 
oder gar gefangen werden, weilen etwa die Jun⸗ 
gen gerne Manner hdtten, die Alten aud) einen 
Bel; verdienen wollen. 

Willt du aber mit der Beit Geurathen, fo bez 
denfe es guvor wohl, und fange das Werk mit 
Gott und deiner Eltern, oder, in deren Mangel, 
anderer guter Freunde, naher Verwandten und 
verſtaͤndiger Leute Rath an, 

Bor allen Dingen aber fiehe gu, daß du Feine 
deiner Religion widrige freyeſt, denn fo gefaͤhrlich 
es ift, fo beſchwerlich ift es aud, und hat nie 
wohl ausgeſchlagen. Heurathe aber forderift nad 
Gottſeeligkeit und in ein altes Geſchlechte, gute 
Art und gefeegnetes Haus, dann weil der Eheftand 
ohne das fein Creuz mit fid) bringet, Haft du defto 
weniger Urſache, den Fluch zugleich mitzukaufen. 

laf dich die Geſtalt nicht verfuͤhren, denn fie 
ift wandelbar, aber die Tugend hat Geftand, und 
ift der Weiber befter Schmuck. 

Heurathe aud nicht nach grofem Gut, dann 
bu mut dirs lafen vorwerfen, und genießeſt es 
nie mit Sreuden, Gott hat vielerlery Mittel, eudy 
reich 3u machen, und ift ein grofer Gewinn, wer 
gottſeelig ift und laͤßet ibm begniigen, 

Hurerey und Unzucht meide wie den Teufel 
ſelbſt, denn es machet einen ungnddigen Gott, 
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vertreibet die guten Engel, befchweret das Gewiſ— 
fen, ſchwaͤchet den Leib, verzehret das Gut, brine 
get Verachtung, und endlich die ewige Verdamm⸗ 
nif. 

Yn Kleidung halte did) reinlid), denn fie find 
des Menfchen Schanddecke, und wer fid) unſau⸗ 
ber Halt, der sft cin Doppelter Unflat. 

Trage dich auch nicht tiber deinen Stand und 
Bermigen, und prange nicht mit pradtigen Klei⸗ 
dern, fondern erinnere dich vielmehr Dabey des 
ſchweren Siinden + Fale unferer erften Eltern. 
Denn fo wenig der inwendige GeftanE und Unflat 
eines Grabes durch die duBerlidhe Zierde und Koftz 
fichEcit abgerwendet werden mag, fo wenig migen 
koͤſtliche Kleider unſern Suͤnden⸗-Unflat bedecken, 
ſondern machen denſelben nur ſichtbarer und erken⸗ 
net man den Vogel an den Federn. 

In Summa, fuͤrchte Gott, ehre den Koͤnig, 
liebe deinen Naͤchſten, und warte des Leibes, bod) 
alfo, daß er nicht geil werde, 

Es wire nod) viel zu erinnern, denn der Menſch 
fan nicht auslernen, weil er lebet, es werden fidy 
aud) in fleifigem MachdenFen, und mit. der Zeit 
und taͤglicher Erfahrung faft bey allen Theilen noch 
mehr AnmerFungen, und-gute Sehren finden, fon’ 
derlich wann die fleifige beſung der Defehichte * 
guter Buͤcher i , 
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Nod eins will nothig feyn, zu erinnert, 
weilen Das Reiſen, und wie fid) in der Fremde 
und gegen den Seuten gu verhalten, oben etwas 
gedacdht worden; O6 nun wobl das Reifen und 
Durchſehung fremder sander ein fo nothwendiges 
Ding feye, daß ohne daffelbe Fein junger Menſch 
sur Sugend, Hoͤflichkeit, guten Sitten oder ans 
dern nothwendigen Stricken ſeines Berufs ſich gez 
nugfam tuͤchtig machen, und neben andern feines 
gleichen in der Welt Hervor und fortfommen fons 
ne? Mun sft gwar an dem, daß ſowohl bey der 
Jugend, als aud bey den Alten, grofen und nies 
drigen Standes, insgemein dafuͤr gebalten wird, 
es muͤße und folle gereifet und etwas mehreres ges 
lernet, und erfabren feyn, fo gar, daf aud) biirs 
gerliche Seute es che an ihnen felbft ermangeln laſ⸗ 
fen, dag fie nur auf ihre Kinder gum Verſchicken 
etwas aufzuwenden haben, und wackere Seute aus 
ihnen werden moͤgen; ja die Alten felbt mit ihren 
Kindern prangen, wenn ſie vor andern gereifet, 
diejenigen aber auf ibres gleidhen, die nod) nirgend 
hinfommen, ſtechen und ftimpfen, und wird fein 
verminftiger Menſch laͤugnen koͤnnen, das Reiſen 
und fremde finder durchſehen, forderiſt der Spra⸗ 
che ſich kuͤndig machen, und den Zuſtand der Re⸗ 
gierungs⸗Art, gute Ordnung, Gebraͤuche, Sit⸗ 
ten und Gemuͤther der Leute, Tugend und Untu⸗ 
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gend auswartiger Voͤlker gu erfundigen, ſonder⸗ 
lid) gu gegenwwartiger Zeit ‘feinen vortreflichen Nu⸗ 
gen babe. Dann wie man des guten nicht gu viel 
fernen, fondern durd) dergleichen Unterrichtung 


ſich entweder gur eigenen Regierung, Herren⸗Dien⸗ 


ften, oder in andere Wege mehrers tuͤchtig maden 
Fan, alfo fan-man fic) im Gegentheil vor den Boͤſen 
deſto beffer huͤten, feine eigene Fehler etwan in eis 
nem fremden Spiegel feben , , und mit anderer — 
den wizig werden, 

Wie aber Fein Ding und Vornehmen i im 
menſchlichen Leben ſo gut, nuͤzlich oder nothwen⸗ 
dig ſeyn mag, welches nicht durch Unverſtand und 
Mißbrauch verderbet worden, und anſtatt des ver⸗ 
hoften Nuzens zum eigenen Schaden und Nach⸗ 
theil gerathen und ausſchlagen kan: alſo iſt es 
auch mit den Reiſen dahin kommen, daß weniger 
theils in denſelben auf obigen rechten Zweck gezie⸗ 
let, und die Unkoſten und Zeit wohl angeleget, 
ſondern von alten und jungen das Abſehen mehr 
auf die Nebenſcheiben eigenen Willens, ſonderba⸗ 
rer Einbildung, und allerley Uibelſtandes genom⸗ 
men, und mit einem Wort wenig Gutes in der 
Fremde gelernet wird, dahero dann erfolget, daß 
mancher Vater, der alle ſeine Gedanken, Muͤhe 
und großen Koſten dahin angeleget, bis er ſein 
Kind in der Gottſeeligkeit und Tugend bey dem 
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Studiewen erzogen, hernach, wann er verfcdhicket , 
faft fein uͤbriges Vermoͤgen vollends dran gewenz 
Det, bis er wieder verderbt wird, und lafterbaftig, 
ja oft brefthaftig 3u Haufe fommt, und wanns 
wohl gerdth, dennoch fo viel erlernet pat, daß 
ſichs der Welt gleicher ftellen, mit beferer Art fins 
digen, und das Unrecht fir den Eltern verbergen 
~ Fans weldyes zwar ſchmerzlich gu bedauren, aber fo 
bod) nicht (weilen die Welt im Argen liegt, und 
die Verfuͤhrung gar grof ift) gu verwundern, als 
zu verantworten ift, daf mancher Bater disfatls 
mit feinem eigenen Schaden und Beyſpiel wizig 
und doch (einem Gohn, um des gemeinen Wahns 
willen, dem wilden Meer der Verfuͤhrung nicht 
allein auch vertrauct, fondern mit grofen Koſten 
gleidhfam dahin abgefendet, diejenigeLafter, die er 
bereits wieder vergeffen, oder vielleicht ibn verlafz 
fer, wiederum eingufaufen, und auf feine Nach⸗ 
fommen fortzupflanzen, bat alfo das Reifen femen 
grofien Mugen, wanns recht gebraudet, hingegen 
aber nody grifere Gefahr und Schaden auf fid, 
wanns im widrigen Berftand und Gebrauch gezo⸗ 
gen wird, 

Ich will jezund nichts fagen von der grofen 
Freyheit, nach welder die Jugend ohne dieß am 
allermeiften tradjtet, durch das Verſchicken aber 
erlanget, ja ibe gleichſam eigenthuͤmlich eingerdus 
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met, und der Baum des freyen Wilkens fo weit — 
verhdnget wird, daß dabey der kindliche Gehorfam 
und Ebrerbietung gegen den Eltern, die Scheu 
und Schaam aud gegen ibres gleiden allgemad) 
ins Abnehmen Fommt, weldyes ein ſehr grofes 
Uibel, nod) grofer aber ifts, daß die Verſchickun⸗ 
gen gemeiniglich an folde Orte geſchehen, an wels 
chen man die Uibung des rechten Gottesdtenfts 
entweder gar nit haben, oder doc) aufs wenigfte 
nit ſicher gebrauchen Ean, woraus dann fonderlid, 
wann man etliche Jahr nacheinander fid der Orz 
ten aufhalt, erfolget, daf man der Predigten und 
Gebrauch der heil, Sacramenten lernet entwohnen, 
daruͤber der Grund der Religion allmaͤhlig vergefs 
fen, die Uibung der Gottfecligkeit obenhin verrich⸗ 
ten und, wie deren Exempel leider vorhanden, 
auuch faſt kein anders daraus erfolgen Fan, endlid 

mit Quthun des Satans und dev verfibrerifchen 
Welt gar auf sweifelhaftige Gedanken der Religion 
balber gefibrt, und an dem wabrem Gott meiz 
neidig wird, ja alfo Schiffbruch an der Geelen 
leidet, dag find dann boͤſe Reiſen, fo wohl fiir die, 
fo fie verrichten, als aud) die, fo fie verlegen. 

Die Roͤmer find tapfere Seut gewefen, von 
Verftand und Tugend, dannenhero auch gluͤcklich 
und fieghaft, fo lange fie daheim in ihrem wohl: - 
beſtellten Stant geblieben, und ihrer guten Poli⸗ 
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cey und Rriegs:Ordnung ſich gebraucht haber. 
Wie fie aber angefangen, ſich nach einer gréfern 
Vollkommenheit zu ſehnen, und ſolche in der Frem⸗ 
De lernen wollen, ſey nicht allein das Gute vers 
Aohren, fondern mit aderhand faftern aud) das Un⸗ 
gluͤck, ſamt dem BVerluft des Geldes und gehabten 
fonderbaren guten Anfeben dagegen gu Haus ge⸗ 
bracht haben. 

Ich wuͤßte nicht, an was fuͤr einem Stuͤcke 
jeziger Zeit in unſerm Vaterlande Teutſchland er⸗ 
mangeln thaͤte, welches ein junger Mann, ſo wohl 
zu beßerer Geſchicklichkeit ſeiner Perſon und Stan⸗ 
des, als auch zur Ergoͤzung haben ſollte und muͤß⸗ 
te, ſo nicht gleichſam zu Hauſe oder uͤber den Weg, 
mit halben, ja nur mit dem vierten Theil Koſtens, 
ohne einige Gefahr bis zur Vollkommenheit zu er⸗ 
lernen waͤre, wann man nur den bereits wohl ge⸗ 
reiſeten, welche in Menge vorhanden, sur abſon⸗ 
derlichen Unterridjtung daheim beſtellete. 

Es iſt mit den hohen Schulen ſo weit kom⸗ 


omen , daß man gar fremde Sprachen aus dem 


Grunde daſelbſt erlernen fan, 

Gonvderbarer Gitten und Kleidung halber ſich 
fn fremde Sande gu begeben, ift eine grofe Thor⸗ 
beit, und noch ein groferer Schaden und Unehr 
unſerer Teutſchen, daß wir dergletden nit felbften 
anzuſtellen wißen follten, die wit Dod gegen allen 

andern 
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andern Voͤlkern den merklichen Vortheil Haber, 
daß im Rom, Reid), unferm Baterlande, Rays 
fer, Koͤnige, Churfiirften und andere vornehme 
Staͤnde und Herrn ſich befinden, bey und von 
Benen ia etwas Gutes gu feben und gu fernen. 
. > Bor Jahren Hat man junge Seute fein gar Teuts 
ſchen Ernſthaftigkeit und Tapferkeit gewiefen, auch 
abfonderlide Leute gezogen, welche reuten und res 
deny und gu Kriegs⸗und Friedens: Zeiten. mit 
RNuzeniin ihrem Baterland haben. gebraucht: wers 
dew fonnen » jegund wil man nur wackere und hoͤf⸗ 
lige i nach. Dem :fremben Modell gemachte seute » 
das iſt au teutſch, leithtfertige, weibifthe und naͤr⸗ 
riſche haben und (aft ſichs ein merkliches Foften, 
bis. fie zur Vollkommenheit in. ſolchen Dingen ges 
langen Wo bleibt dader Nuzen und rechte Zweck 
der Reiſen? Alſo auch von nichts anders muß es 
ſeyn, weilen die Welt durch die Einbildung be⸗ 
herrſcht wird, welches ich aber zu dem Ende nicht 
ſchkeibe daß wider fo vieler vernuͤnftigen feute 
Meinung und des Reiſens an ſich ſelbſten eigent⸗ 
liches Vorhaben und angeſehenen Nuzen ich eben 
allein aus ſonderbarer Einbildung, ein: widriges 
Lehathptert} oder das Gute um des Mißbrauchs 
willen verwerfen wollte, denn dadurch wuͤrde auch 
alles Beſte im menſchlichen kebeny fo wohl in geiſt⸗ 
lichen als weltlichen Sachen, eingeſtelſet hleiben 
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muͤßen, weilen in allen Standen und menſchlichem 
Bornehmen alles in hoͤchſten Mißbrauch gerathen 
ift, fondern allein Den Reifenden gu nothwendigem 
Bericht und Warnung diefes etwas mehrers auss 
fuͤhren follen und wollen,damit du und andere nicht 
allein die eigentlidje End - Urfache, fondern ‘aud, 
und vornehmlich die grofe Gefahr und Schaden, 
welche ber fo cingerifienen hoͤchſten Mißbrauch der 
Reifen mit fid) bringet, und damit fo weit kom⸗ 
men ift, daß auch bey Foftbarlider Beſtellung der 
Hofmeifter, oder wohl gar durch denſelben verders 
bet und, damit Feiner von dem andern ſchwaͤze, 
su beeden Theilen durch die Finger gefehen wird, 
wifen’, wohl bedenfen, und ihre Reiſen dergeſtalt 
anſtellen moͤgen, daß fie deſſen Ehre und Mugen, 
forderiſt aber einen gnaͤdigen Gott und — Ga 
wißen — und behalten moͤgen. 
Appendix | — 
Es wird swat bis und’ ber’ in diefem Sang 
gedacht, wie man fid) vor Unwillen und: Zant 
moͤglichſt huͤten ſolle, demnach cud Feiner laͤnget 
Friede halten fan, als ſein Nachbar will, fo: habe 
ich aber etwas ſonderlich von Raufhaͤndeln, 
und damit allein zu re — nantei: 
tung — wollen. 
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Golden auch guvor yu fommen; meide alle 
Gelegenheit, dadurdy du fiir did) felbften oder mit 
andern in Haͤndel kommen magft; fuche nicht uns 
nothiger Weife Handel an einen andern , gieb audy 
tweder mit Worten. oder Werken Urſach, derglei⸗ 
chen an dich zu ſuchen, denn beedes iſt wider Got⸗ 
tes Gebot und die Liebe. deg Naͤchſten, geſchiehts 
aber ohne deine Urſache, daß man dich ſuchet, ſo 
binde micht gleich auf, deute auch nicht alle Wor⸗ 
te und. Thun aufs aͤrgſte, ſondern uͤberſiehe, und’ 
lege dieſelbe entweder wohl aus, oder ſiehe ſie an 
im Scherz, hilft es nicht, fo entſchuldige dich und 
weiche, weil du kanſt, dann das nimmt dir nichts 
an deiner Ehre, ſondern zeiget vielmehr dvintn Ver⸗ 
ſtand, den andern auch an, daß er ein Narr und 
Staͤnker iſt, fudyeies auch zu gelegener Beit; und 
wann deinem Gegentheil die Wein: und Hunds⸗ 
Mucken aus dein Kopfe ſeyn, mit guter Art und 
durch cine Mittel⸗Perſon. 
Will das auch nicht helfen, fo rufe die Anwe⸗ 
ſenden zu dich, wirſt du daruͤber angegeiffen,. for 
ſchuͤze nach beſtem Vermoͤgen, und ſiehe, daß du 
dich augenblicklich an ihm raͤcheſt. Gund pu fof 

Zu offentlichem Duet oder Raufen, ſonderlich 
mit einem jeden Herausforderer, und: Wor: einer’ 
Sade, die in der Giite verglidyen werden fan, 
und von Feiner Wichtigkeit iſt, laß es nicht leicht⸗ 
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lich kommen, denn nad) dem Wort und Gebot 
Gottes verfindigen fic ſolche Fechter: 1. widee , 
Gott, dem ſie ins Rach⸗Amt fallen und ſein Ge⸗ 
bot, die Feinde zu lieben, uͤbertretten, 2. wi⸗ 
der ihren Naͤchſten, gegen welchen ſie aus Zorn 
brennen, und ihm wohl gar das Leben nehmen, 
3. wider ſich ſelbſt, indem ſie ihr Leib und Leben 
in die Schanze ſchlagen, die Geele: verſcherzen, 
und. durd) Todſchlag ihr Gewißen beflecken, und 
beſchweren/ alſo es ſchluͤge fuͤrnoder wider dich, 
fo: bat der Teufel ein gewonnenes Spiel, und 
ſchwebet Leib und Seel in hoͤchſter Gefahr. 
uiber ſo einer empfangener Verlezung, iſt ſie 
woͤrtlich, magſt du alſobald ſolche mit Worten wi⸗ 
derlegen, und ihm dasjenige, ſo er dir faͤlſchlich 
beygemeßen, wiederum in ſeinen veigenen Buſen 
ſchieben, bis er dir ſolches mit gruͤndlichem Be⸗ 
weisthume darthaͤte und erwieſe. Iſt fie aber thaͤt⸗ 
lich, ſo darfſt du alsbald auch wieder ſchlagen; 
beßer iſt es aber, du ſeyeſt nicht dein eigener Rich⸗ 
ter, ſondern laßeſt andere unpartheyiſche daruͤbet 
urtheilen; dann iſt deroſelben Urtheil angefangen ; 
ſo kan durch dieſe ihre Vermittlung vielleicht beßer 
Genugthun, als du ſie ſelbſt erlangen magſt/ von 
deinem Gegentheil zuwegen gebracht werden. 

In puncto der Ehrenrettung folge nicht jun⸗ 
gen hizigen Koͤpfen, ſondern hoble Rath bey alters 
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erfahrnen und ſchicklichen Adels- und Standes⸗ 
Perſonen, glaube aud) nicht, daß der Degen als 
[ein das Mittel feye, von jedwederm Balg mit 
Gewaltthatigfeit deine Ehre wieder gu erlangen, 
denn es feynd darzu nod) mehr Wege vorhanden, 
und ſowohl die Balger, als die Verlezung der Eh⸗ 
te einander ungleid), und erfrilleft du gwar dems 
jenigen, dem du erfcheineft, feinen bofen Willen, 
und fan er dir Dartiber wohl gar das eben nehmen, 
Deine Ehre aber, die nicht in feiner Macht, Fan. 
et Dir darum nicht geben, weilen er vielleicht ders 
ſelben nichts tibrig hat, wie er dirs bey folder Bez 
ſchaffenheit nicht nehmen fans ift er aber ein Chrift, 
und ehrlicher Mann, fo wird ers felber eber gum 
ehrlichen Vergleichen, als gefabriichen Raufen kom⸗ 
men laßen, Ean alfo wohl kommen, daf du aus 
Uibercilung nidt alleine das, ſo du verlohren zu 
haben vorwendeft, nicht wieder erlangeft, fondern 
‘nod wohl dasjenige, fo du nod) gu haben vermei⸗ 
neft, vollends verleureft und. deiner Geelen unets 
ſezlichen Gchaden zufuͤgeſt. 

Ehr und Leben werden gleich gehalten, aber 
die Seele iſt uͤber beide, und gehen mit deren Ver⸗ 
luſt auch die andern hinweg. Weilen dann alle 
drey von Gott kommen, nnd dir nur vertrauet, 
nicht eigentlich geſchenkt ſeynd, ſo ſtehet auch nicht 
in deiner Macht, eine davon weder zu wagen, 
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nod) gar zu verliehren, fondern muß verantwortet 
feyn, und wird es Gott von deiner Hand fordern, 

Es ift beßer die Ehre bey Gott haben, als ” 
den Menſchen. 

Hinwider finden ſich allerhand Einwuͤrfe, — 
che ich aber hieher weder anziehen noch widerlegen 
will, weilen alle dieſelbe, wenn ſie nach dem 
Wort und Geboten Gottes, und der siebe des 
Naͤchſten von einem chriftliden Menſchen erwogen 
werden, ihren richtigen Entſcheid und Widerle⸗ 
gung bereits haben, Ynegemein aber mogen die 
fleifige Betrachtung aller und jeder der Sachen 
Umftinde, chriftlider, ebrlicher und ſchiedlicher 
Seute und getreuer Freunde Bermittlung, die ſchul⸗ 
dige Folg und Gehorfam, auch gute Befdeidens 
beit und Borfidhtigfeit des Beleidigten, nicht als 
lein viel dergleichen Handel abwenden, fondern 
mit der Hilfe Gottes auch gebuͤhrlich ſchlichten. 

Wornach du did) in deinem Thun und Laßen 
mit verhoffendem Nuzen auch gu ridten, und 
Gott in deinem tagliden Gebet um gnddige Ab⸗ 
wendung aller leibes⸗ und der Seelen Gefahr fleifig 
zu bitten, und did) gu befleifigen, Daf deine Wege 
Dem Herrn wohl gefaten, fo wird er aud) deine 
Feinde mit dir gufrieden machen, 
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p ublicitaͤt 
nach der Praxi Koͤnigs Jojakim in 
Juda nnd feiner Geheimen Bathe 
und xofleute. — 


De naive und treuherzige Erzaͤhlung der kindi⸗ 
ſchen Rache K. Jojakims in Juda gegen. 
das warnende Zeugniß des Hof⸗ Land⸗ und Stadt⸗ 
Prophetens Jeremia lautet nach Michaelis mo⸗ 
dernern und deutlichen Bibel⸗Ueberſezung *) als 
ſo: „Das ganze Volk hatte zu Jeruſalem — im 
fuͤnften Jahr der Regierung Jojakims, des Koͤ⸗ 
nigs Judaͤ, einen Faſtag vor Jehovah angeſezet 
und fier las Baruch die Worte Jeremiaͤ aus 
dem Buche im Tempel vor, und alles Volk hoͤrte 
zu, da nun Micha, der Sohn Gemaria des 
Sohns Schafan, alles was Jehovah geredet hat⸗ 
fe, aus dem Bud) vorlefen hoͤrte, gieng er in den 
Pallaft des Kinigs gu dem Bimmer des Auffepers 
Der Mufterrolle und fand oa Sen ganzen Ges 
Heimen Rath beyfammen, Elifthama, den 
Sohn Achbor „Gemaria, den Sohn Schafen, 
Zedehia, den Sohn Chanania, und alle Geheim⸗ 
ten Raͤthe. Dieſen zeigte er alles an, was er Ba⸗ 


a RIT EE ee RT 
*) Sm oten Theil ſeines Vibelwerks, se Weifagungen 
Jeremia enthaͤlt S. 92. 
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ruch aus dem Buch dem Volk hatte vorleſen hoͤren. 
Hierauf ſchickten die Geheimten Rathe Judi den 
Sohn Netania — an Baruch, mit Befehl, das 
Bud, daraus er dem Volk vorgelefen bitte, ips 
nen zu bringen. | | —* 

Baruch nahm das Buch und brachte es; ſie 
hefahlen ibm, es nod einmahl vorzuleſen, damit 
fie es auc hoͤrten; Baruch las es ihnen vor, Sie 
erſchracken zuſammen tiber das, twas fie hoͤrten 
und fagten gu Baruch: wir muͤßen alles diß dem 
Koͤnig anzeigen. Aber, fragten ſie Baruch, wie 
haſt du alles diß ihm nachgeſchrieben? ſage es uns 
genau. Baruch antwortete: er diktirte es mit 
Wort yor Wort und id) ſchrieb es in das Bud). 
Nichts daran ift mein als dieDinte, Darauf bes 
fahlen die Geheimten Raͤthe Barudy, er und Yes 
remias follten fich verftecten, fo daf niemand wuͤß⸗ 
te, wo fie waren und giengen in das Vorzimmer 
sum Koͤnige: das Bud) aber ließen fie in dem 
Saal des Mufters Generals Eliſchama und gaben 
dem Rinige von allem, was fie gehdrt batten, 
Madris = ae 

Der Kinig befahl Judi das Bud) zu hohlen, 
er hohlte es und fas es vor dem Koͤnige und den 
um ibn ftebenden Geheimten Raͤthen. Der Koͤnig 
wohnte damahls, weil es im December war, im 
Winter⸗ Pallaſt und vor ihm ſtand der Feuertopf 
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in dem das Feuer brannte, So wie nun Judi 
drey oder vier Colummen gelefen hatte, ſchnitt er 
fie mit dem GFedermeffer wieder ab und warf fie 
ins Feuer, bif das ganje Bud) ein Raub des 
Feuers im Seuertopf gerworden war, Niemand 
gab biertiber ein Schrecken gu erfennen, oder zer⸗ 
tiff feine Reider, weder der Koͤnig, nod) alle fei» 
ne Hofbedienten, die den Innhalt gehoͤret batten, 

Elnatan, Delaia und Gemaria thaten zwar 
Dem Koͤnige eine Vorftelung, daf man dasBudy 
nicht verbrennen moͤchte, aber er adjtete nicht 
darauf, fondern befahl vielmehr Jerachmeel, dem 
Gohn Hamled, Serajas, dem Sohn Afriel und 
Schelmia, dem Sohn Abdeel, fid) Baruch des 
Schreibers und Yeremia, des Propheten zu vers 
fidern; aber Gott lief es nicht gu, daß man fie 
fand. — 

Nachdem nun der Konig das von Barud ges 
ſchriebene und von Seremia diftirte Such verbrannt 
hatte, ſprach Jehova zu Jeremia: nimm ein zwey⸗ 
tes Buch und ſchreib darinn alles, was in dem 
von Jojakim verbrannten geſtanden hat. — Je⸗ 
remia nahm alſo ein anderes Buch, gab es dem 
Schreiber Baruch, dem Sohn Nexia, und dike 
tirte ihm alles, was in dem vom Koͤnig Jojakim 
verbrannten Buch geſtanden hatte, auch ward 
nod) mehreres von gleichem Innhalt hinzuge— 
than.“ 
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„Man muß hier (macht Michaelis *) die 
Anmerkung dabey) Bof + Bediente und Geez 
Heimte Rathe von einander unterſcheiden: bey⸗ 
de haben ſehr verſchiedene Gefinnungen und die 
Hofbedienten des Koͤnigs ſcheinen ifm glerd) gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, weil er ſich ſelbſt gewaͤhlet hatte, das 
hingegen die Geheimten Raͤthe noch zum Theil aus 
den beßern Zeiten ſeines — ſeyn mochten.“ 


Wiener Publicitaͤt — Kayſer Joſeph 
dem Zweyten. 

Man ſagt und glaubt es durch ganz Deutſch⸗ 
land, daß eine ſtarke, freymuͤthige, flammende 
Stelle in Joſeph von Rezers Ode auf den Tod 
der Kayſerin⸗-Koͤnigin Maria Thereſia, der Kus 

gel Den Stoß gegeben und Kayſer Joſeph ‘den IL. gus 
Bewilligung der Preß⸗Freyheit in ſeinen Staaten 
beſtimmt habe. Wer den Kayſer kennt, wird 
Muͤhe haben, ſich zu uͤberreden, daß er ſich je 
durch einen Poeten inſpiriren laßen, etwas zu 
thun oder zu laßen, wozu ihn nicht ſein eigener 
Genius bereits beſtimmet; das Wort des edlen 
jungen Manns iſt aber fo ſchoͤn, fo kuͤhn, fo dreiſt, 
ſo wahr, daß auch diß ſchon Verdienſt bleibt, 
daß er es auszuſprechen gewagt hat; im Jahr 
1780 gehoͤrte noch Exorciſten⸗ — dazu, ſo 


9 S. 117. 
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was zu ſagen. Folgendes ſind die Verſe, denen 
die Amuleten⸗Kraft beygelegt werden wollen: 


gIn manchem armen deutſchen Sande 
, Bluͤhn Wiſſenſchaften, unbelohnt 
Und von dem Fuͤrſten nicht geachtet, 
sate ſchoͤner⸗ pepe als bier, 


reese — , | = 
¶ Virſagle etwa —* Bolfe 9 - 7 
Das Schickſal hohen Geniuss * 


Undankbar waͤre dieſe Rages 2 - J 
fur Seeyheit, vreyhen febtt uns nur. 


41 


* 

De: bu mit kubnem Adlerblicke Lose ag 

Der- Wiſſenſchaften Mark durchdringgt, cary 
Shenk deinem Bolke dieſe Freyheit; 

Sluch treffeden/ der fie mißbraucht. %> 


Grinnere dich des, aͤchten Weiſen 
An defien Sterbebett du ſaßſt, : 
Her kuͤhn die edle Wahrheit lehrte 
Wer frey darf denten, denket wohl. 


ws Lleberbaupt bist man⸗ ‘nfer WBeltoicaer, 
an feinem on an, daß er zu einem Wolk gehoͤrt, 
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Dem ſeit kurzer Zeit, gum Behuf bekannter großer 
Abſichten, eine Freyheit laut zu dencken, einge⸗ 
raͤumet worden, die keine natuͤrliche Folge der 
@taatsz und Religions - Verfafung tft und alfo 
aud eben fo ſchnell wieder gurtif genommen wetr⸗ 
den fan, als fie gegeben worden, Der gegenwaͤr— 
tige Jeit: Moment ift cine Art von Saturnus⸗ 
Feſt, wo jedem erlaubt ift, gu fagen und drucken 
gu lafen, was ihm einfaͤllt; und da dieſe froͤli⸗ 
chen Tage vielleicht nicht lange waͤhren moͤchten; 
da ein jeder wenigſtens weiß, daß man ihm den 
Mund wieder zuſigeln koͤnne, ſo bald Zeit und» 
Umſtaͤnde es anrathen wuͤrden; ſo eilen die leute, 
was fie koͤnnen, einem von langem her geſammel⸗ 
ten Groll gegen alte Mißbraͤuche tuft zu machen, 
und bey dieſer wetteifrenden Eilfertigkeit iſt es dann 
ſehr natuͤrlich, daß mit unter auch viel unfoͤrmli⸗ 
ches Zeug aufs Papier: gegoßen und jede blaͤhende 
Gaͤhrung confuſer Ideen flr Drang und innerli— 
chen Beruf, auch etwas zur Foͤrderung der guten 
Sache beyzutragen, angeſehen wird.“ 

„Wenn unſerm Weltbuͤtter “und allen, wil 
ihm gleichen die Vertilgung alles deßen, was 
der Gluͤkſeeligkeit ‘der Voͤlker im Wege ſteht, und 
die Bewuͤrkung alles deßen, was ſie befoͤrdern 
wuͤrde, wuͤrklich ſo ſehr amn Herzen liegt, und, 
wenn ſie ſo uͤberzeugt ſind, daß ohne Aufklaͤrung 
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keine Gluͤkſeeligkeit und ohne Sreyheit der Vers 
nunft und des Gewißens keine Aufklaͤrung moͤglich 
iſt: wie koͤnnen ſie ſo kurzſichtig ſeyn, nicht vor⸗ 
aus zu ſehen, daß der Uebermuth, womit ſie ſich 
der erſten Augenblicke von Freyheit bedienen, der 
geradeſte Weg iſt, ſich derſelben wieder verluſtig 
zu machen? diejenigen, welche Gewalt uͤber uns 
haben, und deren Gedanken ſelten unſere Ge⸗ 
danken ſind, koͤnnen, aus Abſichten, die villeicht 
die beſten von der Welt ſeyn moͤgen, eine Zeitlang 
zu dem Mißbrauch der beſagten Freyheit ein Auge 
zuthun: aber wenn die ſchaͤdliche Folgen dieſes 
Mißbrauchs endlich allzu auffallend werden, wenn 
Freyheit zu philoſophiren in Freygeiſterey ausar⸗ 
tet; wenn ſie Die wahre Grundveſte der Morali⸗ 
taͤt untergraͤbt, und die ſtaͤrkſte Bande der Geſell⸗ 
ſchaft aufloͤſet; wenn es endlich ſichtbar wird; daß 
diefer {ibertinifmus, der das Palladium aller buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft als ein Gefpenft und den 
Stand, dem die: Bewahrung deßelben anvertraut 
iſt, als den veraͤchtlichſten aller Staͤnde traktirt, 
wenn es ſage ich, ſichtbar wird, daß dieſer li⸗ 
becuiiſmnus, auf einem ziemlich geraden Wege und 
unter aͤhnlichem Vorwande, auf den Umſturz al⸗ 
ler andern Inſtitute, Gerechtſame und Vorzuͤge, 
die ebenfalls keinen feſtern Grund, als Meynung, 
Glauben, Alterthum, fromme Einfalt, Traͤgheit 


y, ST *1 * 
— oe e ¢ 


gga st .  Beytrage sgt” 

Und Gedult. der Voͤlker haben , losgeht: dani 
koͤnnten unfere Erden⸗ Goͤtter wohl, Am ihrer ei⸗ 
genen Sicherheit willen, eben ſo ploͤzlich, den 
entgegen geſegten Weg einſchlagen und Maasre⸗ 
geln nehmen, -die aller: Aufklaͤrung, Toleranz, 
Freyheit und Weltbuͤrgerſchaft auf. — ein 
—— Ende machen duͤtften.“. )9 Poe, 
34, da, ba Pa Galt «a | |COS 
2 UOT ‘ 
ae | DerGelepete in ide. ift on, ip Gis 
ten: 34 abbdngig, ec mug, wenn er ſchteiben will, 
wie. er denkt, fich mit jedem Wort fardten, feinen 
Hofrath oder Prafidenten , oder einen Verwandte 
von ihnen, oder vine ganze Stele, (Collegium) 
fiir den Kopf gu ſtoßen. DiGi find; Unfaden ges 
nug, daß in Heftecreid bey dev Erſcheinung fo 
vieler Schriften fo wenig nad) dem Sinne aͤchter 
Publicitat geſchrieben wird und die, vorzuͤglich · 
ſte Gelehrten auf Reformen und. Staatsveraͤnde⸗ 
rung bis jezt noch leinen Einguß pon Erheblichkeit 
babys: konnten. ⸗ ein 
Die Sehrifesens Verfolgangen find gyvac 
in Oeſterreich nidt fo. offenbar,, aber ſie ſind eben 
darum nicht weniger, zahlreich. Wee irgend ein 
— Urtbeil a — she deff 


r ish. erate: |, O18 





*y Seienfeagen an den —— dee! —— eines 
Weltbuͤrgers im deutſchen Merkur, Ful. 1783. S. 8s. 
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ers weiß, vielleidht mit wenigen Worten taufend 
maͤchtige Feinde zugezogen. * 
Hat ein Schriftſteller die Wahrheit geſagt, ſo 
iſt man noch undankbar genug gegen ihn, ihm den 
Ton, mit dem er ſie ſagte, zum Verbrechen aus⸗ 
zudeuten. Und wie ungerecht iſt man hier nicht! 
der Mann, deßen Kopf vom Gegenſtande, den 
er behandelt, voll iſt, in dem ſich Vorſtellungen auf 
Vorſtellungen, Bilder auf Bilder empor draͤngen, 
Gruͤnde auf Gruͤnde haͤufen, dem das Herz ge⸗ 
waltiger ſchlaͤgt, das Blut ſchneller lauft, deßen 
empoͤrte Seelenkraͤfte arbeiten, der tief empfunde⸗ 
nen Wahrheit eine lebendige, treffende Darſtellung 
zu geben, und die in Aufruhr gebrachten Gefuͤhle 
unaufhaltſam losbrechen in einen friſchen Strohm 
Perioden, verdiente in der That mit gelinderer 
Nachſicht beurtheilt zu werden! Freilich, der ihm 
nachempfinden kan, laͤßt ihm Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren! Uber wie viele koͤnnen das? 
SH habe an mir ſelbſt mehr als eine Erfah⸗ 
tung. “Die Freymuͤthigkeit des Tones in meinen 
Schriften hat mid) ſehr unangenehmen Verdries⸗ 
lichkeiten ausgeſezt. Einige meiner Feinde ſind 
es, wie ich Grund zu vermuͤthen habe, biß zur 
Unverſoͤhnlichkeit.“ 


Roatters philoſophiſche und ſtatiſtiſche Beobachtungen 
uͤber die Oeſterreichiſche Staaten. 1787. J. B. S. 59. 


Patr. Urchiv, XI. Theil. a 
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Publicitat | 
nah Chur⸗ Saͤchſiſchen Grundſaͤzen. 


Keſcript an das Churf. Ober— Conſiſto⸗ 
rium vom 20. Merz £786, 
Wir Friedrich Auguſt zc. 2c. 
Wuͤrdige, Veſte, Hochgelahrte’, Raͤthe, 
Sicbe, Andaͤchtige und Getreue. 

Demnach wie gue Erlaͤuterung des gu beßerer 
Cinridtung der Buͤcher⸗ Cenſur feſtgeſetzten per 
Refcriptum vom Often Mar 1782 aud) eudy zu⸗ 
gefertigten Regulativs annoch ausdruͤklich zu 
Herordnen, der Nothdurft befunden, daß von des 
nen Cenforibus der Gebrauch beleidigender Aus⸗ 
druͤke gegen regierende Herren oder auch Privat⸗ 
perſonen, in denen von ihnen zu durchgehenden 
Schriften, ſchlechterdings und bey Vermeidung 
unausbleiblicher Ahndung nicht geſtattet werden 
ſolle: Als begehren wir an euch gnaͤdigſt, ihr wol⸗ 
let ſowohl euch ſelbſt darnach gehorſamſt achten, 
ſondern auch wegen ſolcher in einem euren Spren⸗ 
que gelegenen Orte, wo Buchdruckereyen vors 
handen, ans und durch die euch untergebenen Suz 
‘perintendenten das deshal weiter ndthige verfuͤ⸗ 
gen, Daran zc, Dreßden am 20, Martit 1780. 


— 
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Pubuẽitaͤt 

nach alt⸗ +s PreuBifchem Glauben. 

Mein ſeel. Vater hatte vor fuͤnfzig Jahren in 
der Einſamkeit ſeines Privat⸗ Lebens den Plan ges 
macht, das particulars Staats. Recht der deuts 
{chen Reichs⸗ Stande auszuarbeiten, wovon aud) 
wuͤrklich einige Bande in Druck erfdhienen find. 
Nis er ſich nun aud) an das Chur: BSrandenburz 
giſche Staats: Rechte maden wollte und deßwe⸗ 
gen in Berlin anfragte, . erhielte er von Rinig 
Friderid) Wilhelm I. folgendes derbe Refcript : 


Bon Gottes Gnaden Friderid) Wilhelm Koͤnig 
yon Preußen, Marggraf yu Vrandenburg, 
bes H. R. Reichs Erz⸗ Cammerer und — 
fuͤrſt. 2c, 

Unſern gnaͤdigen Gruß zuvor. Sedan | 
ter Rath und Sieber Getreuer, *) Uns ift vorges 
tragen worden, . was ibe wegen vorbabender Aus⸗ 
arbcitung und. Publicirung eines. fogenannten 
Staatsrechts unfers koͤniglichen Haufes fub dato 
Den 21, Mart. aus Uns unterthaͤnigſt berichtet und 
gebeten: Weil Wir aber, um verſchiedener erhebli⸗ 
then Urſachen willen , keineswegs geftatten koͤnnen, 








*) Mein Bater truge damahls nod den Preußiſchen Gee 
beimen Raths Chacakter, den ex aber nachhet ablegee,. 
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daß dergleichen Dinge durch den Druck bekannt 
gemacht werden, ſo habt ihr euch dieſes Werks, bey 
Vermeidung unſerer ſchweren Ungnade 
und unausbleiblicher ſcharfen Ahndung, 
gaͤnzlich zu enthalten. Sind euch mit Gnaden 
gewogen. Berlin den 2. Apr. 1740. 


Fr. Wilhelm. 
A. B. — oy v. Podewils. 


pubueitar 
in Schweden unter Koͤnig Guſtav cin 


RKinig Guftavs III. in Schweden Dictamen 
ad Protocollum des Reichs - Raths vom 
26, Upril 1774, uͤber die Preß⸗Freyheit. 
Die Frage ift nun: 06 die Preß⸗Freyheit, fo 

wie die Berordnung vom Jahr 1766 fie feftgefest, 

nuͤzlich fey oder. nicht? und dieſe Frage, die das 

Publicum fo nahe anzugehen (cheinet, Ean nicht 

ſorgfaͤltig genug erwogen werden. Ich babe das 

her auch mit der zaͤrtlichſten Sorgfalt und mit 
der Aufmerkſamkeit, die ein ſo wichtiger Gegen⸗ 
ſtand fordert, die in dieſer Sache geaͤußerte Ge⸗ 
danken der Herrn Reichsraͤthe durchgeleſen. 
Ich finde ſie darinn einſtimmig, daß die Preß⸗ 
freyheit uͤberhaupt nicht ſchaͤdlich, ſon⸗ 
dern bloß durch Mißbrauch gefaͤhrlich ſey. 
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Mißbrauch iſt eine Folge der Menſchenſchwaͤ⸗ 
che; und der findet ſich bey den beſten Einrichtun⸗ 
gen, Wollte man eine nuͤzliche Einrichtung aus 
Beforgnif eines Mißbrauchs, der daraus erwach⸗ 
fen fonnte , nicht gulafen: fo wuͤrde nie etwas 
erſprießliches im Publico gethan, 


Unter einer uneinigen Nation, die in zwey 
Haufen, verfdieden in Denfungsart, Grundfiz 
gen und Ynterefen, getheilt ift, fo wie fonften die 
Schwediſche gewefen, ift nie cine Sache von bey⸗ 
ben Geiten angefehen worden, wenn fie von der 
einen Seite zweydeutig war. Uber die Preß⸗Frey⸗ 
Heit wurde dod) mit allgemeiner Freude angenom⸗ 
men: und vielleicht haben die Reichsſtaͤnde, feit der 
Abſchaffung der Souverainitit, keine Verordnung 
gemacht, uͤber die die Nation mehr ihre Freude 
bezeugt und die ſie damahls beſonders hoͤher ſchaͤzen 
mußte. Das geſchah in einer Zeit der Unfichers 
heit, da bas Beſizungsrecht ſehr oft von Ueber⸗ 
gewalt und Eigennuz unter die Fuͤße getretten 
wurde. Unſere jezige Regierungsform iſt auf 
Sreyheit, Sicherheit und Proprietit ge⸗ 
baut. 


Unter einer ſolchen Regierung muß jedermann 
die Freyheit haben, zu denken, zu reden, und zu 
ſchreiben uͤber alles, was nicht wider das Geſez 
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und die Hoheit des Reichs ſtreitet. Dieſe ſind in 
der Verordnung vom Jahr 1766 fo gut geſichert, 
wie in dem allgemeinen Geſeze. Und wenn man 
in dieſen leztern Jahren unanſtaͤndige Schriften 
hat zum Vorſchein kommen ſehen: ſo muß man 
diß nicht der Verordnung zuſchreiben, ſondern ih⸗ 
rer uͤblen Handhabung zu einer Zeit, da die Anar⸗ 
chie und eine willkuͤhrliche Macht in den Haͤnden 
des gemeinen Volks alles unſicher und ſchwankend 
machte. 

Dieſe Zeiten ſind nicht mehr: das Geſez kan 
nun mit der Staͤrke gehandhabt werden, die der 


allgemeine Friede erheiſt: und damit dieſe ſcheuß⸗ 


liche Zeiten nicht wieder zuruͤk gebracht werden, 
iſt noͤthig, daß die Preß-Freyheit beſchuͤzt und 
ferner erhalten, das Publicum uͤber ſein wahres 
Wohl aufklaͤre und den Beherrſcher nicht in Uns 
wißenheit uber die Denkungsart des Volks lafe, 
Wire der Preß⸗-Freyheit im yorigen Jahrhunderte 
erlaubt geweſen, den Beherrſcher uber fein wah⸗ 
tes Wohl, der Unterthanen GME, aufzuklaͤren: 
fo hatte vielleicht K. Karl XI. keine ſolche Cinrids 
tungen auf Roften der Sicherheit gemacht, die 
die koͤnigliche Macht verhaßt madten, und den 
Grund zum Verluſt der Provingen legten, die das 


Reich unter feinem Sohn verlohr und aus denen 


alles das Unbeil erwuchs, das ohnlaͤngſt fein Ende 
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genommen. Haͤtte die Preß⸗Freyheit Karin XII. 
uͤber ſeine wahre Ehre aufklaͤren koͤnnen, ſo wuͤr⸗ 
de dieſer edelmuͤthige Koͤnig lieber ein gluͤkliches 
Volk regieren wollen, und nicht uͤber ein weitlaͤu⸗ 
figes aber wuͤſtes Reich zu herrſchen geſucht 
haben. 

In England war keine Preß⸗Freyheit, da 
Karl I. fein Haupt auf den Richtblock legte, oder 
wie Jacob IT. tandfluͤchtig ſeinen angeerbten Thron 
einem ehrgeizigen Schwiegerſohn uͤberließ; dieſes 
Recht hat die Nation erſt zu Ende von Wilhelms 
III. oder zu Anfang der Regierung des Hannoveri—⸗ 
ſchen Hauſes rechtskraͤftig bekommen: ein Haus, 
das den Engliſchen Thron mit mehr Ruhm und 
Sicherheit, als irgend eines der vorherigen Haͤuſer, 
beſeßen hat. Und wenn Wilkes Unruhen erregt 
hat, ſo muß man ſolches eher der unvorſi chtigen 
Attention, die die Regierung auf ſeine Schrift 
wandte, als dem Druke derſelben, zuſchreiben, da ſie 
ſonſt gar bald, wie viele andere, vergeßen wor⸗ 
den waͤre. 

Durch die Preß⸗ Freyheit kriegt ein Konig die 
Wahrheit su wißen, die man mit fo vieler Sorg⸗ 
falt und leider oft genug mit fo vielem Fortgange, 
Yor ihm verbirgt, Den Beamten fchaffen fie den 
Bortheil, dof fie wobhlverdiente und ungeheuchel⸗ 
te Lobſpruͤche erhalten koͤnnen; oder auch bekom⸗ 
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men fie Gelegenbheit , das Publicum uͤber falſche 
Ausdeutungen ihrer Handlungen aufzuklaͤren. Das 
Volk endlich erhdlt dadurch die Sicherheit, feine 
Klagen anzubringen; es erhalt den Troſt, fich bes 
Flagen zu duͤrfen, und oft uͤberzeugt gu werden , 
daß feine Klagen unbefugt find, 


* 


Publicitaͤt in Rußland. 


a 


Ya unten bemerFten Journal *) wird unterm 
20. Merz 1775 gemeldet: ,, Ein gewiffer Mir. de 
Maimieux — hat die Kuͤhnheit gehabt, bey ſei⸗ 
nem Auffenthalt zu Petersburg der Kayferin em 
Manufeript zu uͤberreichen, worinnen der waͤrm⸗ 
fte Haß gegen alle Art Defpotifmus athmet und 
wo das Colorit gang; aus dortigen lofal: Farben 
gemifdyt iſt. Sie bat e8 fo gut aufgenommen, 
daß fie ihn auf ihre Koften nad) Engelland ſchickt, 
um es dort drucfen gu laßen, weil fie fagt: dif 
Land der Freyheit fey das einige, wo dif Buch 
ohne Gefabr gelefen werden und gefatlen koͤnne. 
Es ift eine Art on jus publicum univerfale, 
eine zwar etwas geile Srucht eines herrlichen 
Stammes, “ | 


— aia 


*) Im deutſchen Mufeum vom Gabe 1776 p. 95. 
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Nur ein Franzoſe fonnte fo was in Peterss 
burg wagen; der Deutſche ware nach Sibirien ex⸗ 
pedirt worden. | 
, * 


Un «+ Publicitét in Portugal. 
* 


Das frangofifche Frenheits - Sieber durchlief, 
gleid) einer Seuche, in mehr⸗ oder minderm Grad, 
faft ganz Europa und da fid) uͤberall Franzoſen 
_ finden, fo nabmen diefe aud) an den Schickſaalen 
ihres Vaterlands lebhaften Antheil. Hiedurch vers 
breiteten fid) dann aud) gleich Fluthen die bdufige 
Freyheit athmende und Monarchen fhirmende 
Schriften in gang Europa, Der Portugiefiſche 
Hof fande nidht gerathen, daß der rubig ſchlum⸗ 
mernde Geift diefes Volks durch dergleichen Feuers 
blaͤſer erwecket wuͤrde und verbote daher gleich ans 
fangs die Einfubr aller uͤber die franzoͤſiſche Revoluz 
tion fpredenden und fid) dabin beziehenden Schrifs 
ten, Den vielen in ißabon angefefenen franzoͤſi⸗ 
ſchen Negocianten fchiene es unbillig und bart, 
Hon denen in ihrem Vaterland vorgehenden Bers 
handlungen keine umftindlidhe Berichte gu erhal⸗ 
ten. Da ihren alfo der fandweg der Poften very 
ſperrt und erſchwert war, ließen fie die fo bdufig 
erſcheinende franzoͤſiſche Broſchuͤren mit Schifsge⸗ 
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le zenheiten kommen. Der Hof erfuhr ſolches und 
Die durch die heimliche Verbreitung dieſer Schrif⸗ 
ten rege gewordene Empfindung, verdoppelte das 
her die Wachtſamkeit und ließe alles, was ſich 
von dieſer Art vorfand, ſogleich verbrennen. Um 
die fernere Einfuhr zu verhindern, wurde den See⸗ 
Zoll⸗Aemtern aufgetragen, auf alle von der fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolution handeinde Bucher genauefte 
Acht gu gehen und was fid) fande, fofort zu cone 
fifciren, Der Polizey gu Sifabon wurde gleidys 
falls eingebunden, das Betragen der dortigen Frans 
gofen forgfaltig zu beobachten und allen Geiftlidyen 
bes Reichs wurde durch eine Circulare anemp fobs 
fen, das Volk sur Treue und Gehorfam gegen ihre 
Obrigkeit forgfaltig gu ermahnen. - 


* 


Publicitat nach Chineſiſchem Maasſtab. 


„Der barbarifhe Kayſer in China weif in 
jedem Winkel feines unermefliden Reichs, was 
die Soldaten und Staatebediente unternehmen und 
Der geringfteStreid) Fan ibm nicht verborgen bleiz 
ben. In unſerm chriſtlichen Eukopa aber erfahren 
die Fuͤrſten kaum die groͤbſte Streiche in ihren Re⸗ 
ſidenzſtaͤdten. Eben dieſer Kayſer, den man de⸗ 
ſpotiſch und barbariſch nennt, hat ein Grundge⸗ 
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fez, daß ibm icdermann feine Fehler in demuͤthi⸗ 
gen Schriften anzeigen und vorhalten koͤnne. Sn 
pnferm chriſtlichen Welttheile halt ſich ſchon der 
geringſte Staatsbediente fuͤr ſo heilig, daß ihm 
kein Menſch etwas vorwerfen kan, wenn es auch 
Die groͤſten Gewaltthaͤtigkeiten waͤre. Ueber al⸗ 
les zu ſchweigen, gehoͤrt nach Europaͤiſchen 
Begriffen zur Liebe des Vaterlands. Die Unters 
thanen follen fedyten, wie die Romer, aber ihren 
Geift muͤßen fie, in Beziehung auf das, woftie 
fie fechten, alle Sage ſclaviſcher machen. “ 
Hieroglyphen. Berlin. 1780. 1. Stil GS. 132. 


*8 


Publicitaͤt der Chineſiſchen Sof⸗Zeitung. 

Die oͤffentliche Zeitung von Peking wird von 
dem Kayſer vorher ſelbſt uͤberſehen, ehe ſie ausge⸗ 
geben wird. Man findet in derſelben diejenigen 
Gnaden⸗-Bezeugungen, welche der Kayſer dieſem 
oder jenem ſeiner Unterthanen erwieſen, nebſt den 
Urſachen, die ihn dazu bewogen haben: ferner die 
Strafen, mit welchen er die ungehorſamen gezuͤch⸗ 
tiget hat und wodurch er zu dieſer Strenge genoͤ⸗ 
thiget worden; den Zuſtand aller Ausgaben und 
Einkuͤnfte; die Vorſtellung aller Gerichte; die 
neuen Geſeze, neue Gewohnheiten und Gebraͤu⸗ 
che; Sobserbebungen und Verweiſe, die er den 
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Großen des Hofs ertheilt; yum Beyfpiels der N. 
M. ift in keinem guten Ruf und, wo er fid) nicht 
beßert, foll er gewiß nachdruͤklich geftraft werden, 

O! dof wir dod) in jeder deutfden Proving 
aud eine ſolche Land: Zenuns haͤtten! 


* 


Publicitat im Sersogthum wuͤrtemberg. 


‘Don den Zeiten — Kayſerlichen Admi⸗ 
miniſtration im Serzogthum ned) 
Vertreibung Serzog Ulrichs 
(Aus einem alten Copial⸗Buch.) 

Artikul der Handlung, ſo zu Stuttgarten fuͤr⸗ 

genommen, uff das kuͤrzeſt begriffen. 
— — Nun folgt hernach die Ordnung, fo. firs 
genommen, zugeſagt und geſchloßen. 

Stem, welder fuͤrterhin etwas mit Worten 
oder Werken handelt oder redt, das koͤniglicher 
Majeſtet zu Nachtheil moͤge dienen und Herzog 
Ulrich zu guttem erſchießen, den ſoll man von 
Stundt an zu todt ſchlagen, wollte aber 
ainer oder mehr ainen nit zu todt ſchlagen, ſo ſoll 
er es doch von Stundt an ſeinem Amptmann an⸗ 
zaigen, damit gegen Jn mit Straff inn z oder 
ußerhalb Rechtens laut der ——— fuͤrgangen 
werde. 
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Were aber fad), daß einer oder mehr folded 
Horten, gewar oder innen wuͤtden, und die folthes 
thetten, nit gu todt ſchluͤgen, oder das dem Ampt⸗ 
mann nicht anzeigten, fondern verbielten, fo for 
Der oder die, fo das verhalten, in die Fußſtapfen 
des Theters tretten und nit nee ‘vans der her 
‘ter. geftraft werden. 


* 
verzog Eberhard Cudwigs zu wuůrtem⸗ 
berg Circular⸗ Befebl.,, daß man nicht 
ber ihn und feine gandlungen raifons 
niten. folle, vom: 10. Sept, 
ORLY. Lan? Wis 

| (Nad dem gedrukten Original.) - 
Von GHttes. Gnaden Eberhard Sudwig , Her⸗ 
zog zu⸗ Wuͤrtemberg und Teck aCe Der Rode 
miſch Kayſerl. Majeſtaͤt „des Heil. Roͤmi⸗ 
ſchen Reichs, und deß Loͤbl. Schwaͤbiſchen 

Creyſes, General⸗ Feld⸗ Marfchatt aud) Obri⸗ 

ſter uͤber ein Regiment zu Fuß, 20. 

fiebe Getreue. 

Nachdem Wir mißliebig vernehmen muͤſſen, 
welcher geſtallten einige Unſerer Unterthanen von 
Unſerem Thun und Laſſen unnoͤthig und ungebuͤhr⸗ 
lich gu urtheilen, aud) davon entweder aus Uns 











*) Bur Beit, da die Graͤveniziſche Huren - und Schelmen⸗ 
Haushaltung am aͤrgſten gu toben begonne. 


3660 Begtraͤge 


bedachtſamkeit, oder gar aus boshaftigem Vorſatz, 
allerhand ungeziemende Reden zu fuͤhren, ja ſo gar 
erdichtete Zeitungen frecher Weiſe auszuſtreuen 
ſich unterfangen, und Wir aber ſolch wider Uns 
fern Reſpekt, und den Uns, als hoher Lands⸗Obrig—⸗ 
Feit, gebtibrenden Gehorfam lauffendes Unterneh⸗ 
men zu dulten nicht gemeint ſeyn; Als ift hiemit 
Unſer gnddigfter Befehl, Ihr wollet dergleichen 
unzeitiges oder boßhafftiges judiciren und Aus⸗ 
ſtreuung allerhand ungegruͤndeter Bruiten denen 
Eurigen, bey zu gewarten habender empfindiicher 
Beſtraffung, verbieten ,- und maͤnniglich zu ee 
seugung ihrer Uns ſchuldigen Veneration , aud) 
durch Beobachtung aller Behutſamkeit im Reden 
und Urtheilen von Uns und Unſern Actionen, 
nachdruͤklich erinnern, zu dem Ende dieſe Unſere 
Verordnung von denen Cantzeln und in allen Rath⸗ 

Haͤußern offentlich verleſen, publiciren und kund 
machen laſſen. An deme beſchicht Unſer Will und 
Meynung; Stuttgardt, den 10. Sept. 1713. 


ee: 
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eben defelben wiedethobtter Befebhl , 
vom 1. Sun, 1731. , 

Bon GOttes Gnaden, Eberhard Ludwig, Hers 
499 zu Wuͤrtemberg und Teck 2c, der Mas 
miſch⸗-Kayſerl. Majeſtaͤt, des Heil, Roͤmi⸗ 
ſchen Reichs, und des Loͤbl. Schwaͤbiſ. Craͤy⸗ 
ſes General⸗Feld⸗Marechall, aud) Obri⸗ 
ſter, fo wohl uͤber Ein Kaͤyſerlich Dragos 
ners als Schwaͤbiſch Craͤyß⸗ Regiment zu 
Sup, ꝛc. 


Unſern Gruß zuvor Ebrſamer, Siebe Getreue! 
Euch iſt annoch errinnerlich, was Wir unterm 
1oden Sept, 1713. wegen eins und andern auf 
‘Unfere eigene hoͤchſte Perfon fowobl redundirend; 
‘als Unfern Fuͤrſtl. Staat und Regiment befonders 
‘mit angegangen aufgefommenen unntigen Reden 
und allerhand Geſchwaͤtz⸗ Werk, fir Verordnuns 
gen ergetzen, und, um folden Einhalt zu thun, 
und diefelbe abzuſtellen, unter darauf gefester bars 
ter und ernftlider Beftraffung, ab denen Canglen 
publiciren faffen; Wann Wir nun bey Unferer 
jeztmahligen Abweſenheit aus Unfern Sanden, - 
‘nicht ohne befonderm Miflieben vernehmen muͤſ⸗ 
fen, daß dergletchen Ausfchweiffungen und Rai- 
fonnemens wieder algugemein werden, Wir 
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aber derley von muͤſſigen Leuthen auserſonnenen 
Ausſtreuungen ungegruͤndeter Bruiten, keines⸗ 
wegs nachzuſehen gemeint ſeynd, ſondern dieſelbe 
auf alle Art und Weiß ſupprimirt und unterlals 
ſen, oder widrigenfalls rider den oder die Contra- 
-venienten, und jener Autores und Propalato- 
res, ohne Unterſcheid, es mag aud vor Redens und 
Raifonnirens feyn , was es im geringften immer 
wolle, oder in obigem fuͤrgehen koͤnnte, die dar⸗ 
auf ſohin ſchon geſetzte, oder befindenden Dingen 
nach gu ſetzen ſeyende Beſtraff⸗- und ungnaͤdigſte 
Ahndung ohnnachlaͤßig exequiret haben wollen; 
Als iſt Unſer gnaͤdigſter Befehl hiemit, ihr ſollet 
die ohneinſtellige Verfuͤgung thun, daß dieſem Un⸗ 
weſen fuͤrderſamſt geſteuret, und maͤnniglich, wer 
der auch ſeyn mag, nachtruͤcklich errinnert werde, 
ſolchen ohnzeitigen Raiſonnirens und Judicirens, 
bey ſonſt zu gewarten habender ohngnaͤdiger Ahn⸗ 
dung und harter Beſtraffung, ſich gaͤntzlichen zu 
enthalten, gu dem Ende dieſe Unſere Verordnung 
in allen Rath⸗und Amt⸗Haͤuſern oͤffentlich verleſen, 
behoͤrig publiciren, und ſo dann an die Rath⸗ 
Haͤuſer oder andere loca publica, affigiren zu 
laſſen. An deme befchiebet Unfer ernfilicher Wid 
und Meynung. Ludwigsburg, den 11. Jun.1731. 
Ex fpeciali Reſcripto Sereniſſimi 
Domini | ucis. 


erzog 
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Zerzog Carl Rudolphs, Wdminiftrators 
des Herzogthums Wurtemberg, Circular: 
Befehl, von dem verftorbenen 8. Cart 
Alexander und deßen Wittwe mit Res 
ſpekt 3u reden, vom 28ten | 
Merz 1737. 
Bon GHttes Gnaden, Carl Rudolph, Herzog 
zu Wuͤrtemberg und Teck, Graf zu Moͤm⸗ 
pelgart, Herr zu Heydenheim, ꝛc. der Ron, 
Kayſerl. Majeftit General: Feld: Marechal, 
Ritter des Koͤnigl. Daͤniſchen Elephantert 
Ordens ; Adminiſttrator und Ober⸗ Vormun⸗ 
Der, ꝛc. 


Unſern Gruß zuvor, Ehrſamer, Kebe Getreue 
Gleichwie Wir bey Unſerer im Nahmen Got⸗ 
tes juͤngſthin angetrettenen Sandes - Adminiftras 
tion Unfere vornebmfte Gorge billig dabin gerich⸗ 
tet ſeyn laſſen werden, alles foldhergeftalten zu vere 
anftalten , Damit forderift ſowohl die gemeine — 
Wohlfahrt und Sicherheit des sandes, als aud. 
Die Ehre, Gedeyhen und Aufnehmen des Fuͤrſtli⸗ 
den Haufes beftens befdrdert , hingegen alles, 
was diefem einiger maffen nadhtheilig feyn mag, 
hintertrieben , und mithin von Uns die Pflichten 
dines Chriſtlichen und L661. Adminiftratoris und 
Patr. Archiv, XI Theil. Aa 
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Ober⸗Vormunders, ſo viel Uns Gott Krafft ver⸗ 
leyhen wird, erfuͤllet werden moͤgen; Alſo verſe⸗ 
hen Wir Uns aud) gu ſamtlichen Uns anvertraus 
ten getreuen Vormundſchafftlichen Unterthanen 
gnddigft, daß fie weder den Uns ſchuldigen Gebors 
fam , nod) aud) den dem gefamten Hoch⸗-Fuͤrſtli⸗ 
cen Haus gebubrenden Reſpekt — auſſer Au⸗ 
gen ſetzen werden. 


Nachdeme Uns aber gleichwohlen ſchon bey 
Anfang dieſer Unſerer Vormundſchafftlichen Regie⸗ 
rung zerſchiedentlich vorgekommen und hinterbracht 
worden, daß viele widrige Ausſtreuungen, ſo dem 
Andencken Unfers in GOtt ruhenden Herrn Bets 
ters Siebden und dem einem Sandess Fuͤrſten aud) 
nad) feinem Tod gebihrenden Reſpekt aud nur 
Bem Anfehen nach einiger maffen nadtheilig, hin 
und wieder mit vieler Voreylichkeit geſchehen ſeyn 
ſollen: Als verordnen Wir hiemit gnaͤdigſt, ihe 
ſollet ſammtliche euch untergebene ſowohl Geifts 
als Weltlichen Standes ernſtlich erinnern, daß ſie 
deßfalls in gebuͤhrenden Schrancken verbleiben, 
und von allen widrigen Nachreden und ungleichen 
Urtheilen, ſowohl von weyland des Hochſeeligen 
Herrn Hertzogs, als auch Dero zuruckgelaſſenen 
Frau Gemahlin Liebden, Lebden, wie nicht weni⸗ 
ger dem geſamten Hoch: Fuͤrſtlichen Haus gaͤntzlich, 
und bey fonften gu befabren habender ſcharpffer 
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Straff und Ahndung fid) enthalten, vielmehr aber 
gegen Unfers in GOtt rubenden Here Betters 
fiebden ein ſchuldigſt⸗ und refpeFtudfeftes Anden⸗ 
fen erhalten, auch der Hinterbliebenen Frau Wits 
tib Kebden und uͤbrige Hobe Anverwandtſchafft vor 
GHOTT feeqnen, uͤber hoͤchſt Diefelbige alles Hoch⸗ 
Fuͤrſtliche Wohlergehen in ihrem Gebette eyferig 
erbitten und fid) in allen Stuͤcken alfo auffiibs 
ven follen, wie es Chriftliden GOTT foͤrchten⸗ 
ten, und ihre hoͤchſte Obrigkeit demuͤthigſt ehren⸗ 
den Unterthanen von Gewiſſens wegen geziemet, 
und jeder wohlgeſinnter ohnehin von ſelbſten zu 
thun geneigt iſt. Hieran beſchiehet Unſer gnaͤdig⸗ 
ſter Wid und Meynung. Stuttgardt, den 28ten 
Martii 1737. 
a 
Cabinets-Ordre Zerzog Carls 3u Wuͤr⸗ 
temberg, aus Gelegenheit des fiebens 
jaͤhrigen Kriegs, vom 10. Jun. 
17§8. *) . 
Seine Hochfuͤrſtliche Durchlaucht haben (on 
mehrfaͤltig vernebmen muͤßen, daß von Cangleivers 
wandten tiber die; jegige Zeit⸗ haͤuffen und Conjunc⸗ 














H Der hier verlangte abſolute Glaubens= und Willens⸗ 
Gehorſam wurde in dem im Jahr 1770. zwiſchen Herrn 
und Land. geſchloßenen Haupt- und Erb-Vergleich da- 
hin gemildert: ,, Wie dann aud. Ihro Herzogliche Durch. 
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turen, und beſonders uͤber Hoͤchſt Deroſelben er⸗ 
greifende, ſowohl aͤußerliche ale innerliche meſu⸗ 
res (wie es noch lezthin bey Dero zweytaͤgigen 
Abweſenheit von hier vornaͤmlich geſchehen) ſolche 
propos und raiſonnemens ohne ménagement 
gefibrt werden, welde Seine Hochfuͤrſtl. Durchl. 
Langer gu gedulden, weder vor rathfam, nod) dem 
Dero hoͤchſten Perfon fdhuldigen Reſpekt gemaͤß 
finden, und bitten Hoͤchſt Diefelbe (don laͤngſtens 
Urfade gehabt, gegen einen oder den andern es 
werkthaͤtig zu reffentiren, wann Sie beFannter 
Dingen nicht gewohnt waren, die großmuͤthige 
Uiberſehung vor der Schaͤrfe beſtaͤndig vordringen zu 
laßen; Es verordnen alſo Hoͤchſtgedacht Se. Her⸗ 
zogl. Durchl. daß Fuͤrſtlicher geheimer Rath die 
ausdruͤcklichſte Verfuͤgung durch veranſtaltende 
publication | dieſes Hochfuͤrſtlichen Decrets bey 
allen Collegiis und Ballehen Fuitfelicher Cansley 
treffen folle, damit pro futuro -ein jeder in de⸗ 
nen Ihme gebsirenden Refpetts Schranken ver⸗ 








laucht von treu⸗gehorſainſten Praͤlaten und Landſchaft, 
deren groͤßern und engern Aus ſchußz, auc Magiſtraten, 
und allen uͤbrigen Landes⸗Eingeſeßenen, keinen andern, als 
. Reichs «und Landes⸗Verfaßungsmaͤßigen Gehorfam ere! 
fordern, und weder Ihnen, nod denen Herzoglichen 
Beamten und Magiſtraten, wider Ihre Beſchworne nach 
denen Landes⸗ Vertraͤgen eingerichtete Staate oder Amts⸗ 
Inſtruktionen und Beſtallungen, andbigt cone anfinnen, 
noc befedblen wollen..7, 


et a 
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bleibe, und fein vollkommen und einiges 

Augenmerk pflidhtiduldigt Sabin ricte, 
den fentimens feines Zerrn bey denen fests 
gen Zeitlaͤuffen, fo wie es fid) gebuͤhret, 
beyzuſtimmen, und fid allen widrigen Infi- 
nuationen oder Difcours ſowohl oͤffentlich als pri- 
vatim enthalte, fonften Se. Hodfrirftl. Durchl. 
wider Dero Neigung und Gewohnheit fic wuͤrden 
gemuͤßiget ſehen, ſolche ernſtliche mefures zu er⸗ 
greiffen, die Hoͤchſt Deroſelben alleinige Autho- - 
ritzeet und Willen (welcher Wille auch der 
Wille aller Diener feyn und bleiben muß) 
gu fouteniren im Stande feyn werden, und de⸗ 
nen Uibertretern grofe Neue verurfaden koͤnnten. 
Decretim ludwigsburg, den 1oten Junii. 1750, 


,, Cart H. 3. W. 


* 


—— 
ae ay A. 


Publicitat im Bodhftift Speyer. 
Der jestregierende Fuͤrſt⸗Biſchof yu Speyer, 
geb, Graf zu simburg, ließe fub dato Bruchſal 
den 10, Merge 1781, befehlen: 
„Wenn Jemand aus unſerer weltlichen oder 
geiſtlichen Dienerſchaft i in Zukunft irgend etwas, 
es ſey innerhalb oder außerhalb Unſerer Dioeces, 
drucken laͤßt oder zum Druck behuͤlflich iſt, ohne 
Uns ſolches vorher zur gehoͤrigen Cenſur uͤberreicht 
Aa 3 
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zu haben, den wollen Wir, ohne Zuthun einiger 
Erklaͤrung, auf der Stelle —— Amts und Pfruͤn⸗ 
de entſetzt wißen. ”" 


| Publicitaͤt 
der Reichsſtadt nih ai am Mayn. 


| | Cerordnung des Mresitcets yom 27, Aug. 1778+ 
Wir Burgermeiftere und Nath des Heiligen 


Reichs Stadt FranEfurt am Mayn thun hiermit, 


qu wiffen, was maſſen die allerunterthdnigfte Ehr⸗ 
furcht und Verehrung, welche Wir geFrinten Haͤup⸗ 
tern und erhabenen Maͤchten ſchuldig ſind, von 
Uns erfordert, durch offentliche gedruckte Verord⸗ 
nungen, ſo wie Unſere Regierungs Vorfahren 
ſchon ehemals gethan, bey vorkommenden critiſchen 
Weltlaͤuften, allen und jeden hieſigen Burgern, 
Einwohnern, Schutz-⸗Angehoͤrigen, und wer ſich 
ſonſten in hieſiger Stadt aufhaͤlt, ernſtlich zu be⸗ 


fehlen und zu verordnen, in Zuſammenkuͤnften 


und Geſellſchaften, auch ſonſten uͤberhaupt, ſich 
aller unbedachten, vorwitzigen und gefaͤhrlichen 
mehrentheils nur aus unzeitigem Eifer und Unver⸗ 
ſtand herruͤhrenden Geſpraͤch und Urtheil, auch 
ausgeſprengter zum oͤftern falſch⸗ und unrichtiger 
Zeitungen, und deren Fortpflanz⸗ oder — 
gung gaͤnzlich zu enthalten. 


ff 
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Wie Wir nun in den jesig bedenklichen Beis 
ten befonders ndthig und Unferer Obliegenheit ges 
maͤß zu ſeyn eradtet haben, aus woblgemennter 
Vorſorge, diefe abermalige Verfuͤgung yu thun; 
Alfo gebteten Wir hierdurch ernftlid und woflen, 
daß ein Yeder feines Amts und Berufs abrwarte, 
ſich aber alles Geſpraͤchs und Urtheils, zumalen 
unndthigen Eifers, uͤber die gegenwaͤrtigen Staats⸗ 
Begebenheiten, entaͤuſſere, und weder in Reden, 
Briefen oder ander andern Schreiben, auch Druk⸗ 
ken, etwas unternehme, welches hierauf den min⸗ 
deſten Bezug hat, vielweniger dergleichen anſtoͤßige 
gedruckte Schriften verkaufe, oder ſonſten aus⸗ 
ſtreue. Re 

Im Fall fid) aber, gegen alles Vermuthen, 
Yemand unterfangen wiirde, diefem Unferm aus: 
druͤcklichen Berbott gu widerftreben, derfelbe ſolle 
in unausbleibliche ſchwere Ahndung und Strafe, . 
vhne Unterſchied det Perfor, verfallen fey. Wor⸗ 
nach ſich alſo maͤnniglich zu richten, und vor Stra⸗ 
fe und Schaden zu huͤten hat. Geſchloſſen bey 
Rath, den 27, Auguſt 1778. 


on 
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VDorsimmer: Gefprach zwichen einem Fuͤr⸗ 
ften und zween feiner goflinge. 
Von einem Augen: und Ohren⸗Zeugen. 


F. Hat der Here das ſechſte Heft vom Schloͤ⸗ 
zer fchon geleſen? | | 

G. Ich glaube nicht, wenigftens habe ids 
nicht in feinem Cabinet geſehen. | 

F. Nun, fo muff man maden, daf ers nicht 
au ſehen bekommt, er drgert ſich nur druͤber, und 
es hilft doch zu weiter nichts. 

G. Ja, wenns Schloͤzer allein ware, ſo muͤſ⸗ 

ſen wir aber auch den deutſchen Zuſchauer, Bi⸗ 
bra's Journal, Reußens Staats-Canzley, und 
Gott weis, wie viel andere verbieten, denn in als 
len diefen ſteht etwas davon. 

F. Das wir des Guguks! Wir muͤſſen — 
-. Der SArft, aus dem Cabinet hervortretend: 

Was iſt des Guguks? meine Herrn! 

F. und G. einander anſehend. 

F. Nichts, Ihro Durchlaucht, es war nur 
von des Steffens geſtrigen Ohrfeige die Rede. 

Der Füuͤrſt: Ft das wahr, G —g, Sie 
haben mic nod) immer die Wahrheit gefagt, 
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F. will ſich fortſchleichen, der Fuͤrſt heißt 
ihn bleiben. 

G. Wollte Gott! Ihr Durchlaucht, es haͤtte 
nur Steffens Ohrfeige betroffen! 

Der Zuͤrſt. Nun was dann? nur heraus 
damit! 

G. Weils Ihr Durchl. wiffen wollen, der 
traurige Borfall mit dem alten Pr. iſt nun nicht 
nur and: fondern Reichskundig, die Journaliften 
fangen (don an, davon ju fchreiben, darauf zu 
ſticheln und, wies dann in ſolchen Faͤllen geht, 
aus der Fliege einen Elephanten zu machen. | 

Der Surft, die Hand vor die Stirne halz 
tend: Ad)! wollte Gott? daß es nur eine Sliege 
ware! Aber was ifts dann, und wer hat uͤber mid 
geſchrieben? 

G. In Schloͤzers neueſtem Heft ſteht ſchon 
die ganze Geſchichte, und man ſagt, auch ſchon 
in andern Journalen. | | 

Der Fuͤrſt: Haven fies gelefen ? 

G. Ja; Gnadigfter Herr, 

Der Surft: Iſts wahr, oder vergrifert ? 
G. Leider, buchſtaͤblich wahr! | 
Der Siirft, die Hinde ringend, und nad 

feinem Cabinet zuruͤck tretend: Mun, id babe dies 
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ſe Proſtitution verdient, und es ſoll mir zur ewi⸗ 
gen Warnung dienen. 

F. Ihro Durchlaucht! 

Der Zuͤrſt: was iſt dann? 

F. Haben Yhro Durch, die geftrige Hamburz 
get Zeitung gelefen? 

Der Sarit: Gind Sie gefdheut, was gebt 
mich die Hamburger Zeitung an? 

%. Gar viel in diefem Augenblic, 

Der Fuͤrſt: Stehe id) denn etwa aud in 
der Zeitung? 

F. Das nidt, aber ein Hiſtoͤrchen, das Ever 
Durchl. gefallen wird, Yn Potsdam swar ein arges 
Pasquill auf den Konig angefdhlagen, der Officer. 
von der Nacht⸗Patrouille nahm es wahr, nabm 
es ab und behaͤndigte es des Morgens dem Koͤnig. 
Der Koͤnig, nachdem ers geleſen, fragte den Of⸗ 


cier: ob es ſchon Jemand geleſen habe? dieſer ants 


wortete: Niemand, denn es habe viel zu hoch ge⸗ 
hangen; der Koͤnig erwiederte: So ſoll ers wie⸗ 
der auf den naͤmlichen Plaz anheften laßen, 
aber ſo niedrig, daß es Jedermann leſen koͤnne. 
Iſt das nicht wieder ſo ein Stuͤckgen von griedrich 
dem Großen? 
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F. Daf Ew, Durchl. es machen, wie der Koͤ⸗ 
nig, die Leute ſchimpfen und leſen laßen, und ſich 
uͤber beyde moquiren. 


Der Fuͤrſt: Ein ſchoͤner Rath, ſagten Sie 
ja ſelbſt, es waͤre ein Pasquill geweſen, was 
man uͤber den Koͤnig angeſchlagen, von mir aber 
iſts die Wahrheit, was man geſchrieben hat. 

F. Wenn man uͤber Koͤnige dergleichen Dinge 
ſchreibt, ſo heißts immer Pasquill, das meiſte 
mag dann dod) wahr geweſen ſeyn. 

Der Fuͤrſt: Ich habe dem Koͤnig nicht vor⸗ 
zuſchreiben, wie hoch oder niedrig er ſeine Repu⸗ 
tation und die Siebe feines Volks in Anſchlag brin⸗ 
gen wil, mir iſts aber fuͤrwahr nidt einerley, 
ob id) in der Welt als cin gorniger und undants 
barer Mann herumgetragen werbde ? 


F. Ew. Durchl. haben ſich doch font immer 
den Koͤnig zum Muſter vorgeſtellt, und wenn Er 
ſich um das Qu'en dira-t-on ? bekuͤmmern wol- 
len, wuͤrde ev Eine fiebengig Jahre alt geworden 
ſeyn, und fid) laͤngſt todt gedrgert haben, 

Der’ Siarft: Schade! daß Sie fein Konig 
geworden find. Aber hier! — hier! 
C mit dem Ginger auf die linke Sruft deutend. ) 

F. Ja! wenns Ew. Durchl. fo nehmen wols 

len, dann habe ich Fein Wort mehr zu fagen, 
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Der Fuͤrſt: Ich aud nicht, Here von F. — 
Ihnen aber, mein lieber G. danke ich vor die Nach⸗ 
richt. Sie ſchmerzt mich tief, wir wollen aber 
beyde ernſtlich drauf denken, wie wir dieſen wuͤß⸗ 
ten Flecken meines ehrlichen Namens durch gute 
Handlungen wieder wegwiſchen koͤnnen. 
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De ſeelige Canzler von Reinking machte ſeine 
erſte oͤffentliche Erſcheinung in der Welt 
qu Gießen, wo er An, 1616, licentiat der Rech⸗ 
ten wurde und tiber 290, Saͤze de brachio ſæcu- 
lari & ecclefiaftico dify utirte, aus welden nade 
ber fein beruͤhmtes Werf de Regimine fecula- 
ri & ecclefiaftico entftanden , weldjes. mit ſol⸗ 
chem Beyfall aufgenommen worden, daf in wes 
igen Jahren fieben neue Auflagen davon gemacht — 
werden muͤßen. Landgraf fudwig V. zu Hefiens 
Darmftadt beftellte ihn WAnfangs als Profefor, int 
Jahr 1618, aber gum Regierungs: Rath yu Gies 
fen, bedtente fic) feiner Feder in der Marburgiz 
fen Erbfolgs - Gade und nabm ibn auc) mit 
auf den Reichs⸗Tag nad Regensſpurg, allwo er 
in eben dieſer Angelegenheit einen obſieglichen 
Reichsſchluß erwuͤrken half. Im Jahr 1623 und 
1624. wurde er zweymahl nad Wien geſchickt und, 
mit Zufriedenheit des Landgrafen von dem Erzbi⸗ 
ſchoffen Johann Friederich zu Bremen zugleich als 
Rath von Haus aus in Beſtallung genommen. 
An. 1625, beſtellte ihn der fandgraf gum Vice⸗ 
Canzler bey der Regierung zu Marburg und als 
im folgenden Jahr wegen dieſer Erbfolgs: Sache 
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ein guͤtlicher Vergleich zwiſchen beyden Heßiſchen 
Haͤuſern getroffen worden, ward Reinking An. 
1627. nebſt einem Caßeliſchen Rath an das kay⸗ 
ſerliche Hoflager zu Prag abgeordnet, um die Kayſ. 
Beſtaͤttigung zu ſuchen, bey welcher Gelegenheit 
er auch die Reichs- Lehen vor dem Kayſ. Thron 
empfieng und von K. Ferdinand II. mit dem Co⸗ 
mitiv beſchenkt, auf der Ruͤkreiſe aber von Raͤu⸗ 
bern gepluͤndert wurde, 

An. 1628, wurde ihm von Pfalzgrafen Auguſi 
eine Canzler⸗Stelle angetragen, die er aber ab- 
lebntes bingegen warbe An, 1631 Herzog Adolph 
Friderich von Mecklenburg der ifm ebenfalls ein 
Canceflariat anbote, um fo eiftiger um ifn. Mad) 
fangen Perhandlungen erklaͤrte ſich endlid) Reins 
fing dabin: daß, wann ibn fein Herr, Landgraf 
Georg II. (Dann {, Ludwig war indefen mit Tod abs 
gegangen) mit gutem Willen fetner Diente erla⸗ 
fen wollte, et gu folgen bereit ſeye: der Herzog 
von Meclenburg , welder Koͤnig Guſtav Adol⸗ 
phen von Schweden nad Maing nachgereißt war, 
Fame felbft nad) Darmftadt und erlangte endlich 
mit vieler Muͤhe von dem fandgrafen das Jawort 
von Reinfings Dienfts Entlafung, Es waͤhrte 
aber dod) noch bey drey viertel Sabre, ebe der mit 
vielen Gefdhaften beladene Mann wuͤrklich loss 
Fame, welches iw el einem Briefwechſel Anlaß gabe, 

welder 
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welcher dem theuren fandgrafen Georg fo wohl 
als feinem Diener nod) jezo wahre Ehre macht. 
Der fandgraf antwortete nehmlich dem auf Reins 
Fings Abſchied dringenden Herzog unterm oe 
Marburg den 18, Merz 16323 


„Ew. Lhden verhalten aud nicht, dab 

ſich andere Unfere verpflidtete Rathe 
wie auch etliche Landes: Stande sum 
Hodften beſchweren, daß Wir eben 
hoc rerum flatu nicht nur dergleichen 
Uns wobl angeftandenen ehrliden, 
geſchickten, geuͤbten und Unferer Sa⸗ 
den erfabrnen Yiannes Uns begeben, 
fondern ihn aud) fo gar geblingen, 
ebe Senn ſich andere in feine, Unfers 
Vice-Canszlers, Gachen recht finden 
koͤnnten, dimittiren wollten, “ | 


Reinking bltebe aber immer zu Marburg, als 
nun der Herr Getter von Mecklenburg wieder ein 
Erinnerungs⸗Schreiben abgehen lafen, antwortete 
ihm der edelgefinnte fandgraf unterm 10, May: 


Ew. Cbden verfichern Wir auch, da Dez 
. .cofelben Wit nicht zu gar fonderbarem 
iu. Sreund + Vetterliden Gefallen, aus 

dero su Ihr tragenden ganz getreuen 

Affection, diefen Unfern Rath und 
Patr. Archiv, XL Theil, Bb 
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Vices Canzler uberlafen Hatten, das 
bey jezigen Lauften, da fonderlich ders 
gletchen qualificicte und erfahrne Leute 
ſchwer zu uͤberkommen find, Wir Ties 
ber eines grofen und etlich taufend 
Gulden werth wollten verluftig feyn 
worden, wie denn auf diefe Stunde 
Wir feine Perjon, obwohl an verſchie⸗ 
denen Orten, aud) urd Abſchickung 
eigener Gefandten, Wir uns vtel da: 
tum beworben, nod —— wane zu 
erſegen wißen. 


Von ſolchen Fuͤrſten „Raͤthen und landſtaͤn⸗ 
den wißen wir uns heut zu Tag kaum mehr Be⸗ 
griffe zu machen und auf dieſe Gefahr duͤrfte ein 
Fuͤrſt ſein ganzes Miniſterium abdanken, ohne ei⸗ 
ne Beſchwerdfuͤhrung ſeiner Landſtaͤnde zu befahren, 
auch ſchickt man zwar noch Geſandte, um Engli⸗ 
ſche Pferde und Hunde, um Franzoͤſiſche Gaßen⸗ 
Maͤdgens und Opern⸗Taͤnzer außer Lands zu bobs 
len, wanns aber um nichts, als um einen geheimen 
Rath oder Canzler zu thun iſt, die findet man 
uͤberall im Ueberfluß im Land; freilich iſts auch 
Waare darnach; indeßen wann der Herr damit 
zufrieden iſt, muß es fein Sand wohl auch. 
landgraf Georg dachte anders und da er zu Ehren 
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feines gegebenen Worts den braven Mann endlich 
gehen laßen mußte, wollte er ihn zwar ſeiner 
Dienſte, aber nicht ſeiner Pflichten entlaßen, 
ſondern verſchriebe ihm, um ſich ſeines Raths auch 
abweſend noch zu bedienen, einen lebenslaͤnglichen 
jaͤhrlichen Gehalt, beſchenkte ihn mit einem fuͤrſt⸗ 
lichen Andenken, ließ ihn bey ſeinem Abzug durch 
das Land frey halten und der Praͤſident, nebſt ſamt⸗ 
licher Regierung und etlichen Profeßoren begleiteten 
ihn nod) ein Stuͤk Wegs außer Marburg;- fo daß 
an dem wuͤrdigen Mann der Spruch in Erfuͤllung 
gienge: Quod optimum ante actæ vitee fit tes 
ftimonium, fui defiderium poft fe relin- 
quere. 

Reinking bliebe vier Jahr in dieſen Dienſten, 
worinn er ſich durch mannichfaltige gute Anſtalten 
und beſonders durch Wiederherſtellung des zur Zeit 
derWallenſteiniſchen Regierung in gaͤnzliche Verwir⸗ 
rung gerathenenUrdyive nuͤzlich machte. ImJ. 1635 
aber ruͤkte die Schwediſche Armee ins Mecklenburgi⸗ 
ſche ein, beſezte die Stadt Schwerin und ließe, 
unter dem Vorwand etlicher ruͤkſtaͤndigen Contri⸗ 
butionen, den Canzler Reinking, nebſt etlichen 
andern fuͤrſtlichen Bedienten, durch den Obriſten 
Wachtmeiſter gefaͤnglich aus ſeinem Hauſe abhoh⸗ 
fen und nad) Wißmar in Arreſt bringen. End⸗ 
lich ward er deßen erlaßen, traute aber (nach 
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dem in feinen Perfonalien davon gebraudhten Aus: 
ruck) dem Handel zu Schwerin nicht mehr, for 
Dern begab fid) mit feiner Familte und Hausweſen, 
obgleidy mit großem Schaden, nad {ibe in Giz 
cherheit und bliche daſelbſt den Winter riber, 


Um diefe Zeit ward ifm von dem damatligen 
Erzbiſchoff zu Bremen, nachherigen Kinig Frides 
tid Il. in DannemarE, die Canglers Stelle bey 
der Regierung des Ersftifts angetragen, Reinking 
glaubte dafelbft mehrere Sicherheit zu finden, nabs 
me diefen Ruf an und kuͤndigte dem Herzog feine 
Dienfte auf. Der. Herzog entließe ibn ungern, 
gabe aber endlich feinen dringenden Vorſtellungen 
nad), ertheilte ibm einen ſehr ruͤhmlich gefaßten 
Abſchied, beſchenkte ifn mit einer ſchweren golde⸗ 
nen Kette, nebſt ſeinem anhangenden Bildniß und 
bote ihm eine Raths⸗Beſtallung von Haus aus 
an, welche aber Reining aus erheblichen Urs 
ſachen ablehnte, jedoch ſich erbote, fo viel ſeine 
neue Amts-Geſchaͤfte geftatten wiirden, zuwei⸗ 
fen mit gutem Rath an Hand zu gehen, weldhes 
aud nadber in verſchiedenen ſchweren Gachen 
geſchehen iſt. Noch mehrere Yabre nad) feiner 
Entlaßung fdyriebe der Herzog. unterm 30, Aug. 
1640 von dieſem feinem = Diener an den 
Erzbiſchoff: ie | 
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~ „Wie auch gemeldter Cangler Uns als eit ge: 
treuer Rath, redlid) und aufridtig, treu und 
fleifig gedtent, in allen Amts⸗-Verrichtungen, 
fonderlid) aud) in Suftitien: Gachen, ſich une 
partheyiſch erwiefen, auch derowegen bey Uns 
und Unfern Landes-Standen einen gang ruͤhm⸗ 
lichen Nahmen hinterlaßen und, da es die jez 
sige truͤbſeelige fdufte und feine eigene Gelegens 
heit bdtte leiden wollen, Wir nichts liebers 
gefefen, als Ihn in Unfern Dienften gu behals 
ten, det ſich aud) umbUnfer Girefliches Daus 
wohl meritirt 2c,“ 


Im Aprit 1636 trat er ſeine Bremiſche — 
lerſtelle an, wozu noch in eben dem Jahr auch die 
uͤber das von den Schweden geraͤumte Stift Bers 
den kam. Als auch Koͤnig Chriſtian IV. in Daͤn⸗ 
nemark ſeinen Bruder, den Erzbiſchof, beſuchte 
und dieſer den Koͤnig nad) Gluͤkſtadt begleitete, 
truge lezterer dem Canzler Reinking gleichfalls eine 
Rathsſtelle von Haus aus auf, ließe ihn zu den 
Holſteiniſchen Landgerichten erfordern und als der 
Erzbiſchoff zum Mittelsmann zwiſchen dem Koͤnig 
und den Generals Staaten erbeten worden, wur⸗ 
de Reinking bey denen hiertiber gu Stade gepflos 
genen Traktaten vorzuͤglich gebraucht. 
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Ym Jahr 1645. brady der Krieg zwiſchen 
Daͤnnemark und Schweden los , die Stadt Stade 
ward. von leztern eingenommen und Cangler Reins 
fingen in feinem Haus der Arreft angefiindigt, 
foldyes mit einem General und vielen Soldaten 
belegt, ex felbft 10 Wochen lang. darinn gar hart 
gehalten und endlid) aus demfelben, famt Frau 
und Kindern, gefdnglic nach Nienburg abgefihrt, 
allwo er abermahls als ein Arreftant 12 Wochen 
verbleiben muͤßen und, obngeachtet alle gefangene 
Erzbiſchoͤfliche Bediente ausgewedhfelt worden, er 
allein biß auf den erfolgten Frieden zwiſchen bees 
den Cronen dafelbft verbleiben muͤßen, wovon die 
Urfacden in dem befondern und perſoͤnlichen Haß 
des Schwedifchen Hofs gegen ihn gu fuden war, 
weil er und gwar in einer febr ſcharfen Gebreibart 
die Feder vor die Sache Daͤnnemarks gefuͤhrt hat⸗ 
te, wovon bey Yufendorf nabere Nachrichten 
zu erſehen ſind. 

Reinking begabe ſich nach erlangter Freyheit 
mit den Seinigen nach Hamburg, ward aber dar⸗ 
auf von ſeinem Herrn, dem Erzbiſchof, zu Wah⸗ 
rung ſeiner Gerechtfame, auf die Weſtphaͤliſche 
Friedens-Handlungen abgeſchickt, woſelbſt er ſich 
auch ungefehr ein halb Jahr aufhielte und erlebte: 
daß das Erzſtift Bremen der Crone Schweden als 
ein Herzogthum im Friedensſchluß uͤberlaßen wurde. 
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Damit Hatten dann aud) diefe Dienſte von 
felbft ihre Endfchaft erhalten, da nun im Holifteiz 
niſchen Feine ſchickliche Stelle erledigt war, fo bat 
Reinking bey feinem Fuͤrſten um feine Entlafung, 
die ex aud) unterm 10, Febr. 1648. in den ruͤhm⸗ 
lichſten Ausdriifen erhielte , mit einer guͤldenen 
Kette und anhangenden Bildniß beſchenkt und, 
als Rath von Haus aus, mit einer jaͤhrlichen Bes 
fiaflung von 400 Thalern bedacht, zu deren Bes 
weggrund aber in dem Decret angefibrt worden: 

„ daß bey vorgegangener Widerwaͤrtigkeit Des 
tofelben Er treu und ſtandhaft geweſen, Sie 
auch ferner in vorfallenden Sachen ſeiner raͤth⸗ 
lichen Meynung und Gutachtens ſich zu gee 
brauchen haben wiirden, ,, 

Indem nun der dienftlofe Canzlar im Begriff 
fund, einen Ort feines kuͤnftigen Uufenthalts zu 
ſuchen, und faft gum Schluß gefommen war, 
gieng Konig Chriftian IV. in DdnnemarE mit Tod 
ob, dem fein Bruder, ReinFings Herr, unterdem 
Namen Friederichs III. in der Regierung folgte; 
Fuͤnf Woden nad der vorigen Dimifion rufte 
er alfo den alten treuen Diener wieder zuruͤck, bes 
ſtellte ihn sum Canglar der Fuͤrſtenthuͤmer Schleß⸗ 
wig und Holſtein, truge ihm die Einrichtung⸗ und 
Verbeßerung des Juſtiz⸗Weſens in dieſen Sanden 
auf, ließe die Huldigung in den deutſchen fanden 
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durch ihn einnehmen, und nahm ihn darauf mit 
nach Coppenhagen, wo er der Kroͤnung ſeines 
Koͤnigs mit beywohnte, und die Lehen der von 
Der Krone relevirenden Lande vor dem Thron ems 
pfieng. An. 1650. ward er zum Praͤſidenten des 
Pinnebergiſchen Ober⸗Appellations⸗Gerichts und 
An. 1665. als Vormunds-Rath des jungen Her⸗ 
zogs Hans Auguſts von Schleßwig-Holſtein bes 
ſtellt. An. 1656. erhub ihn Kayſer Ferdinand III. 
in den Adelſtand. An. 1661. verlohr er nach ſechs 
und vierzigjaͤhriger Ehe ſeine treue Gattin im 71, 
Jahr feines Alters, und fande in der mit einer tus 
gendhaften Wittib gefchlofenen anderweiten Vers 
bindung eine liebreiche Pflegerin und Gehuͤlfin. 


Yin Yul. 1664. mußte er auf Befehl des Kos 
nigs zu einer Confereng nach Riel abreifen,. deren 
ev zwar mit vieler Schwachheit nod abwarten 
Fonnte, nad) feiner Zuruͤckkunft aber mit neuen 
Zufaͤllen heimgefudt wurde, bis er den 15. Det 
1664. 1m 75. Jahr feines Alters, mit der Gefins 
nung eines zur Ewigkeit reif gewordenen Chriften, 
fein ruͤhmliches, thatiges, Dornen⸗ und Rofens 
teiches {eben beſchloßen. 
* 
Seinen wahren moraliſchen Charakter und 
innere Herzensgeſtalt, ſo weit ein gegen ſich ſelbſt 
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redlicher Mann ſich zu beurtheilen vermag, fon 
man am beften aus derjenigen Sdilderung erfens 
nen, welche er in feinen lezten Sebens- Tagen vor 
ſich felbft gemadt, welder eigenbaͤndige suite 
alfo {autet , 

„Ich babe von eit meiner verſtändigen Jah⸗ 
te, naͤchſt der Furcht Gottes, mid) aͤußerſt befliſ— 
ſen, etwas Rechtſchaffenes zu lernen, bin auch 
durch Gottes Gnade darinnen ſo weit gekommen, 
daß ich, ohne mein Anſuchen, aus dem, Studen⸗ 
ten⸗Stande An, 1616. gum Profeſſore Juris, 
bald darauf An. 1617. gu einer Raths⸗ und nidt 
fo gar [ange hernach Un, 1625, 3u Vices Canslerss 
und Canglers -Dienften erfordert, und deßwegen 
bey der Welt gleidhfam gluͤcklich geſchaͤzt worden, 
id) Habe aber zeitlich wahrgenommen, daß ſolches 
alles nichts als Eitelkeit, ſo in der Welt iſt und 
bleibt, geweſen, daß ich alſo endlich mit dem heil. 
Apoſtel Paulo rund aus ſagen und bekennen muß: 
Ich weiß nichts weiters, als allein den 
gecreuzigten serrn Jeſum Chriſtum, al⸗ 
les andere iſt Vanitaͤt und eitel. 


Ich habe mich auch bemuͤhet, durch redliche 
unverdroßene getreue Dienſte großer Herrn Gna⸗ 
De gu erwerben, auch durch Gottes Gnade, wos 
von der Herren Gnade herruͤhret, dieſelbe bey ver⸗ 
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ſchiedenen Hoͤfen eine zeitlang erhalten, aber 
das ware auch eitel. Vanitas Vanitatum, & 
omnia vanitas. Herren: Gnade ift wandelbar, 
eitel, vergdnglid) und ein Marr, der fid) darauf 
verlaͤßt, fan fie bald durd) Todes- oder andere 
Title verliehren, ein jeder tradtet gwar nad) Here 
ten: Gnade, gar wenige erlangen fie, Gottes 
Gnade koͤnnte cin jeder haben, aber wenige ſuchen 
Diefelbe. Ich Habe dabey Gott gebeten, 
er moͤchte mid fir gar grofen Zerrn⸗ 
Gnade und fir gar groper Ungnade bez 
huͤten, weilen der Welt auf nad) die groͤßeſte 
Gnade in die groͤßeſte Ungnade ſich zu verwandeln 
Hflegt, gleich das allerſuͤßeſte in das. allerbitterfte 
ſich verkehret. 

Bey verſpuͤrter Herren⸗ Gnade jedes Orts 
habe ich mich gluͤckſeelig geachtet, wann ich ge⸗ 
ſchickte feine Leute zu Dienſten befoͤrdern, und die⸗ 
ſelbe bey Herrn in Gnade bringen koͤnnen, in Mey⸗ 
nung, mir etwa dadurch Freunde yu machen, die 
mir in meinem Alter und meinen Kindern auch 
Liebe und Affection erweiſen wuͤrden, aber es wa⸗ 
te aud) eitel, auf Fleiſch und menſchlichen Arm 
einige Hofnung, die Gott in ſeinem Wort ver⸗ 
flucht, zu ſetzen. Die meiſten Plagen oer 
Menſchen kommen von Menſchen, denen 
man kein Leid, ſondern guts gethan. 
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Mad) Reichthum habe id) nicht getrachtet, 
aud) nicht erlanget, weil es auch eitel ift, und 
der Welt bleibet; das wenige, fo mir Gott bez 
ſcheret, habe id) gentighcd gu Nath gebalten, auf 
meiner Kinder gute Education, Reifen und Aus; 
fleuren verwendet, und ſtandmaͤßig mit den Meiz 
nen gelebt, meinen Gott habe ic) gefuͤrchtet, meiz 
nen Konig und landsherrn jedes Orts in tiefefter 
Reverenz geehret und denfelben treulich gedienet, 
dem Srun€ war id) feind, gleichwohl Habe bey 
meinen langwierigen Hof: Dienften, vielen Lega⸗ 
tionen an Rayferlichen, Churz und Fuͤrſtlichen 
Hofen wider meinen Willen sfters mit ſtarken Ges 
fundpeits: und anderm Trinfen ,. weldes auch eiz 
tel, meine Natur beſchweret und mid) damit an 
meinem Gott verfuͤndiget, * allemahl herzlich 
bereuet. 


Schließlich, weil ich alles in der Welt eitel 
befunden, habe ich mich dreyer freyen herrlichen 
Kuͤnſte, fo in des Herrn Chriſti Schule und ſei⸗ 
nem Wort vorgeſtellet, beflißen, nemlich der Bets 
Sterbensz und feidens: Run, und von vielew 
Jahren her aus den Biidern altes und neues Ser 
fiaments, aud) der Kirchenlehrer und anderer gott⸗ 
feeligen feute Schriften einige Meditatienes ex- 
cerpirt, und in ein Sudlein zuſammen getragen, 
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aud nad) Befchaffenheit meines Quftandes und 
zugeſchickten Creuzes felber Gebete aufgefeget, und 
mich Darinnen getibet, aber alle meine andere Wiſ⸗ 
ſenſchaft, gumablen in publico und privato ju- 
re und fonften erlanget, halte id) Dagegen mit dem 
Apoftel Paulo fiir Roth und eitel. Durch diefe 
drey lezte freye Kuͤnſte aber getraue ich mich 
ficherlid) gu meinem Gott und Vater, durdy Chri 
fti theures blutiges Verdienſt, gu der himmliſchen 
hohen Schule, gu der Schaar der Seraphim und 
Sherubim, gu der Berfammlung aller heiligen Enz 
gel und Auserwaͤhlten Gottes, nad abgelegter 
Sterblichkeit, zu gelangen, nochmahls mit St. 
Paulo ſchlißend: Ich weiß jetzo nidt mehr, 
außer allein den gecreutzigten, aber herr⸗ 
lich von den Todten auferſtandenen, zu der 
majeſtaͤtiſchen Rechten ſeines himmliſchen 
Vaters ſitzenden Serrn Jeſum Chriſtum, 
in deſſen heiligen Wunden mich einwik⸗ 
kelnd, ich meines ZSeyls erwarte, mit 
dem Patriarchen Jacob ſprechend: ſalu- 
tare tuum expecto, Domine. Redde mihi, 
' Domine, ut fancte promififti, in tremenda 
mortis hora ‘lztitiam Salutaris tui & ſpiri- 
tu principali confirma me, convertere ita- 
‘que anima ad quietem tuam, quia Dominus 
refpexjt te. Obnubila caput: meum in die 
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migrationis mez, fac, Domine Jefu, ut ul- 
timum verbum tuum in Cruce, fit etiam ultimum 
verbum meum in hac luce. Here, meinen Geift 
befehl id) dir, mein Gott, mein Gott, weich 
nidt von mir, nimm mid) in deine Haͤnde, o 
wahrer Gott in aller Moth, Hilf mir am lezten 
Ende! In te fperavi, Domine, non confun- 
dar in zternum. ,, 


Diefes herzliche und glaubige Bekaͤnntniß bez 
findet fid) in derjenigen Sammlung frommer Em⸗ 
pfindungen und Vetradhtungen, welche der feelige 
Cangler in feinen Lebzeiten zuſammen getragen, Es 
find folche nad) feinem Dingang unter folgendem 
Ritel befonders gedruckt worden: I 

Meditationes de tribus Chriſtianorum 

artibus, oder: gottſeelige Betrachtungen von 

den dreyen vornehmſten Kuͤnſten der frommen 

Chriſten, nemlich der Bet⸗Leidens⸗ und Ster⸗ 

bens⸗Kunſt, zu eigener taͤglichen Uibung des 

wahren Chriſtenthums abgefaßt und zuſam⸗ 
men gebracht durch mich, Dietrich Reinking, 
angefangen zu Gießen An. 1621. und bis hie⸗ 

ber continuiret An. 1664. 2 Cor, 4. v. 9, 

Non deſerimur. Gedruckt in der Koͤnigli⸗ 

lichen Veſtung Gluͤckſtadt, durch Melchior 

Kochen, im Jahr 1665. in 4. 10. Bogen. 


398 Biographifde Nachrichten 


Der Innhalt davon ſind Spruͤche heiliger 
Schrift, Stellen aus Kirchenvaͤtern, aus Lute⸗ 
ri, Arnds, Gerhards, Wellers und anderer Theo⸗ 
logen, auch gottſeeliger Juriſten Schriften, nebſt 
eigenen Gebeten. Die gebrauchte Auswahl zeugt 
von eigener Noth und Erfahrung. Die beſondere 
Rubricken find folgende: 1 De arte orandi 
oder von der bey Gott viel geltenden Bete: Kunft; 
unter derfelben findet fid) unter andern ein herjz⸗ 
fides », Umts:Gebet, weldyes id) Wn. 1623, gu 
Regensburg bey dem dafelbften gehaltenen Reichs⸗ 
Convent, bey vorgefallenen ſchweren Geſchaͤften 
gemacht.“ Ferner: „Gebetlein, fo gu Marburg 
aufgefeset den 7. Dec, Un, 1626, ,, weiter fuͤhrt 
eins die Aufſchrift: Compoſui Neoburgi ad 
Vifurgin in captivitate Suedica An. 1645. 
ingleichen: „Ein fobfprud) und DanFfagung zu 
Gott, rie er mich aus der Hand offentlider Fein⸗ 
de, aud) falfcher Freunde VBerfolg« und Verlaͤum⸗ 
dung, errettet, und wieder in mein Amt gefezet, 
abgefaßet zu Wellingsbittel den 20. April 1649. ,, 
Die zweyte Rubric ift: de arte patiendi oder 
port der Seidens: und Geduld: Runft; mit vielen 
kraͤftigen und herrlichen Lehren und Troſtgruͤnden, 
beſonders in der ,, chriſtlichen Betrachtung, wann 
das Creuz lange anhaͤlt.“ — — die de 
arte moriendi den Beſchluß. 
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* 


Als Staatsgelehrter und Staatsmann hat ſich 
der ſeel. Reinking unter deutſchen Schriftſtellern, 
welche politiſche Moral in ihrem ganzen Umfang 

vbearbeitet haben, claßiſchen Rang erworben, und 

fein vornehmſtes Werf de Regimine feculari 
& ecclefiaftico ift nod) jezo von entfdiedenem 
Werth und Brauchbarkeit, in fo fern tiberhaupt 
in unferm milttarifdhen Zeitalter Buͤcher gegen 
Kugeln gewogen, und Stimmen des Redts und 
der Wahrheit vor. Trummeln und Canonen nod 
gehort werden koͤnnen; wenigftens dann nod) bey 
denen, dte Ecine Canonen uvd nur wenige Trums 
mein haben. | | 


Außer diefem Hauptwerk hat fic der brave 
Mann nod) durd) ein anders in deutfcher Sprache 
gefdjriebenes verdient gemacht, das sur Qeit feinet 
Erfdheinung das erfte und eingige in dieſer Art 
war, und als Anticfe und Denkmahl der Gefin: 
nung des borigen Yabrhunderts nod) immer einen 

Efren - Plax unter den ee Politickern 
verdienet. 


Der Titel des Werks iſt: ——— | | 


Bibliſche Policey, das ift, gewife aus vet 
ger goͤttlicher Schrift gufammengebradte, auf 
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bie drey Haupt; Stinde, als geiſtlichen, welts 
fidjen und hauͤslichen, gerichtete Axiomata, 
oder Schlußreden, ſonderlich mit. Bibliſchen 
Spruͤchen und Exempeln, auch andern beſtaͤr⸗ 
kket, in allen Staͤnden nuͤzlich, dienlich und? 
anmuthig zu leſen: durch Herrn Dietrich 
Reinking zu Wellingsbuͤttel, Koͤniglich 
Daͤnnemarkiſchen Rath, und in den Fuͤrſten⸗ 
tthuͤmern Schleßwig Holſtein 2c, beſtellten Canz⸗ 
fern 2c. Yn Verlag Johann Martin Porſſen 
und Johann Baptiſtaͤ Schoͤnwetters, gedruft 
zu Sranffurt am Mayn, bey Yoh. Georg 
-. Gpérlin im Jahr MDCLXIITL 4, go2, 
Seiten, 


Es ift Koͤnig Friedrid) dem Deitten in Dans 
— dedicirt, als welcher loͤbliche Fuͤrſt ſelbſten 
die Veranlaßung zu deſſen Ausarbeitung gegeben 
hat. Reinking meldet davon in der Zueignungs⸗ 
ſchrift: „Als ich durch ſonderbare Schickung des 
Allerhoͤchſten und ordentlichen rechtmaͤßigen Beruf 
zu Ew. Koͤnigl. Maj. Dienſten, wie Sie noch 
die Erzſtiftiſche Bremiſche Regierung hochruͤhmlich 
gefuͤhret, An. 1636. gnaͤdigſt erfordert, und zu 
Dero Canzlern beſtellt, aud) oͤfters Dero Hos 
fuͤrſtlichen Tafel dignirt worden, habe ich mit fons 
ders erfreutem Herzen und Gemuͤth Ew. Koͤn. 

Maj. 
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Maj. Chriſt⸗Fuͤrſtliche, hochverſtaͤndige Diſcurs, 
die Sie aus heiliger goͤttlicher Schrift, als der 
einigen rechten Quelle aller Weisheit, nicht allein 
von Glaubens:Sachen, fondern aud) von politi⸗ 
ſchen Welthindein, in allen Stinden, mit ftatts 
lichen Fundament fuͤrgebracht, und diefelbe Ofters 
mit biblifden Exempeln ſehr wohl & propos bes 
ſtaͤrket, wie aud) diefes vernommen, daß Ew. 
| Kon. Maj. mehrmahls gedacht, Sie gern 
einen Auctorem haben moͤchten, der eine 
Politicam aus der Bibel und deren Exem- 
plis zufammengetragen, mir aber folcher, 
wie Ew. Ron, Wiaj:. denfelben defiderirt, 
niemablen zu panden geFommen, babe ich 
meine vor und nach von vielen Jahren in Leſung 
der heiligen Schrift zu meinem Privat⸗Gebrauch 
annotirte Obſervationes politicas herfuͤr gez 
ſucht, und darauf zu denken angefangen, wie ich 
dieſelbe in eine gewiße Ordnung bringen, nach 
Gelegenheit augiren, und endlich Ew. Rin. Mai, 
als aus Dero Fuͤrſtlichen TafelsReden id) nicht 
wenig advertiret und dargu veranlafet, zu uns 
terthdnigften Ehren, wie aud) ander Gottes 
Wort liebhabenden feuten in allen Standen, in 
dif Bud) bringen und in offenen Druck geben 
moͤchte, wiewohl es fonften, der Weltlauf nach, 
vielen nidst eben redyt gemadt feyn wird. Es 
Paty. Urchin, XI Theil, Cc 
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haͤtten mich auch wohl meine vielfaͤltige obliegende 
ſchwere Amts-Geſchaͤfte davon abſchrecken ſollen, 
als ich aber, wie ſchon gemeldet, die Materialia 
vorlaͤngſt unter der Hand aus der Schrift ange⸗ 
merket, bin ich ſo viel eher darzu bewogen wor⸗ 
den, und wann ich von andern Geſchaͤften in et⸗ 
was entmuͤßiget, wie auch bey eingefallenen Feyer⸗ 
tagen, nach verrichteten Gottes-Dienſt, anſtatt 
andern Zeitvertreibs mich hieran gemacht, und 
vermittelſt goͤttlicher Huͤlfe es ſo weit, als bey 
Beengung der Zeit und immittelſt eingefallener 
Aenderung geſchehen koͤnnen, abſolvirt.“ 

Dieſe Erzehlung bezeichnet zugleich den Plan, 
nach welchem gearbeitet worden. Die in der heil. 
Schrift enthaltene Beyſpiele, Regenten⸗Geſchich⸗ 
te und Gitten: Spriiche haben die bier aufgeſtellte 
Regeln und Marimen veranlaft, oder man hat zu 
Diefen die Belege aus der Heil. Geſchichte geſucht. 
Dod) find aud) aus der profan: Gefdhidte uͤber⸗ 
baupt und der Deutſchen insbefondere Erempel 
angefuͤhrt, und an ſchicklichen Stellen benugt. 

Das Werk ſelbſt iſt in drey Buͤcher getheilt. 
Das erſte handelt von dem geiſtlichen Stand. 
Dieſes uͤbergehe ich ganz. Das andere Buch, 
von dem weltlichen Stand, enthaͤlt zwar auch 
viele Gemein⸗Plaͤtze, aber auch viele Maximen, 
die theils an ſich koͤſtliche Wahrheiten ſind, theils 
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in Anfehung der Beit, worinn fie gefagt worden, 
als herrliche Bekaͤnntniße politiſchen Glaubens ge⸗ 
ſchaͤzt zu werden verdienen. 

Un aus jeder Abtheilung einige auszuheben, 
ſo heißt: 

Axioma IV. Frauen Regiment iſt inegemein 
nicht gut. 

Ax. VI. Die wenigſte Regenten haben loͤb⸗ 
lich und wohl regiert. 

Ax. VIL. Aus guten Regenten ſind ehe und 
mehr boͤſe, als aus boͤſen gute worden. 

Ax, XXXVI. Mit dev lieben Juſtitia com- 
petiret gar ſtark ihre unartige ungerathene Stief— 
ſchweſter, genannt Status Ratio, oder die Bez 
gierde, fein Reid) oder Staat per fas vel nefas 
qu vermehren und grdfer zu machen, 

Ax. XXXVII. Ratio Status, wie fi te 
außer Gottes Wort von den Politicis insgemein 
ufurpiret, und nicht uneben Idolum Princi- 
pum, der Potentaten Abgott, genennt wird, ift 
fo alt, als der Teufel und die erfte durch thn vera 
flibrte Menſchen. 

Appendix: Diefe ungeredhte Status Ra- 
tio hat eine béfe Tochter, welche ihrer Mutter 
nachartet, ausgeheckt, diefelbe beift: Ratio bel- 
li, Raifonde guerre, oder auf gemiſcht Deutſch 
Kriegs: Etat. . 

Ec 2 
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Ax. XXXVIII. Die Potentaten, welche 
Rationem Status fiir ihren Abgott halten, fons 
nen Niemand lieben, als den fie fuͤrchten, daB ev 
ſchaden koͤnne. | 

Ins befondere zeichnet ſich die Ubthetlung von 
Rithen, Beamten und Dienern durch koͤrnigte 
Denckſpruͤche und Lehrſaͤtze aus, deren nachfolgen⸗ 
de zum Beweis dienen ancien | 


yw Regenten und — koͤnnen ohne Raͤthen, 
Beamten und Diener ihr Regiment nicht fuͤhren. 
* 


Fromme Regenten ſehen ſich um nach getreu⸗ 
en, Gottesfuͤrchtigen und weiſen Heathen, und 


Dienern, 
* 


Gottlofe Herrn haben insgemein — 


ner. 
* 


Gin frommer Diener fan auch, wohl einem 
gottlofen Herrn, oder der nicht feiner wahren Res 
figion gugethan tft, mit ala Gewißen dienen, 


Reaͤthe ſollen nicht atid feyn den Mund 1 RB: 
chen, die in Quridjtung. der Speifen blos nad 
ibres Herrn Mund fidy (chicken. 

Die majora Vota im Rath find nidt alles 
mahl die faniora, heilſamſte und befte, 

» 
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* 
Was einmahl im Rath mit gutem Vorbedacht 
geſchloßen, auch ſonſten mit Hand und Siegel 
vollzogen iſt, daruͤber ſollen Regenten feſt halten. 


Wohl gemeynt iſt nicht allemahl wohl gethan 


und gerathen. 
* 


Uiebel gemeint iſt zuweilen wohl gerathen. 
* * 
Prieſter und Weiber rathen zuweilen mit. 
* - : 


Wer gute Adreffe und Sutritt im Srauens 
Bimmer hat, der Fan zuweilen Rath (chaffen, ins 
weilen aud) viel Bofes reine 


Duurch liftige — Weiber werden zu⸗ 
weilen auch faule ae bey Hof angebracht und 
negottert. 

Falſche Seute, BWerldumder, Ohrenblaͤſer, 
Uibertretter und Uppige follen große Heren nicht 
um fid) haben und gedulden. 

* 


Fromme guͤtige Herrn meynen ihre Raͤthe und 
Diener auch mit Zreuen, und nehmen ſich deren 


an. 
Große Herrn und — haben ihre ge⸗ 


treue Raͤthe und Diener ihre Freunde und Vaͤter 
genennt. 
Cc3 
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* 


Bey Hof trachten viel darnach, daß ſie gern 
allein das Fac totum ſeyn und alles in ihren 
Haͤnden, gu ihrer unerſaͤttlichen Begierde, Groß— 
mad) und anderer Unterdruckung haben moͤgen. 

is * : 

Ein Diener thut wohl, wann durdy feine 
Dienfte eine dem gemeinen Wefen erſpriesliche 
Verrichtung erfolget, daß er die Glorie und Efe 
nicht feinen Meriten, fondern feines Herrn Bers 
ftand und Gluͤckſeeligkeit zuſchreibe. 

* 


Ein angebender Regent thut wohl, daß er fet 
nes nibeften Vorfahren erfabrene getreue alte Die⸗ 
ner nicht gleid — und lauter neue beſtelle. 


Durch einen Sotteofiiitigen Diener wird 
oft cin Herr, ja aud) wohl ein gan; Land gefeeqnet 
und bey gutem Weſen om 


Ein begabter Mann i ein gemein Gut, 


Gin Rath und —* der ſeines Herrn recht⸗ 
maͤßigen Befehl, oder ſonſt ſein Amt verrichtet, 
kan ſich damit gegen einen jeden ſchuͤzen. 

| — 


Wann ein Rath und Hofdiener vor ſich und 
in feinen privat⸗ Sachen etwas bey ſeinem Herrn 
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zu werben hat, thut er am beſten, daß er ſolches 
durch andere negotiieren laße. 
* 


Treuer Rath gilt nichts, wann ein Regent 
allein ſeinem Kopf folgen und darnach thun will. 


Boͤſer Rath trift insgemein ſeinen urheber zu 
erſt, oder doch endlich. 
* 
Die, ſo zu boͤſen Haͤndeln rathen und thaten, 
heißen es endlich ſelber nicht gut. 
* 


Boͤſe Raͤthe verfuͤhren puweilen fromme guͤtige 
Herrn. 
* 
Verſtaͤndige kluge Leute geben auch zuweilen 
boͤſen Rath. 
* 
Nach großen Thaten haben oft große Leute 
auch große Fehler und avert begangen, 


Die wobl und treulich — werden zuwei⸗ 
len ſchlecht gelohnet. 


Getreuer wohl verdienter Leute ſoll man auch 
nach Abſterben in Ehr und allem Guten ve 
verbleiben, 


Ge 4 
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* 


Hofz und Herren⸗Gnade iſt ſehr mißlich und 
ein Verſtaͤndiger verlaͤßt ſich darauf nicht. 
* 


Angebotene Hof⸗ und Herren: Gnade wird 
oft weislicher abgefdlagen, als angenommen, 
at 3 at 


Die Hofadnge —— manchem tebe tibel, 


Wann ein —— merket, daß ſein Stern 
bey Hof nicht mehr ſcheinen wilt, thut er am bes 


fen, daß er denfelben quittirt und fic bey Zeiten 
retirirt. 
* 


Ein gnaͤdiger Herr, ein gnaͤdiger Hof. 
— 


Zu nahe bey Hof iſt oft gefaͤhrlich, zu weit 
davon, auch nicht allemahl vortraͤglich. 





Bruder Reinking! auch wir ſehen ae 
in einem beBern feben wieder! | 


ey 


IX. 
Anekdoten 
den geweſenen geheimen Rath Churfuͤrſtens 
Carls zu Pfalz 


Johann Ludwig Langhans 
betreffend. 


+ te 
 * 


ous Geiſt und Hand eines wuͤrdigen Manns, dem dtefes 
Archiv ſchon mehrere ſchaͤtzbare Beptraͤge gu verdanken 
hat. 


* 
* al 





Woe⸗ iſt Wahrheit? Dieſe in der Leidens⸗ 
geſchichte unſers goͤttlichen Erloͤſers vor⸗ 
kommende Frage, oder vielmehr dieſer von Pon-⸗ 
tius Pilatus gebrauchte ironiſche Ausruf, muß 
einem liebhaber der Hiſtorie tauſendmahl einfallen, 
wenn er Gelegenheit hat, auf die Quellen der Be⸗ 
gebenheiten zu kommen, und ſolche mit den ge⸗ 
gedruckten Erzaͤhlungen der Geſchichtſchreiber zu 
vergleichen. Dieſer Fall tritt vornehmlich bey 
den Epiſoden der Hauptgeſchichten ein: worunter 
die Hoftragoͤdien, oder die Erzaͤhlungen von Mi⸗ 
niſtern gehoͤren, welche eine geſpielte glaͤnzende 
Rolle mit gewaltſamer Entſezung von ihren Poſten, 
Verluſt ihrer Freyheit, Ehre, und oft dee Lebens, 
beſchloſſen haben. Es gibt derſelben eine unzaͤhli⸗ 
che Menge aus allen Claſſen, und wenn man eine 
Sammlung dieſer Art ſchreiben wollte, ſo wuͤrde 
man inſonderheit zwey ſtarke Abtheilungen von 
hoch emporgehobenen, und tief zu Boden geſchmet⸗ 
terten ——— und Leibaͤrtzten machen 
koͤnnen. 
Ein Beyſpiel, zwey Maͤnner von dieſen Pro⸗ 
feffionen betreffend, finden wir nad) dem Tode 
des Kurfirfien Carls zu Pfals, des lezten Fuͤr⸗ 


412 Anekdoten 


ſten vot der Simmeriſchen finte, an dem bes 
kannten Hofprediger Langhans u. O. Winkler: 

, Wir wollen zuerſt das allgemein bewußte von 
Jenem , und dann die neuentdeckten Nachrichten 
beybringen: welche den Leſer vermuthlich, wie den 
Verfaſſer dieſes Aufſazes, bewegen werden, den 
obigen Ausruf des —— fandpflegers zu wie⸗ 
derhohlen. 

Johann Ludwig £ Sanghans , gebohren 
qu Meiſenheim im Herjogthum Zweybruͤken 
den zoten May 1637, fludirte die Theologie, 
wurde im J. 1664 Prediger an der Feſtungskirche 
su Mannheim, und 1668 kurfuͤrſtiicher Hof⸗ 
prediger zu Heydelberg. 

Waͤhrend der Regierung Kurf. Carl Cud⸗ 
wigs weiß man wenig, oder gar nichts von dem⸗ 
ſelben, weil er in ſeinem Beruf blieb, und unter 
den Gelehrten, die der Kurf. ſeines naͤhern Um⸗ 
gangs wuͤrdigte, ſich nicht auszeichnete. Der 
gelehrtere und kluͤgere Fabricius war mehr der 
Siebling dieſes Kurfuͤrſten. 

Unter dem mit weit weniger Talenten begabten 
Kurf. Carl hingegen wurde Langhans hervor⸗ 
gezogen, und erſt Kirchenrath, endlich aber wirks 
licher Geheimer-Rath, 

Hier ſoll er a.) ſeinem Herrn angerathen haben, 
ſich der Regierungsgeſchaͤfte gaͤnzlich zu entſchlagen, 
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Das heifit, die Qrigel des Staats ifm gu tiberlafs 
fens *) b.) Soll er das Hauptwerkzeug geweſen 
feyn, daß im J. 1682 Das Oberamt Germers⸗ 
Heim an die Krone Srankretd auf eine Zeits 
lang abgetretten worden, woftir er nicht nur von 
Frankreich febr anſehnliche Geſchenke erhalten, 
ſondern ſich ſelbſt von den dem Churfuͤrſten daher 
zuflieſſenden -Geldern eine betraͤchtliche Summa 
zugeeignet babe, **) 

c.) Wird ibm Schuld gegeben, ex Habe dem 
RKurfirfien eine Abneigung gegen feine Gemablin 
beygebracht, und ibm ibre Geſundheit verdaͤchtig 
gemacht, **) 

d.) Ule fid) der Kurfuͤrſt darauf der Beywoh⸗ 
nung feiner Gemahlin entsogen , babe Langs 
Dans demfelben die Hofdame, Ruͤdt von Cols 
lenberg, und zugleich den Aufenthalt mit derfelr 
Ben auf einem Schloß auGerhalb des Sandes vor⸗ 
gefdfagen, um dadurd die Gtatthalterfchaft 
Ser Pfals zu erhalten, ****). 

e.) Richt weniger habeLanghans den Kurs 
fiirften gegen feine Frau Mutter erbitterts *****) 


*) Reigers außgeloͤſchte Simmerſche Stammlinie, mit Un- 
merkungen von Joannis Frankf. 1735 S. 301. 
**) Ehendaf. S. 306. 
>) Ebendaſ. S. 311. 
*x*) Ebendaſ. 312. 
**) Ebendeſ. S. 313. 
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und endlid) ihn zur Unterfdrift eines von im 
entworfenen Seftaments verleitet, worinn er fid 
ſelbſt, und die vorgedadjte Frdulein Ruͤdt von 
Collenberg, mit außerordentlichen fegaten bes 
bent bdtte. , ) 

Yn May des Jahr 1685 ſtarb Kurf. Cart. 
Den Zten Auguft langte der neve Kurfuͤrſt in der 
Pfalz an. Auf Kage def Koͤnigl. Daͤniſchen Ges 
fandten, im Nahmen der leztverwitweten Kurfuͤrſtin 
wurde gegen Langhans, und D. Winkler ein 
Criminal: Procef erhoben: diefer, nachdem er in 
feiner Urphede unter andern auch ſchwoͤrem mtifs 
fen, daß er fich in Schriften nicht justifici- 
ren wolle, des fandes verwieſen, wieder jenen 
aber den ten Mery 1686 — Urtheik ers 
oͤffnet: 

» St peinlichen Sachen contra J. 
hans wird auf die wider den Inquiſiten gefuͤhr⸗ 
te Qeugen: Ausfage, und ſeine eigenhaͤndig recogs 
nofcirte Schreiben, auch allen Anz und Vorbrin⸗ 
gen nad), zu recht erkandt: Nachdem derfelbe beys 
_ de verwittibte Frau Churfirftinnen zu Pfalz Hoheit 
und Durchl., mit Beyſeitſezung des ſchuldigſten 
Reſpekts, atrociflime injurirt, und gegen dies 
felbe griblidy mifhandelt ; weniger nicht durch ſei⸗ 
nen boshaftigen Rath weil, Kurf. Carls Durdl. 


— —— 








*) Ebendaſ. S. 320 Ff. 
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hochfeel. Andenkens, von der ehelichen Liebe gegen 
Dero Gemahlinn Hoheit gu trennen gefucht; hoͤchſt⸗ 
gedacht Ihro Durchl. Gemuͤth, fo viel an ihme, 
corrumpirt, von Regimentsgefddften abwendig 
gemacht, aud von Dero Frau Mutter Durchl. 
gaͤnzlich abalignirt, und gegen dieſelbe verhezt: fo- 

dann hoͤchſtgedachten feel. verftorbenen Kurfuͤrſten 
zu einer unjuldpigen Siebe gegen die Ruͤdinn Eups 
plerifcher BWeife verleitet und angefriſcht, zu Forts 
ſezung derfelben Rath, An- und Vorſchlaͤge gegeben, 

und in diefer Hddhft verbottenen Gache 2c, 2c, *) 
und endfichen des Criminis repetundarum in 
viele Wege fid) ſchuldig gemacht: daß mehrgedach⸗ 
ter Langhans, wegen diefer groben Verbrechen, 
qufordrift aller feiner bifberigen Bedienungen mit 
Ungnaden zu entfegen, durch den Scharfrichtes 
Offentid) an den Pranger ‘mit einer Ruthen 
qu ftellen, in eine zwanzig idbrige Gefangens 
ſchaft 3u fuͤhren, **) aller erlangter Lehen und 
Begnadigung verluftig gu erklaͤren, und die ihm 
Dartiber zugeſtellte Briefſchaften und Documen- 

ta herauszugeben; weniger nicht die bißanhero ge⸗ 
ſammelte turpia lucra, den Rechten und Ges 





*) Was dieſe zwey cc. ꝛc. bedeuten wollen, und warum, 
nachdem alles, was gu Kurf. Carls Beſchimpfung gee 
fagt werden fonnte, gefagt war, hier etwas eee 
gen wird, [aft fich nicht wohl erklaͤren. 

**) Ec war au diefer Zeit bereits 49 Jahr alt. 
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wohnheiten gemaͤß, zu reſtituiren, und leztlich 
die Inquiſitionskoſten zu zahlen ſchuldig zu erklaͤ⸗ 
ren, und zu dieſem allem zu condemniren ſeye: wie 
er dann hiermit ſchuldig, und verluſtig erklaͤret, 
und condemnirt wird, ihm zur wohlverdienten 
Straf, und andern zu einem abſcheuligen Exem⸗ 
pel, v. R.w.*) 

Dieſes fuͤrchterliche Urtheil wurde den 2ten 
Merz nach den Buchſtaben an dem ungluͤklichen 
Langhans vollzogen, und et erſtlich nad Dilß⸗ 
berg, nadmals aber nad Zwingenberg abges 
fuͤhrt, wo ifn im J. 1688 der franzoͤſiſche Genes 
ral Montclar auf dem Kerker 30g, dem Dau⸗ 
phin zuſchickte, und diefer ion fiir frey erklaͤrte, 
aud) mit einem Paß verſah. Er begab fid) dar; 
auf mit feiner Frau nach Baſel, hielt ſich im Gaſt⸗ 
hauß gum Stordhen auf, und ſtarb dafelbft im 
J. 1691. **) 

Dieſes ift die Geſchichte, wie ſie ins Publi⸗ 
cum fam, wie fle nod) auf dieſe Stunde geleſen, 
und geglaubt wird, und dabey nur dieſes ſonder⸗ 
bar, daf der Autor , welcher feine Animofitat 
nicht bergen konnte, =) und uns dreuft verfis 


cert V 





*) Reiger in befagtem Werk 6. 349 

**) Ebendaf. GS. 33%. 335. und folg. 

***) Reiger hielt ihn nehmlic fie den Urſaͤcher feiner 
Entlaffung auf Kurpf. Dienften, S. die fogenannte alte 
Vorrede gu oftangefubrtem Werk. 
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chert, daf Langhanſens Handlungen dieſe Zuͤch⸗ 
tigung wohl verdient bitten, und er ſolches durch 
fein Stillſchweigen bey der Verkuͤndigung 
Ses Urtheils, und eine gewiffe Sreudigs 
Feit , felbft anerEannt habe, doch die Bemerkung 
entwifden mufte, wie dem Fnquifiten gegen 
den groͤßten Theil feiner Richter, ex capite 
magne inimicitie & fuspicionis, vornehmlich 
wider den Prafidenten von Stein-Callens 
fells, der fic in der Snquifition mit 
Scheltworten feindfelig gegen thn erwies 
fen habe, rechtliche Außflucht wohl haͤt⸗ 
te gebuͤhren moͤgen.*“) Wozu noch kommt, 
daß der nehmliche Autor bey eben dieſer Bemer⸗ 
Fung eine Urſache dieſer Feindſchaft zwiſchen dem 
Praͤſidenten, und dem Canghans erzaͤlt, welche 
dem lezten zu unlaͤugbarer Ehre gereidht. **) 

Nun zu den ungedruckten Nachrichten, welche 
uns durch einen Zufall in die Haͤnde gerathen. _ 





*) Ehendefe GS. 338. 

**) Zanghans fol gebmlid) im 0 3. 1681 ben. $eren von 
Stein= Callenfels, welder einen ſehr erbaulichen Wane 
del gefubrt, haben fragen laſſen: „er moͤchte ſich ents 
fchlieffen, ob er einer Religion, und welcher ev zuge⸗ 
gethan ſeyn wolle? ohne welche Berficherung keine Mi- 
niftri ferner wirden gelitten werden. “/ Cine impettie 
nente Frage an einen Mann yon Stande von einem 
theologiſchen Erdſchwamm ~ — — as 


Pate, Urchiv, XL. Theil. Dp 
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Im 3. 1695 , alfo nad Langhanfens Sob, - 
porte eine angefehene Perfon, daß bey einem Buͤr⸗ 
get in Elfap- Zabern, Namens Louis Fours 
dain, Pfaͤlziſche Brieffdhaften lagen, welde den — 
Kurfirften Carl angiengen, Der hierdurd) neu⸗ 
gierig gemachte Mann gab einem Dritten den Auf⸗ 
trag, ſolche zu bekommen, erbielt fie, legte fie gu 
ſeiner Sammlung von Papieren, und nachdem 
auch dieſe in einer Zeit von go Jahren natuͤrlicher⸗ 
weife verſchiedene Schickfale gehabt, fielen fie dem 
Verfaſſer diefes Uuffages gang von ungefahe in die 
Hinde, Sie find folgende, und  nadftehenden 
woͤrtlichen Innhalts. 1.) Original⸗Schreiben 
Kurf. Carls an Langhans. 

Friederichsburg den 27ten Yul. 1682. 

. Bus des Herrn woblgemeinten Rath in feinem 
Sehreiben erſehe, erftlid) die Schuldigkeit, . 
die id) im Lheftand gegen Gott ſchuldig 
bin, zweytens aber meiner Gemablin. 
Was das erfte anbetrift, werde Gott taglidd um 
Friede, Cinigkeit und Geduld bitten, Was aber 
meine Gemahlin betrift, fo muß id) etliche Punc⸗ 
ten ſagen, die Ihr nicht wohl præeſtiren kann, 
und iſt dieſes der erſte, daß ich mit Ihr die fuͤr⸗ 
nehmſte Articul der Ehe nicht wohl præſtiren 
kann, weil meine Natur durch Ibre Ungeſundig⸗ 
keit/ die Ich nach dem actu i in mit — ſo | 


Cu. 
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eine grofe Averfion vor der Ihrigen bat, daß 
id) gar tiberaus felten gu ibe forme, und weil id) 
faſt nur gu wohl weiß, daß alle Muͤhe und. Arbeit 
“tit ihr umfonft, und nod) tiber das Ungefundigs 
. Feit mir in Leib hinein ziehe, als Fan diefen -erften 


Articul faſt unmoͤglich praeftiren, und werde 


dennoch meiner Gemahlin nicht ungetreu 

werden; denn id) Gott, mid vor Sin 
. den zu huͤten, taglich bitte. ,,-Chier foe 
gen zwey ſtark durdftridjene finien, welche fols 
gende Worte enthalten Hatten: und follte es 
bereuet werden, fo werde die Lhe mit 
iby — ift ſchon genugfam expliciret:) ,, 
Der humor aber beftehet darinn, daß Sie hoch 


gebet, und das eben haſſe ich im Sod; Cie liebt 


die Einſamkeit, und id) die Geſellſchaft. Sie 
thut nidts, als fisen, und ic) fan kaum außer 
Der Tafel ſitzen. Sie findet Luſt in vielen kleinen 
Gachen, die id) kaum ber die Schulter anfebe, 
und bey welden id) aud) unnithig die Qeit ver⸗ 
liehre. Gie begebrt hie und da etwas, dad ich 
des Landes fcdledten Suftands wegen 
nicht prefiren Ean. Alſo fiehet der Herr, aus. 
was Urfaden allen diefer Eheftand alfo beſchaffen, 
wie er leider iff, Und werde gwar Gott inſtaͤndig 
um ried, Einigkeit und Geduld bitten, weil 


abet, wie a vermeldet, die Averſion de 
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Matur bey mit gar fehr eingerwurgelt, madyt es 
mid) das einbilden, unfer Herr Gott habe ein ans 
Pers vor, und will vielleicht mit Ddiefer mir nicht 
geben, was er mit einer andern thun wird. Und 
id) will dennoch im Gebet fortfabren, und Gotz 
tes Huͤlf und Gnad in Geduld erwarten. Er ants 
worte mir dod) bald hierauf, damit id) wieder in 
mir ermuntert. freudig vor Gott, und der Welt 
wandeln moͤge, und wann mir dtefe meine queel- 
tiones beantwortet, werde alsdann, wills Gott, 
wieder ftarE werden; Denn meine Gefundheit vor 
Diefer Verwirrung ſchon einigen Stoß gelitten. 
Ich verbleibe allegeit des Herrn gutwilliger Freund 
Carl. » | 

Auf diefen Brief ſteht von einer andern, viels 
leicht und vermuthlich Langhanfens, Hand gez 
ſchrieben: ,, Gebett und Geduld ift hier vonnoͤthen: 

Daß man fic hier bey der Abfdyrift diefes 
Schreibens nidt an die gar gu vernachlaͤßigte Ors 
tographie des Kurfuͤrſten, an welder nichts geles 
gen ift, gebunden habe, verfteht ſich; Denn diefer 
Fuͤrſt, welder fiir einen fo guten fateiner beFannt 
ift, ſtund im Deutſchen (einem Herrn Vater weit 
nach. Yndeffen zeigt (chon diefe Urfunde, daf die 
Beſchuldigung, ob hitte Langhans dem Kure 
fiirften eine Ubneigung gegen feine Gemahlin bey⸗ 
gebracht , grundfalfd fey. 
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Eben fo wenig war er derjenige, Ser ihm 
die Geſundheit der Kurfuͤrſtin verdaͤchtig 
machte. Hier iſt das 

2te Original⸗Schreiben Carls an Cang⸗ 
hanſen, von der Neuſtadt den sten Auguſt 
1682. 

Des Herrn — Brief hat mich, Gott 
lob, gaͤnzlich wieder zurecht gebracht, fonften was 
re es mit mir nicht zum allerbeſten beſtellt gewe⸗ 
fen, und hoffe id), wills Gott, jetzund von derz 
gleichen melancholiſchen Gedanken wiederum eine 
Beitlang befreyet zu ſeyn. Die Yagd sft gar wohl 
abgelaufen, und ſtehet mir die {uft bier gar wohl, 
Gott fob, an. Meine Gemablin ift gefteen von 
einem Catarro fuffocatifo *) fart uͤberfallen 
worden, und wann das oft kommt, ſo werde ich} 
eher als mans vermeynt,: wann mir Gott das sez 
ben giebt, nody ein Widtmann. Hierauf fomme 
ich wieder auf meine alte Gedanken, naͤmlich, daß 
der ganze Leib von ihe ungefund ift, um derbalben 
der Greuel**) von mir nicht falſch gegruͤndet if, 
wie es aud) die Medici ***) yon. we judiciten. Der⸗ 











. ¥*) Diefe zwey Worte find nad des Kurfuͤrſten lateiniſcher 
HOrthographie fopirt, und koͤnnten beynahe den Seles 
an feiner beruͤhmten Latinitaͤt gweifeln machen. 

- **) So viel als Ekel oder Abſcheu. 

¢ ***) Ufo nidt Winkler allein. 
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halben befehle es Gott, deſſen zuͤlfe ich aud) 
mit gebuͤhrender Geduld erwarten muß, 
und verbleibe allezeit des Herrn gutwilliger Freund 
Carl. 
Daß auch hierauf Langhanß dem Kurfuͤr⸗ 
ſten blos mit theologiſchen und diaͤtetiſchen Rath⸗ 
ſchlaͤgen an die Hand gegangen fey, iſt erſichtlich 
aus dem dritten Original⸗Schreiben des Kurfuͤr⸗ 
ſten von Frankenthal den 1oten Auguſt 1682. 

Der Here hat mid), Gott fob, nun gaͤnzlich 
wieder reftabiliret, Bitte Gott, mid) dabey qu 
erhalten, in dem Quftand, worinn td nun durd 
Gottes Gnade bin, und wuͤnſche von Gott, dag 
er den Herrn vor diefe Erleichterung, fo Er mir 
hierinnen geben Gat, wieder vielfdltig wolle ers 
freuen, und feegnen. . 
WVorgeſtern Abends wire bald ein Widtmann 
geweſen, dann ſich meiner Gemahlin Fluß bey 
dem rechten Obr hinunter gegen dem Genick zuge⸗ 
zogen, gleid einem Schlagfluß. Es hat fid) aber 
Durchaus wieder gebefert. Jetzunder hoffe gu 
Gott, durch diefe Meife mit feiner Huͤlfe ſowohl 
meine Vorige Freude, als vorige Gefundheit wie⸗ 
der gu beFommen, und verbleibe allezeit des Herrn 
bereitwilliger Freund Carl, 

Freylich koͤnnte fid) vom Jahr 1682 bis $5 
manches verandert und gugetragen haben, und 
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es wire moͤglich, daß fid) der Kurfuͤrſt nidt fo 
lang mit Sroftgriinden aus der Schrift, und Ties 
geln der Diaͤtetick hatte hinhalten laßen. Allein 
aus einem Schreiben des Großhofmeiſters, Gra⸗ 
fen von Caſtel, an den Kurfuͤrſten aus dem 
Wuͤrtembergiſchen Geſund⸗Brunnen Deis 
nad), vom 16ten Juli 1694, (alſo Fein volles 
Yahe vor dem Tode des Kurfuͤrſten) ſcheint es, 
als ob man dieſen guten Herrn mit einer unſicht⸗ 
baren Schoͤne, welche alſo der Kurfuͤrſtin kei⸗ 
nen Abbruch thun koͤnnte, amuͤſiret habe. Von 
dieſem Brief iſt natuͤrlicher weiſe nur eine Abſchrift 
vorhanden, und deren Inhalt folgender: 
Durchlauchtigſter 2c, Ew, zc, aufgegebene gnaͤ⸗ 
digſte Commißion an die verwittibte Herzogin 
von — hab ich beſtens ausgerichtet, welche ſich zum 
hoͤchſten bedanken laͤßet, vor das gnaͤdige Angedenken, 
befiehlet mir hinwiederum Ev, 2c. ihren gebuͤhren⸗ 
den Dienſt und Gruß zu vermelden, und wie daß 
fie gang ſtolz ſeyn, daß Ew. 2c. Sie wiirdigen, 
vor eine Mutter nod yu erFennen, Sie habe 
Ew. 2c. in Wahrheit fo lieb, als ihren leibliden 
Sohn, und wuͤnſche derfelben fo viel Glick und 
Vergnuͤgen, als Sie felbften verlangen. Was 
fonften belanget die Commiffion. wegen 
Beſchreibung einer gewiſſen Perjon, ift 
felbige nicht mehr bier, und ſcheinet wohl 
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fatal 3u feyn, daß Ew. 2. felbige Perſon 
weder feben, nod etwas von ihr hoͤren 
ſollen, damit Sie deſto beſtaͤndiger ander⸗ 
waͤrts verbleiben moͤgen. Ich wuͤnſche von 
Grund der Seelen, daß alles nach demjenigen Ver⸗ 


langen ausſchlagen moͤge, und zwar bald, auf ei⸗ 


nen oder andern Weeg, wozu der Hoͤchſte ſein Ge⸗ 
deihen geben wird, welchem ſie beſtaͤndig vertrauen, 
und ſeiner Sulf mit Gedult erwarten wee 
ben, zu Churfuͤrſtl. Hulden 2c, 
WHGuZH3 (Wolfgang Dieterich Grof 
und Herr zu) Ceaftell, ,, 


Mad) defen Briefen gu urtheilen, bedeuten 
wohl dte Sudftaben D. und S. in den Lange 
Hanfifchen Briefen, wortiber fic der Kirchen⸗ 


rath Sabriciug, und die beyden Prediger bey der 


Kirche zum h. Geift die Koͤpfe zerbrochen haben 
follen,*) weder Daͤnnemark nod Sachfen, 
ſondern nidts anders, als Deinach und Stutt⸗ 
gard: -und fo lieffen ſich vielleicht auch die uͤbrige 
rithfelbaften Buchſtaben auf cine andere Weiſe ents 
siffern , als fie Damahis, gu Langhanfens Nach⸗ 
theil, ausgelegt wurden, ' 

Der erfte Gedanke, worauf man nach Durch⸗ 
leſung des i i gerdth., ift dieſer, 








a es aad 


me} Reiger S. 344 und 315. 
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daß Langhans gegen das Intereſſe des Nachfol⸗ 
gers in der Kur vielleidht insgeheim machinirt haz 
hen muͤſſe, und daß dic befannt gemachten Beſchul⸗ 
digungen etwa nur der DeFmantel gewefen, um ibn 
wegen unbeFannter politiſcher Fehltritte gu beftrafen,. 
Allein folgende zwey Schreiben des Pfalzgrafen 
Philipp Wilhelms an diefen Ungluͤklichen, das 
eine kurz vor und das andere gleich nach erhaltener 
Nachricht von Kurfuͤrſt Carls Tod, vereiteln 
aud) diefe Bermuthung , weil diefer Fuͤrſt nehmlich, 
wenigftens bey dem lezten, feinen Beweggrund 
mehr gebabt bitte, feine Gefinnungen auf eine 
ſolche Weife gu verbergen, Beide find hier nad 
den befigenden Originalien: copirt. 

Das erfte ift gegeben zu Gronau den rote 
May 1685, und lautet alfo: 
n Meinen gnddigen Gruß zuvor. Ehrwuͤrdig und 
Better, befonders Sieber. Des Herrn Sdhreiben 
ift mir wohl zugekommen, und Hab Gd daraus 
Die gang wohlmeynende Intentiones, die der Here, 
als ein rechtichaffener treuer Diener von 
dem Churhaus Pals, deme er auch ſchon 
lang gedienet, und benebſt aud als ein aufrich⸗ 
tiger teutſcher Patriot, fubret, mit febr ho⸗ 
bem Wohlgefallen vernommen. Ich verſpuͤhre 
benebenſt, nidjt weniger, was fincere Gedanfen 
der Here auch fiir mid), und mein Hauß jederzeit 
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getragen; und gleich Er wohl geſichert ſeyn kan, 
daß mir alle ſolche Bezeigungen ein gantz ſonder⸗ 
bares Vergnuͤgen bringen; wie Er Ihme dann auch 
ſowohl bey der Chur, als meinem geſammten Haug, 
ja bey dem ganben Romifden Reich, und zuforde⸗ 
rift bey Ihrer Kayſ. Maj. finer finceren Meynung 
und Ubfehen halber einen groffen Ruhm erwirbet: 
Alſo bedanke auch mid) derenthalber gant 
hoͤchſtens; und vergewiffere, daß Ich 
ſolches alles nicht allein meinerſeits umb 
Sen Herrn in der That erkennen, ſondern 
aud) hoͤherer Orten alfo anruͤhmen, und ihme in 
feinen etwa tragenden defideriis, wann Er mir 
nur felbige durch Schreiben, oder aber urd) meine: 
anjetzo zu Schwaͤbiſch⸗ Fall anwefende Mini- 
ftros, gegen welche Er fic) offenhertzig expecto- 
riren Fann, maffen Sd mid) ebenfalls hiermit 
auf fie beziehe, -erdffnen wird, dermaffen an die 
Hand gehen verde, daf der Hfe# zeigen {ole 
We, ‘wie id) jederseit ſeye def Zerrn — 
williger — ve ul | 


Das —* iſt von Neuburg den oten Jun. 
1685. 1, Meinen gndgſten Gruß zuvor, Ehrwuͤr⸗ 
dig und Veſter, lieber Getreuer. Euwer unter⸗ 
thaͤnigſt Schreiben vom 26ten juͤngſt verwichenen 
Monats May hab ich wohlgeliefert empfangen, 


Ww 
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und ab deffen Innhalt, wie treumeynentl. Sor Mir 
su der, nad) unldngft erfolgten toͤdtlichen, wie⸗ 
wohl annoch gar fruͤhzeitigen, Hintrit Weyl. mei⸗ 
nes freundlich geliebten Bettern, des. Herrn Churs 
fiirften su Pfalz bd., chriftmildefien Angedenkens, 
auf mid), meine Erben, und Nachkommen, ers 
wadhfener Churwiirde gratuliren wollen, mit meh⸗ 
rerem vernommen. Gleid th nun hierab Euere mit, 
‘und meinem Churhauß beftindig zufuͤhrende Des 
votion und Zuneigung, fo Ich mich ſowohl vorbin, 
als nach ; von eudy promittiret, gud allbereits 
in unterfchiedlichen, mir concernirenden © 
widtigen Angelegenheiten, 3u meinem 
abſonderlichen Gefailen, fattfamb verſpuͤ⸗ 
Yet, wohl erkenne; alfo fage id) Euch dafuͤr gang 
gndaften Danck; wuͤnſchend, daß der Allerhoͤchſte 
Eure wohlmeynende Conteſtationes, und hin⸗ 
zugefuͤgte expreſſiones in Gnade erfuͤllen, und 
mich von oben herab, wegen der mir hierdurch gus 
gewachſene groffer Regierungs⸗Buͤtde, mit feiz 
nett himmliſchen Beyſtand zu Statten fommen 
wolle, Uebrigens wil id) auch Ener vorbergeben: 
des auß Sachwabifd) - Gall an mich unterm 
T2ten vorangesogenen Monats May abgelaffenes 
Schreiben hiermit beantwortet, und Euch an⸗ 
bey verfidhert haben, daß Ich Lud), und 
die Lurige, mit Churfirftliden Gnaden, 
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und allem Guten jederzeit wohlgewogen 
verbleiben werde. 
Philipp Wilhelm Churfuͤrſt mppr. “ 

Iſt es nicht fchauerhaft, dtefe neuen und fo | 
nachdruͤklich ertheilten Berfiderungen des kurfuͤrſt⸗ 
lichen Wohlwollens zu lefen, und fid) den Mann, 
welchem fie gegeben wurden, 9 Monate nachher uns 
ter eben dieſem Regenten am Pranger vorzuſtellen? 
Und iftes nidjt mehr als Ahndung, af die voraus: 
geſchickten Briefedes Kurfurften Carls (deren meh⸗ 
rere getvefen, und indeffen verlobren gegangen ſeyn 
Fonnen), welche Briefe wenigſtens eine der Lang? 
Hanfifchen Beſchuldigungen, nehmlich Sie ſchaͤn⸗ 
liche Kuppeley, widerlegen, dem Inquiſiten 
damahls durch einen angeſtellten Banditen abſicht⸗ 
lich geſtohlen worden ſeyen, um ihm die Beweiſe 
ſeiner Unſchuld zu entziehen? 


Verfolg dieſer — 

Erſt, nachdem dieſer Aufſaz geſchrieben war, 
entſchloß ſich der Verfaßer deſſelben, die bekannte 
Broſchuͤre des unter dem Namen Levin von 
Ambeer verſteckt geweſenen Gieſiſchen Pro⸗ 
feſſors, Immanuel Webers, zu leſen, wel⸗ 
che zu erſt im J. 1720, mit dem Titel: Die 
durch Luſt vergaͤllte Unluſt des ehlichen 
Lebens, in kurtzer Erzaͤhlung zweyer 
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unglitlider Gemablinnen. vom kurfuͤrſt⸗ 
lüchen Saufe Pfalz” an das cht trat, und in 
einer zweyten Auflage, oder wenigftens unter einem 
neven Sitel im J. 1737 nod) einmahl erſchien. 

Die Erdichtungen, welche ſich diefer Schrift⸗ 
ſteller zu Schulden kommen faffen, und theils 
ſchon von Reigern, und ſeinem Commentator 
Joannis, *) noch mehr aber yon dem neuen 
Biographen Hurf. Carl Ludwigs **) gertigt 
yourden, gaben gwar Feine Hoffnung, Aufſchluͤſſe 
liber Langhanfens Schuld oder. Unſchuld das 
rinn gu finden, fo die Priifung aufhalten finns 
ten. Allein das diefem Werkgen angehaͤngte Bes 
Senfen oder Gutadten Ser reformirten 
Theologen in Sevpdelberg erweft, jedoch ges 
gen die Ubfidt des Autors, die ſtaͤrkſte Bermus 
thung fiir Leztere. 

Wenn nehmlich diefes Refponfum nicht ebers 
fo gut baare Unwahrheit ift, als das angeblide 
Aktenſtuͤk im Eingang diefer Schrift, oder die foz 
genannte Gupplication derGemabhlin Carl 
Ludwigs an den Kayſer: fo fan man tein 
plumperes Beyſpiel von Wort und; Sinn Vers 
drehung in der Geſchichte finden , als fic) diefe 
*) S. das oftangefihere Merk G. 157. Ff. 


**) Verſnch einer Geſchichte Carl Ludwig⸗ tc. 1786 Bue 
fage N. XI. G. 30 ff. 
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hochehrwuͤrdige Herrn aus Wohldienerey zu Schul⸗ 
den kommen lieſſen: und jeder chriſtliche Leſer wird 
die Bitte in ſeine Litaney ſetzen: “ Fur einem 
theologiſchen Bedenken uͤber uns, — uns 
lieber Herre Gott!“ 


Dieſe Herrn ſollten nehmlich aus neun ihnen 
vorgelegten von Langhanſen an den Kurf. Carl 
angeblich geſchriebenen Briefen, und einem latei⸗ 
niſchen Gedicht, ſo derſelbe dem Kurf. auf einen 
Geburtstag uͤberreicht habe, beurtheilen, ob der 
Verfaſſer —— den Namen eines Chriſten vers 
diene 2 


Mit der aͤngſtlichſten Miene bezeugen fie fors 
deriſt vor dem Angeſicht Gottes, des all⸗ 
wiſſenden SerBbentindigers, daß fie nidte, 
was fle etwa wiirden bey diefer Gelegenheit fagen 
muͤſſen, zur BVerunglimpfung des verftorbenen 
Kurfuͤrſten, oder den Ruhm feiner Gottfeligheit 
zu kraͤnken, gemeint haͤtten. 


Allein ihr ungluͤklicher noch lebender Kolle⸗ 
ga, uͤber welchen fie den Stab brechen ſollten, 
war ihre mindere Sorge, und hatte den Pranger, 
wo nicht den Galgen, ſchon dadurch verdient , 
weil er Geheimer: Rath: worden war: welches 
ihm freylich vorhin jeder ——— Mann abger 
rathen haben wuͤrde. 
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Sie ſchritten alſo ohne weiters zur Beurthei⸗ 
lung der ihnen vorgelegten Briefe, und vergaſſen 
ſo gar im Eifer, zu ſagen, ob es die Origina⸗ 
lien, von Langbanfens ihnen bekannter 
Hand, oder Concepten, oder gar nur Abſchrif⸗ 
fen gervefen ſeyen; Ein Umftand, welder doch 
gewiß von BWidhtigkeit war. 

Eben fo wenig unterfudten fie das Datum dies 
fer Briefe, 06 es deutlich, und eigenhaͤndig gez 
ſchrieben, weder corrigirt, nod) radirt gewefen 
fey, woran gleichfalls gelegen ſeyn konnte. 

Am auffallendſten aber iſt es, daß ſie ſich un⸗ 
terfingen, ihr Bedenken uͤber Antworten von 
ſich zu geben, ohne die Vorlegung der kurfuͤrſt⸗ 
lichen Briefe, auf welche Langhans geant⸗ 
wortet hatte, zu erbitten. Ein Philoſoph, und 
Rechtsgelehrter wuͤrde dieſes unfehlbar begehrt ha⸗ 
ben; Nur dieſe Herrn verließen ſich, wie es ſcheint, 
auf unmittelbare Inſpiration von obenherab. 

Sie konnten alſo uͤber den Sinn dieſer Ant⸗ 
worten blos muthmaſſen. In dieſer Lage haͤt⸗ 
te jeder weltliche Richter forderiſt unterſucht, ob 
dieſe Briefe einen unſchuldigen Verſtand ha⸗ 
ben koͤnnten? und, wenn er ſolchen gefunden, 
wuͤrde er, nad) der Regel, quilibet praefumi- 
tur bonus, gefagt haben: wir vermuthen diefe 
Erfldrung in fo lang, biß uns der fiſkaliſche An—⸗ 
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klaͤger durch das Schreiben des Kurfuͤrſten, wor⸗ 
auf ſich dieſe oder jene Antwort bezieht, von dem 
Gegentheil belehren wird. 
Wir aber nicht alſo! die Herrn —— 
ſetzen, ohne alle in den vorgelegten Papieren gege⸗ 
bene Veranlaſſung, als eine unlaugbare Thatſache 
voraus, daß ſich in dem Kurfuͤrſten eine fonder, 
hare Uebeszuneigung und Affektion gegen eine 
ſchoͤne Jungfrau erregt, der Kurfuͤrſt dagegen ge⸗ 
kaͤmpft, und ſeine Gewiſſens⸗Scrupel dem Lang⸗ 
hans eroͤffnet habe, und laſſen dieſe Gewiſſens⸗ 
Zweifel durch den Gewiſſens⸗Rath fein gemaͤch⸗ 
lich hinwegraumen: um ihn der Gotteslaͤſterung und 
aller ſataniſchen Boßheit beſchuldigen zu koͤnnen. 
Ich will zum Beweiſe hiervon nur folgende 
Stelle des Bedenkens anfuͤhren: „Daferne er 
(Langhans) nun obige Worte in dem erſten 
Berfland genommen, fo hat er chrifttid) und ſchrift⸗ 
maͤßig qeantwortet ; So er fie aber auf den zwey⸗ 
ten Berftand gedeutet , fo bat er dte Worte 
Chrifti — — ſchaͤndlicher⸗ und gewiſſenloſer⸗ 
weiſe gemißbraucht. Daß er aber oberzaͤhl⸗ 
te Worte — — in dem zweyten Verſtand 
genommen habe, erſcheint aus dem gan⸗ 
zen Context und Umftanden, ,, Den Beweis 
dieſes letzten halsbrechenden Cages aber bleiben 
fie ſchuldig. Bißweilen fallen diefe Berdrepungen, 
welche 
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welche kein unbefangener Menſch ohne Indigna⸗ 
tion leſen kann, offenbar in bas Laͤcherliche. Go 
| ſchrieb 3. Beyſp. Canghans: ” Was die Ves 
flung von der linken Bruſt betrift, muß id) befens 
nen, daß fie wohl verfehen und. bewahrt fey, 
aber doch nicht unuͤberwindlich, wann nur die 
Außenwerke, welde fdyon ziemlich pouffirt feynd, 
einmabl fallen, fo wird fich der Plage wohl von 
felbft ergeben muͤſſen.“ 


Aus den gefundenen Originalbriefen Ruf. 
Carls fieht man, daf er feinem VBertrauten alle 
Gefundheitsanfille feiner Gemahlinn geſchrieben 
Habe, und es ift unlaͤugbar, daß er ber ihren 
Sod wuͤrde gu trdften gewefen ſeyn. Wahrſchein⸗ 
lider weife hatte der Kurfuͤrſt in dem Brief, aus 
deffen Beantwortung obige Stelle genommen ift, ges 
dufert, daß das gers feiner Gemablin 


gefund und ftark feyn miffe, woraufLange 


Dans durch diefe vorſichtige Allegorie antwors 
tete, ae 


Allein die Herrn Theologen wiffen, nach ibe - 
rer beywohnenden Allwiſſenheit, der Sache beffer 
auf den Grund gu rathen, Die Veſtung von der 
linen Sruft iſt niemand anders, ale ein Sdulein, 
in weldes der Kurfuͤrſt verliebt war, Die Außen⸗ 
Patr. Archiv, XL. Theil. Ee 
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werke ſind die Anverwandten des Fraͤuleins, wel⸗ 
che durch Verſprechungen vollends gewonnen wer⸗ 
den muͤſſen. Und die angehaͤngte Ermahnung 
zur Gedult ſoll eine Aufmunterung ſeyn, in 
Beſtuͤrmung des ſproͤden Fraͤuleins unermuͤdet fort⸗ 
zufahren. 


Um einen Fuͤrſten, der ſich in ſeinem eigenen 
fand mit Tuͤrkenkriegen beluſtigte, fo bald aber dieſe 
Spielereyen aufhoͤrten, in eine ſchwermeriſche 
Melancholie verfiel, aufzuheitern, gerieth Lang⸗ 
hans auf dieſe verungluͤkte witzige Sprache von 
Feſtung, Auſſenwerken, und Uebergabe. Aber 
wer haͤtte ſich auch jemahls eine ſolche abſcheuliche 
und unſinnige Auslegung traumen laſſen koͤnnen? 

Endlich ſollte ein lateiniſches Carmen eine piéce 
joftificative yu Langhanſens Berdammung 
werden, Hier Hdtte man guerft fragen {ollen: 
„Hat Canghans ie lateinifche Berle gefehmiedt? 
und dann: “Hat er wirklid) die vorliegenden 
gemacht? und mann bat er fie gemacht?” Die 
erfte Prdjiudicialfrage wuͤrde fid) leicht haben eroͤr⸗ 
tern laſſen. Verſemacherey verbirgt fich fo wenig, 
als Feuer und fiebe. Nemo unquam, fagt Mu⸗ 
retus, qui bonos verfus aut feciffet, aut 
feciffe fe putaret, occultos eos habere vo- 
luit. Allein von einer ſolchen Bekanntſchaft mit 
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dent eleganten Wiſſenſchaften, dergleidyen die ihm 
zur Saft gelegten Berfe verrathen, findet fic in 
Sanghanfens Charafter keine Spur, Man 
follte vielmehr, wenn anders die unter feinem 
Namen im Druck vorhandenen fufpiria paffio- 
nalia und Feftpredigten feine Werke find, glauben, 
daß ibm die Dichtkunſt im Geſchmak dex Alten ein 
Greuel geweſen waͤre. 


Dieſem ungeachtet aber wird ohne weiteres zu 
Erklaͤrung des Gedichts geſchritten, und zwar ſo, 
daß ſie den gantzen boͤſen Vorſatz des Dich⸗ 
ters als eine ausgemadte Sache vor: 
ausſetzt. Um unfern sefern aber auch cine Probe 
von der Gelehrfambett der Herrn Bedenfenmacher 
zu geben, giebt es wohl feine beffere, als die Aus⸗ 
legung folgender green Verſe: . 

» sic tibi non Borez vis atra nocebit, & 
Autftri, 
Sic non pallefces culpa rugiente Leone. ,, 

y Diefe bedeuten, nad dem Ausfprud) diefer 
Herrn eben dasjenige, was in den Sriefen fleißig 
eingerathen worden fey, daß nehmlich Soro Chur⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. weder fir Konig, nod) fir Baus 
ten, nod) fiir jemanden, wer er auch ſeyn mag, 
ſich zu ſcheuen, noch zu fuͤrchten habe.“ 

Riſum teneatis amici! 
Ee 2 
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Nun verſichern die Herrn Theologen nochmals, 
daß ſie den Innhalt der vorgelegten Urkunden mit⸗ 
einander in der Furcht Gottes erwogen haͤtten, 
und den armen Suͤnder vorderſamſt pro impio 
erklaͤren nuͤßten. 


In Anſehung der Blaſphemie finden ſie jedoch 
nicht klar erwieſen, daß er Anfangg animum 
formalem blasphemandi gehabt habe, ſondern 
vielmehr aus Anſtiftung des Teufels per blandi- 
entem infaniam (ſoll vielleicht blandiendi in- 
ſaniam heiſſen) aus einem Irrthum in den andern 
gefallen: weßwegen ſie ihn, aus chriſtlicher 
Siebe, nur pro materialiter blafphemo erz 
achten, und dem Urtheil Gottes (verfteht ſich in 
Anfehung der ewigen Verdammniß im hoͤlliſchen 
Feuer) nicht vorgreiffen , wohl aber hoffen wollens 
daß die gegenwwiirtige auͤßerliche Zuͤchtigung ihm zu 
Rettung ſeiner Seele fer heilſam ſeyn werde. 


Und unter dieſen erbaulichen Bedenken ſteht, 
vor zwey nominibus obſcurorum virorum, 
der Nahme ves beruͤhmten Joh. Ludwigs Sas 
bricius, zum unverkennbarſten Merkzeichen, daß 
dieſes angegebene Actenſtuͤck entweder gaͤntzlich er⸗ 
dichtet, oder im hoͤchſten Grade verfaͤlſcht ſey; 
Denn ſo tief kan kein Mann von Kopf ſinken, 
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‘ein ſolches Monument von Albernheit oder Boss 
heit, oder von beiden gugleid), gu unterfchreiben, 
es muͤßten ifm denn ein paar Seibtrabanten die. 
Feder gefuͤhrt haben, | : 


Das fhinfte aber ift, daß auch die oben ges 
dufferte Bermuthung, of Langhans nidt der 
Berfaffer des auf das boshaftefte gemiffdeuteten 
Gratulations: Gedichts gewefen feyn koͤnne, ſich 
durch ein neuerlich gefundenes Paquet eines freunds 
ſchaftlichen Briefwechſels zwiſchen dem Kurfuͤrſten 
Carl, als Kurz Pringen, und ſeinem geweſenen 
Snftructor, Paul Zachenberg , beynabe bis zur 
juriftifden Beweiskraft beſtaͤttigte. 


Dieſes war ein Mann, welcher in der ſchoͤ⸗ 
nen litteratur lebte und webte, und wer jemahls 
von ſeinen Verſen geleſen hat, und ſolche mit dem 
Gedichte vergleicht, wovon man Langhanfen 
bie fatale. Ehre gucignete, Fann die Hachenber⸗ 
giſche Mufein den legtern unmoͤglich verkennen. 


Ein fremdes Sarmen alfo, worinn ein ſeinem 
jungen Pringen etfrigft ergebener Hofmeiſter dem⸗ 
felben einft eine feiner wiirdige Gattin 








_ ¥*) Gollte fih feine Gammlung derfelben in dec Pfaly 
auftreiben faffen ? | 
Ee 3 
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wuͤnſchte, wurde zu Langhanſens Verurthei⸗ 
lung gemisbraucht, weil der ſchon im J. 1681 
geſtorbene Zachenberg das Eigenthum ſeiner 
Verſe nicht mehr vindiciren konnte. 


Aus eben dieſem Briefwechſel kan nicht weniger 
der Ungrund der Beſchuldigung, daß Langhans 
den Kurfuͤrſten von den Regierungs-Ge⸗ 
ſchaͤften entfernt habe, bewieſen werden. 
Carl hatte von Jugend auf dagegen eine unuͤber⸗ 
windliche Abneigung, und verlangte dafuͤr, als 
Kur⸗Prinz, von ſeinem daruͤber aͤuſſerſt betruͤbten 
Vater ein oder ein paar von der Reſidenz entlegene 
Oberaͤmter unter dem Titel eines Gouvernements, 
unm ſich darinn mit Landes⸗ Defenſions⸗Anſtalten 

die Zeit zu vertreiben; welches Carl Ludwig 
nicht eingehen wollte, *) 


Ber allen dieſen Entdeckungen geftebe idy, daß 
mid) nur das Stillſchweigen, oder die Kaltbluͤtig⸗ 
Feit, womit gleichzeitige unintereffirte Perfonen 
in Briefen ther Langhanfens Schickſale bins 
tibergiengen, noch zuruͤckhielt, die Execution vom 
2, Marz 1686, (denn diefe bleibt immer Bhate 
fache) geradezu far ein Pfaͤlziſches Auto da fe 
au erklaͤren. 


*) Vielleicht giebt es Gelegenheit, dem Publikum dieſe 
Briefe ein andermahl mitzutheilen. 
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Klein mar denke fid) einen Mant, weldyen 
mehr das Gluͤck, als tiberwiegende Berdienfte oder 
Talente, bis gu einem Poften erhoͤhet, auf wels 
dhen er weder durch feine Geburt, nod) durch — 

Profeſſion, Anſpruͤche — konnte. 


Man denke ſich, daß dieſer Mann in den un⸗ 
angenehmen Fall fame, zweyen Furftinnen. ( die 
ſich naͤher berechtigt zu ſeyn glaubten, den Regen⸗ 
ten, welcher dieſem Mann ſein Vertrauen ges 
ſchenkt hatte zu regieren) je und je abſchlagige 
Antworten hinterbringen gu muͤſſen.*) 


Man ſetze, daß eben derſelbe den Adel des Ho⸗ 
fes, dem er ohnehin ein Dorn in den Augen ge⸗ 
weſen ſeyn mußte, und welcher ihn ſpottweiſe nur 
den Ober⸗Prieſter nannte, nicht fein yenug 
geſchont, oder gar im Schwindel feiner Erhdpung 
wirklich gekraͤnkt habe; *) daß er etwa durd) 
Annahme eines Geſchenks, wenn es auch verdient 
geweſen waͤre, oder ſonſt eine Bloͤſe gegeben habe; 
und dergl. 











— — 
*) Man erinnere ſich der Klage bes Kurfurſten in dem 
Briefe vom 27ten Gul. 1632: sy Gie begebrt hie und 
da etwas, das icy des Landes ſchlechten Zuftandes wee 
wegen nicht praftiren Fann. “/ 
*#) S. oben die dem Frhr. von Stein -Callenfels gemad- 
te Bumuthung, fid gu einer Religion gu befennen. 


Ee 4 


> 


440 Anekdoten ꝛc. 


Man laſſe den nachfolgenden Regenten dieſen 
Mann aus politiſchen Ruͤckſichten, oder auch nue 
um Rube zu haben, diefen beleidigten Damen, 
dem geErdnFten Adel, und durd) Neid ohnehin 
auf ihn erboften Mitbublern feines Standes zum 
Schlachtopfer hinwerfen. — 


Und nun ſuche mir einer die Vertheidiger ſei⸗ 
ner Unſchuld, oder auch nur ſeine Mitbruͤder unter 
ſeinen Zeitgenoſſen mit der Lampe des Diogenes} 


Xe 
Mahtrag 


gum fiebenden Strict des neunten Bands den 
K. Preußiſchen gebeimen Etate-Rath 


Yon Hamrath 
betreffend, 


Ge. .* 
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* 
m Schluß diefer Abhandlung ſchriebe ich im 
Jahre 1788. ,, Von den weitern Schickſaalen 
des unglicflichen Manns Habe nidjts entdecken 
koͤnnen. „Auch nachhero ſuchte ich, mit eis 
ner leidmuͤthigen Bekuͤmmerniß und der fleiſig⸗ 
ſten, aber vergeblich gebliebenen, Sorgfalt nach: 
ob Ungerechtigkeit und Cabale den Sieg uͤber den 
gu Boden geſtuͤrzten Mann behauptet? ob der ſeiner 
Ehre, Freiheit, Habe und Guts durdy den nichts⸗ 
wuͤrdigen Schoͤpfer beraubte wuͤrklich in der ihm 
zuerkannten lebenslaͤnglichen Gefangenſchaft vol⸗ 
lends verſchmachten muͤßen? I 
Groß und lebhaft war daher meine Freude, 
als id) in dem Sten Stuͤk der Karakterzuͤge 
aus dem Leben Rénig Sriderich Wilhelms 
I. 1789 S. 18 laſe: „Der wuͤrkliche Geheime 
” Etatsrath , Fridrich von hamrath, — fiel 
„1707 in Ungnade und ward nad der Feſtung 
wn Peis geflibret, wo er bif gum Jahr 1712 blieb, 
„da et feine Sreyheit auf Vorbitte des Kron: 
„Prinzen (nachherigen Koͤnigs Friderid) Wits 
„helms 1.) wieder erhielt, der ihn aud, nach 
„dem er den Thron beſtiegen, gum Regierungs: 
nw Prdfidenten und DireEtor des Fuͤrſtenthum 
„Halberſtadt ernannte.“ 
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. sd 

„Es muß“ fagt Schloͤzer,*) ,, eine bits 

lifche Enipfindung ſeyn, zur Verunglimpfung eines 
LUnfchuldigen, der uns nic beleidiget hat, ein aud) 
nur zufaͤlliges Werkzeug, ohne allen Vorſaz, gewe⸗ 
fen zu ſeyn; “ wie muß es erſt einem Schoͤpfer 
und ſeines gleichen Geſellen auf der Seele brennen, 
wenn ſie den von ihnen mißhandelten, durch den 
Arm der Allmacht und Gerechtigkeit aus ihren 
unreinen Haͤnden errettet, zu neuer —— und 
Ehren auferwekt ſehen muͤßen? Doch auch dieſe 
Stunden des noch uͤbrigen Erdenlebens fließen 
bald vollends hin, und warten des Tags der lezten 
und allgemeinen Entſcheidung. „Alsdann *) 

wird der Gerechte ſtehen mit großer Freudigkeit 
wider die, ſo ihn geaͤngſtiget haben und ſo ſeine 
Arbeit verworfen haben; wenn fie denn ſolſhes 
feben, werden fie graufam erfchrecfen vor folder 
Seeligkeit, Deren fie fid) nicht verfehen hatten; 
und werden unter einander reden mit Neue und 
vor Angft des Geiftes feufzen: das ift der, den 
wir etwa fir einen Spott bielten und fir ein 
hoͤhniſch Beyſpiel. Wir Clarren hielten fein 
Leben fiir unfinnig und fein Ende fiir eine Schan⸗ 
De, Wie aft er nun gezaͤhlet unter die Kinder Gots 
tes und fein Ende ift unter den Heiligen. Darum 
fo haben wir des rechten Weges gefehlet und das 
Sicht der Gerechtigkeit hat uns nicht gefdhies 
nen und die Sonne ift uns nicht aufgegangen. ” 








*) Gn den BVriefen nach Eichſtaͤdt 1785 S. 49. 
*) B. der Weisheit 5, v. — 6. 
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Der Kayſer, wie man fic einen fdon 
feit dem Fabre 1273 in Deutſchland 

gewuͤnſcht Hat. | 

Nihdt lange nach der Wahl Grafen Rudolphs 
zu Habsburg zum Roͤmiſchen Kayſer ſchriebe 
der fromme, ehrliche und patriotiſche Biſchof von 
Olmuͤz an Pabſt Gregorn X. uͤber die Beduͤrf⸗ 
niße der Kirche und ſeines deutſchen Vaterlands 
-einen mit theuren Wahrheiten erfuͤllten Brief, *) 
worinnen, unter vielen andern aͤhnlichen, ſich fol⸗ 
gende characteriſtiſche Stelle befindet: ſi audemus 
dicere, videtur, quod tam ſpirituales quam 
feculares Imperatoris potentiam jam abhor- 
rent. Volunt quidem per Spiritum fanctum 
benignum Imperatorem habere & per unigeni- 
tam fapientiam Dei Patris Imperatorem eli- 
gere fapientem: fed, quafi perfonam tertiam 
abnegantes, potentiam ipfam horrent: cum 
tamen velle & fcire nihil valeat fine poffe; & 
nil magis expediens videatur quam unius 
potentia, etiamfi aliquantulum malignari vellet, 


*) Ge befindet fid) gang in Raynaldi annalibus ecclefiafti- 
cis T. XIV. p. 270. 
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malignitatem aliorum nihilominus compeſcendo, 
toleraretur, quam ſi ſine compefcente info- . 
lefcerent univerfi, illius faltem malignitatem 
mors deleret unius, pluriuminfolentiam de | 
facili delere non poffet, cum jam in confue- 
tudinem deveniffet. 

Quin Dienft unlateiniſcher Sefer flige idy aud 
nod die deutſche Ueberſezung bey: „wenn ich es 
fagen darf, fo fcheint es, daß fid) fo wohl geift 
liche ale weltlidje nun vor der Macht des Kayſers 
ſcheuen. Sie wollen gwar durch den heiligen Gat 
einen guͤtigen und durd) die eingebohrne Weiss 
heit Gott des Baters einen weifen Kayſer ba 
ben, nidjt anders aber, als ob fie die dritte Pers 
fon der Gottheit verldugneten, fuͤrchten fie fic) vor 
defen Macht; da doc) Wollen und Wiffen 
nichts hilft ohne das Koͤnnen und nichts zutraͤg⸗ 
licher zu ſeyn ſcheint, als die Macht eines Ein⸗ 
zigen; wenn er auch zuweilen ein wenig 
ſchlimm handelt, ſollte man es doch lieber 
uͤberſehen, wenn er nur den Muthwillen 
anderer im Zaum haͤlt, als wenn ohne 
diefen Zaum alle mit einander Unfug 
veruͤbten; ſeine Schlimmigkeit wuͤrde wenig⸗ 
ſtens mit ſeinem Tod aufhoͤren, der von mehreren 
aber, wenn fie erſt zur Gewohnheit geworden, wuͤr⸗ 
de man nicht fo leicht ſteuren koͤnnen, / 
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2. 
Der Kayſer in Rothweil. 
Der Graf May von Lamberg *) erzaͤhlt 
, als Augengeuge: daß auf dem Rathhaus der klei—⸗ 
nen Reichsftadt Rothweil fid) eine den Rémifchen 
Kayſer vorftelende Statue befindes; um nun bey 
Ableben eines Kayfers fid) nicht unndthige Koz 
ſten mit einer ganz neuen Bildſaͤule gu madyen, 
werde nur der Kopf mit einem Geficht uͤberklebt, 
und tibermahit, das ungefibr dem neu erwdbiten 
gleiche; durch weldyen Runftgriff die alte Statue 
fdyon feit faft 300. Jahren immer die nehmliche 
Dienſte gethan habe, der Stadt aber die Ausgabe 
einer neven erfpart worden, 
* 

Koͤnnte mans nidt, um die ſchwere Roften 
eines Churfuͤrſtlichen Collegial-Tags, und andern 
theuren Vorbereitungen zur Wahl zu erfparen, 
mit der Wahl; Capitulation eben fo machen? 


3. | 

Der gedultige und dod) nicht phlegma⸗ 
tiſche Kayſer. 

auf Kayſer Marimitian I. wurde, nad bef 

fen im’ Jahr 1519. erfolgten Ableben, nach der 








) Dans fes lettres critiques, morales & — 
1786. T. IL, p. 76. 


Pate. Archiv, XL Theil. $f 
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Gitte damaliger Beit, eine Begraͤbniß-Medaille 
geprdgt, weldye auf dem Revers folgende Inn⸗ 
ſchrift fubrt: 
Qui fueras femper patiens plenusque 
laborum 
Nunc requie fuperum Maximiliane cuba. 
Den Commentar dazu liefert der durch feinen 
weiss Konig beruͤhmte Kayſ. Gecretarius Marr 
Treizſauerwein in folgenden Worten: ,, Von feis 
ner unausſprechlichen Gedult, Yn feinem Ges 
mith ift er durch alle Staffeln feines Alters und 
durch alle gufallende Ungewitter der Widerwaͤr⸗ 
tigfeiten alleweg gedultig gewefen, Fein Reid, Fein 
Haß, Fein Feindſchaft, Krieg oder ander Widerz 
waͤrtigkeit, haben ibn bald sur Ungedultigfeit reiz 
zen, oder berwegen migen, Go er aus menſchli⸗ 
cher Bloͤdigkeit bewegt ift gewefen, hat er doch 
auswendig Fein ungiemlidjes Zeichen, fein unbirs 
Diges, ungefchictes Furchtlattz oder Zapglazz, 
wie Die Tyrannen mit graufamen Geſchrey, Hans 
den und Fuͤßen pflegen ju toben und gu wiiten, 
Weefen ergeigts feine Zungen unter andern Tuz 
genden alfo gezaͤhmt, daf er Gott mit Schelten 
nit geſchmaͤht, niemand uͤbel geredt, wo ifm ein 
Schalcksſtuͤcke, Verraͤtherey, Verdekung feines 
Gluͤcks, Verachtung oder Verſpottung iſt zugefuͤgt 
worden, Wettig, glimpflich und —— 
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dazu geredt, und der Unverftdndigkett der Menz 
ſchen zugelegt, und gugefdyrieben, von folder Des 
miithigfeit wegen oft Schmachwort muͤſſen leis 
den, fo ihm auch etwan in das Angeſicht geſpro⸗ 
chen ſeyn worden, aber ftir Oren leichtlich geben 
laffen, alle Ding, wie gefagt, gum befien ausges 
legt, dennod) wiewohl er Yon dem widerwirtigen 
Gluͤk fuͤr und fir ift angefochten worden, ift ér 
Dod) unbeweglich blieben, bat ſich Feinen Gchaden, 
Fein Gut, fein Orohen, Fein Anpligung der Feind, 
Feinen erfchrecfen oder Wunden, oder des Todes 
leichtlich anfechten, bewegen oder uͤberwinden laſ⸗ 
fen, und fo viel großer, grauſamer und erſchreck⸗ 
lider Zufaͤlle, Rrieg, Plagen in feinem Regiment, 
als gu K. Srideridhs oder ander feiner Vorvorde⸗ 
ren Zeiten eingetrungen und eingeflofen find, bat 
er dod) mit dem Glick und mit den himmliſchen 
Schicklichkeiten alfo kempft, gefodten und ge⸗ 
ſtritten, daf er alle ire Geſchoß mit den Waffen 
binter ſich getricben bat, Dod) folche grofe Ges 
dultigkeit ift ihm etwa fir cin Safter si wor⸗ 


den.“ 


Daß Maximilian kein Phlegmaticus — 
beweiſen die 23 Kriege, die er in ſeinem Seben ges 
fuͤhret, wobey er den mebreften Feldzuͤgen in eige⸗ 
ner Perſon beygewohnet. 
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_  ° 4. 
Kayſer Carl der Fuͤnfte. 
Als Churfuͤrſt Friderich zu Sachſen um ſein 
Urtheil uͤber Kayſer Carl V. befragt wurde, ants 
wortete er: Gott hat uns dieſen Kayſer gegeben 
zu Gnaden und Ungnaden. 

Man kan dieſes noch von Einem ſeiner Nache 

folger ſagen. 
F | 5. 
Die Kayferlidhe Gnade, wie fie unter 
| K. Serdinand Il. ausgefehen. 

Als vor der großen Execution gu Prag im J. 
1621 da die fogenannte Defenfores Patrize bins 
gerichtet worden, dem alten Grafen Churn 
. Gnade angeboten ward, fragte er: was es vor 
eine feyn folle? ob eine Boͤhmiſche? die hieße: 
Kopf ab! oder eine Oeſterreichiſche? die bez 
ſtuͤnde in der ConfifEation der Guͤter, oder eine 
Maͤhriſche ¥ die ware eine ewige Gefingnif, 


GF) 
Die Priverner und Ser Roͤmiſche Genat. 


Als die Roͤmer ihren Ueberwundenen ein immer 
fdywebveee Sod auflegten, und, wenn fie ſolches 
ruͤttelten, es Rebellion nannten, hatte die Stadt 
indians rebellirt. 
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Sie unterlag der Uebermacht, und mußte Ab⸗ 
geordnete nach Rom ſchicken, um den Ausſchlag 
der Ueberwinder uͤber ibr kuͤnftiges Schitfat an⸗ 
zuhoͤren. 

Was meynt ihr, fragte ein ſtolzer Roͤmer einen 
derſelben, welche Strafe ihr wohl verdient habt? 

Die, antwortete der Priverner, welche dieje⸗ 
nige verdienen, die ſich duͤnken, der Freyheit wehrt 
zu ſeyn. 

Der menſchlichere Confut woltte den ſchlim⸗ 
men Eindruck diefer cordaten Antwort auf den groz 
fen Haufen feiner fandsleute durch eine fortgefeste 
Unterredung mit diefen Abgeordneten lindern, . 

Wie aber, forad er, wenn wir euch die Straz 
fe erlaffen, wie lang werdet ihr uns die Bedin⸗ 
gungen des Friedens halten 2 | 

Ewig und getreu, antwortete eben derſelbe, 
wenn ſie billig ſeyn werden: wo nicht, ſo lang, 
als wir ſie halten muͤſſen. 

Und was beſchloß der Senat? — er ſchenk⸗ 
te den braven Privernern das Roͤmiſche 
Buͤrgerrecht.*) 


Was wird Laſar Joſephs Thronfolger mit 
ſeinen Brabaͤntern thun ? 


H Lixvius L. VIII. c. a1. 
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7.) 
Maria Thereſia und Graf ——— 
zu Mayland. 
Chriſtiani, der Sohn eines Muͤllers aus dem 


Placentiniſchen, Schreiber bey einen Procurator, 


und dann Dorfsrichter, hatte Namens ſeiner 
Bauern etwas bey dem Praͤſidenten des Kayſers 
Carls VI. zu Mayland vorzutragen, und gefiel 
dem Miniſter in dieſem Geſchaͤft ſo wohl, daß er 
ihm eine Stelle in ſeinem Kabinet anbot. Nach⸗ 
dem er daſelbſt einige Zeit gearbeitet hatte, wurde 
er zu Verſchickungen gebraucht, wobey er ſich ders 
maſſen auszeichnete, daß ihn beynahe alle Euro⸗ 
paͤiſche Hoͤfe mit Auftraͤgen des Hauſes Oeſterreich 
bey ſich ſahen. Nach dem Frieden ernannte ihn 
die Kayſerinn Koͤniginn zum Praͤſidenten des Fi⸗ 
nanzweſens ihrer Erbſtaaten in Italien, mit dem 
Titel eines Kanzlers, in welcher Stelle er den 
roten Yul, 1758 zu Mayland ſtarb. 


Yn den lezten Tagen ſeines Lebens erhielt er 
von ſeiner Monarchin ein langes eigenhaͤndiges 
Schreiben, worinn ſie ihn bat, mit Beyſeitſetzung 
aller Geſchaͤfte, nur fuͤr die Wiederherſtellung ſei⸗ 
ner Geſundheit zu ſorgen, um ſich ihr und dem 
Staat zu erhalten. „Der Verluſt einer halben 


Armee” war ihr Ausdruk, „wuͤrde mir weniger 
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empfindlich ſeyn, ale der Eurige. Seyd uͤbrigens 
unbeſorgt wegen eurer Kinder. Sie ſollen in je⸗ 
dem Fall eine Mutter an mir finden, welche mehr 
fuͤr fle thun wird, ale der zaͤrtlichſte Vater wuͤn⸗ 
ſchen kan.“ 


Graf Chriſtiani hinterließ ein, fuͤr ſeine ein⸗ 
traͤgliche Chargen, und ſeine gefuͤhrte gute Wirth⸗ 
ſchaft, ſehr mittelmaͤßiges Vermoͤgen. Aber die 
vortrefliche Kayſerin hielt reichlich ihre gnaͤdige 
Zuſage.“) 

8. 


Das fromme Churfuͤrſtliche Jers. 


Churfuͤrſt Chriſtian II. zu Sachſen wurde we⸗ 
gen ſeiner Gottesfurcht und großen Mildthaͤtigkeit 
von ſeinen Unterthanen nur insgemein das from⸗ 
me Hers genannt. Er konnte, fo ſehr er auch von 
vielen mißbraucht worden, niemand leicht was 
abſchlagen und feine taͤgliche Rede war: Lr woll⸗ 
te, daß ev jedermann koͤnnte reid) ma: 


* 








*) Memoires fur l’'Italie par M. G. tome 1, p. 142. 
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9. 

Churfuͤrſtens Friderichs V. zu Pfalz Ges 

vattern⸗Schreiben an die Rheiniſche 

Reichs- Ritterſchaft (und mut. mut. an 

die in Sranten und Sdwaben) bey der 

Geburt feines erften Prinzens Friede⸗ 

richs Seinrichs, den 18. Jan. 

| 1614. 

nebft der Reichs: Ritterfrhaft Antwort. 

% 
Aus beglaubten Abſchriften. 
* . 

Friederich von Gottes Gnaden Pfaljgraue bey 
Rhein, def Heyl. Rom. Reichs Ertz⸗Truchſeß 
pnd Churfurft, Hertzog in Bayern, 

Gnnfern gnddigen gruf zuuor liebe Getreve 
vnndt befondere, Yn guuerfidhtlichen vertrauen, 
daß Ihr onnfer vnd onnfers Churhaufes wohlfahrt 
vnd Vfnemmen jederzeit gerne vernemmt, moͤgen 
Wuͤr Euch gnaͤdig nit bergen, welcher geſtalt, 
durch genedige Huͤlff vndt Beyſtandt deß Allmaͤch⸗ 
tigen, die Durchleuchtige Hochgebohrne Fuͤrſtin, 
vnnſere hertzgeliebte Gemahlin, Frau Eliſabetha, 
Pfaltzgraͤuin bey Rhein, Churfuͤrſtin, gebohrne 
Prinzeßin auß Großbritanien, Hertzogin in Bay⸗ 
ern, Ihrer getragener weiblichen Buͤrden, Samb⸗ 
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dass den 1, Ddiefes, vf den Meuen Jahrstag in 
folgender Mitternadt vmb halb ein uhr gluͤcklich 
entbunden vndt Wuͤr ſowohl aud) Ihre Wden ders 
geſtalt mit einem jungen, friſchen, wohlgeſtalten 
Sohne mildiglich begabet vnd erfrewet worden, 
darfuͤr Wir ſeiner Allmacht billich dankbar ſeint 
vnd zweifelt uns nicht, gleichwie Ihr vnß dieſen 
Eheſegen gern goͤnnet, alß werdet Ihr auch Euch 
hierab mit vnnß ebenmaͤßig erfreut befinden. 
Alß es dann nunmehr daruff beſtehet, vnnß 
auch ſchuldiger gebuͤhr obligen will, bemeltes vnn⸗ 
ſer gebohrnes junges Soͤhnlein, welcher neben der 
Frauw Mutter, nach Gelegenheit dergleichen Zu⸗ 
ſtand, bey zimlichen guten Weſen gefriſtet iſt, 
Gottes Befelch nach, zur chriſtlichen Tauf bringen 
vnd der chriſtlichen Kirchen vnd dero Haubt, vn⸗ 
ſerm einigen Erloͤſer vnd Heiland Jeſu Chriſto, 
durch Empfahung deß gemeldten Gnadenbundt⸗ 
Zeichens vnd Siegels einverleiben, ſo dann, bey 
wohlhergebrachtem Gebrauch nach, durch ſonder⸗ 
bahre Perſohnen, Herren Verwandten vnd Frein⸗ 
den, alß Zeugen vnd mitverſprechere, verpflichten 
zu laßen vnd Wuͤr vnß erinnert, welcher geſtalt 
Ihr mit vnd neben den andern beeden Craißen der 
Befreuten Ritterſchaft in Franken vnd Schwaben 
gleichem Fall bey vnſerm Tauff, vf Erſuchen Wei⸗ 
landt deß Durchleuchtigſten Fuͤrſten, vnſers freund⸗ 
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lich geliebten Herrn Vatters, Herrn Friderichen 
Pfalzgrauen bey Rhein, Hertzogen in Bayern, 
chriſtſeeligen Andenkens, Euch gutwillig finden 
laßen, darfuͤr Wuͤr noch dankbar ſeint: Go ha- 
ben Wuͤr vnß die Hoffnung gemacht, da Wuͤr 
Euch vnd die gedachte beyde Crayß jezt gleicher 
geſtallt zu Mitvertretter vnſers jungen Soͤhnleins 
bey kuͤnftiger Tauff Anſprechung thaͤten, Ihr vnd 
Sie werdet Euch nit weniger wieder vnbeſchwert 

erweiſen; geſtalt Wuͤr Euch hierumb, wie gegen 

die ander beede Craiß ebenmaͤßig in beſonderen 
Schreiben geſchehen, genaͤdiglich gelangen thun. 
Gnd weilen Wuͤr entſchloſſen, die Chriſtliche Ver: 
handlung der Tauff gegen den Sten negſtkuͤnftigen 
Monaths Martio ftylo veteri, vf unferem 
„Scchloß allhier vorgehben gu laßen: So erfuchen 
Wuͤr Euch ferner, Ihr wollet vnß zu Ebren ond 
Gefallen, neben obberuͤrter Crayß befreyter Rit⸗ 
terſchafft, durch ein geſambte Abordnung etlicher 
auß Eurer allerſeits Mitteln, den 5. Martii zuvor 
alhier einkommen vnd folgenden Tags das chriſt⸗ 
lich Werckh der Gevatterſchaft ingeſampt vnd ne⸗ 
ben andern vnſeren erbettenen Herren Verwandten 
vnd Freundten verrichten helffen. 


Solches wie es vnß zu ſonderm Gefallen und 
Ehren gereichen wirdt, ſeind Wuͤr auch vmb 
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Euch ond die gefambte Ritterfchaft hinwiederumb 
in Gnaden gu erFennen geneigt, darzu Wuͤr aud 
Vnſern geliebten Sohn, da Gott Ihme das Seben 


verlengen wuͤrde, anweiſen wollen, Gnd Wuͤr 


ſeynd umb Nachridtung willen Euerer Erklaͤhrung 
gewertig. Datum Heidelberg den 18. Januarii 
Ao. 1614. 


Friderich Pfaltzgraff Ehurfuͤrſt, 


Vnſern lieben getrewen vnd beſonderen 
des heil. Roͤm. Reichs befreuten Rit⸗ 
terſchafft am Rheinſtrohmb. 


Antwort der Rheiniſchen Reichs: 
Ritterſchafft. 


Durchleuchtigſter vnd Hochgebohrner Churfuͤrſt. 
Euer Churfuͤrſtlichen Gnaden ſeind vnſre vn⸗ 
derthenigſte getreuwe vnd gantz bereitwilligſte 
Dienſt hoͤchſten vnd beſten Fleiß zuuor, gnaͤ⸗ 
digſter Churfuͤtſt vnd Herr. 


Welchergeſtalt ec. 2¢, (hier iſt der ganze Inn⸗ 
Halt des Churfuͤrſtlichen Schreibens wiederhohlt;) 
das alles haben aus Ew. Churfuͤrſtl. Gnaden von 
vnß mit gebuͤhrender Reverenz empfangenen 
gnaͤdigſten Schreiben ſub dato den 18. Jan. negſt⸗ 
Hin Wuͤr mit mehrerem ond ſondern hohen erfreuen 
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vnderthaͤnigſt vernommen. Vnd gleichwie Wir 
an vnſerm Ort Ew. Churf. Gn. vnd dero hochloͤb⸗ 
lichen Churhauſes beſtendige Wohlfarth ond Vf⸗ 
nehmen von Hertzen wuͤnſchen vnd jederzeit gern 
vnderthenigſt vernemmen, alſo mit Ew. Chur⸗ 
fuͤrſtl. Gn. erfreuen Wuͤr vnß zum hoͤchſten, daß 
der Allmaͤchtig, zu fortpflanzung deroſelben hoch⸗ 
loͤblichen Churhauſes vnd Pfalzgrafſchafft aufnem⸗ 
mens, mit einem jungen Herrn vnd Erben verſaili⸗ 
get, welcher in die loͤbliche Fußſtapffen ſeiner 
chriſtſeeligſten Herrn Vor⸗ ond Eltern und Regie⸗ 
rung tretten wurde. Wuͤnſchen auch von Hertzen, 
daß ſeine Goͤttliche Allmacht Ihme das Leben gnaͤ⸗ 
diglich gu verlaͤngern geruhe, daß derſelbe, immafs 
ſen von Ew. Churf. Gnaden vnd deroſelben hoch⸗ 
loͤblichſten Bors ond Eltern mit vnſterblichem 
Ruhm beſchehen, dem heiligen Reich ſo wohl auch 
der Chur Pfalz vnd der angehoͤrigen Vnderthanen, 
wie eine fuͤrnehme Saul, mit gnaͤdiger Sorgfalt 
vnd wachenden Augen moͤge lang vorſtehen, dann 
auch Ew. Churfuͤrſtl. Gnaden vnd dero geliebte 
Gemahlin mit beharrlicher Leibsgeſundheit ond 
Wohlſtandt alſo gefriſten, daß Sie dergleichen Ehe⸗ 
ſegen von dem Allmaͤchtigen Gott mehr empfahen 
vnd mit Freuden erleben moͤgen. 
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Daf nun Ew, Churfuͤrſtl. Gnaden darneben 
ong des Rheiniſchen Cranfes Adeliche Mitghiedere, 
beneben beyden befreuten Ritter-Crayfen in Schwa⸗ 
ben ond Franken, bey dem vorhabenden Chriftlic 
chen Sauff hochgedachtes jungen Herrn zu Mitvers 
trettern gnddigft erfucht, darob vermerfen Wuͤr 
‘an onferm Orth Ew. Churfuͤrſtl Gnaden gegen die 
befreute Ritterfchafft qnddigfte tragende Affection 
ond thun vnß zuforderſt vnderthenigſt gegen dero⸗ 
ſelben bedancken, daß dieſelben zu ſolchem hohen 
vnd chriſtlichen Weſen vnſere wenige Perſonen ge⸗ 
wuͤrdiget; auch daßelbe moͤglichſtes Fleiß vnd je⸗ 
derzeit zu verdienen vnderthaͤnigſt getreu willigſt; 
wollen demnach in vnderthaͤnigſter Gepuͤhr nit un⸗ 
derlaßen, auß vnſerem Mittel, neben den andern 
beyden Crayſen, in Francken vnd Schwaben, die 
Abordtnung zu thun, ſo zu beſtimbter Zeit bey 
deroſelben Hoffhaltung ſich einſtellen vnd das chriſt⸗ 
lid) Werk der Geuatterſchafft geſambt negſt ans 
dern von Ew, Churflirftl, Gnaden erbettenen Hers — 
ren Berwandthen verrichten belffen vnd underthds 
nigft vfwarthen. Welches Ew, Churfuͤrſtl. Gn, 
Wovuͤr vnderthaͤnigſt gu vnferer erforderter ErFleh: 
rung nit follen verhalten, Ew, Churfuͤrſtl. Gn, 
neben derofelben geltebten Gemahlin ond jungen 
Herrn, gu beftendiger Leibsgeſundheit ond fridferz 
tiger Churfuͤrſtlicher Regierung dem Allmaͤchtigen, 
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dero aber zu Churfuͤrſtlichen Gnaden vnß jederzeit 
vnderthenigſt empfehlend. Datum Franckfurth 
am Mayn den 8. Februarii Ao. 1614. 
Ew. Churfuͤrſtl. Gn. 
vnderthenigſte 


 Soupttenth, Hith ondt Ausſchuß der 
befreuten Reichs⸗Ritterſchafft am 
Rheinſtrohm, in der Wetterau und 
zugehoͤrigen Orthen. 


* 


„Auch in unſerm Jahrhundert wollten Pfalz, 
Wuͤrtenberg und Baaden die Reichs⸗-Ritterſchaft 
auf eine Art gu Gevattern bitten; allein fie ſuch⸗ 
te diefer Ehre auszuweichen und wurden in Gnas 
den difpenfirt. Dod) follen die Jura ftolae an 
die Pfarrer und Gloͤckner, nebſt den Trankgeldern 
an die Wartfrauen der Hochfuͤrſtlichen Pathen auf 
eine nabmbafte Gumme fic) befaufen haben. ,, 

AnmerEung des weifen Mannes, dem id) die 

Mittheilung diefer Gevatternbrief zu vers 


danken habe. 
10. 


Der reumuͤthige Fuͤrſt. 


* 
Daß ein Fuͤrſt ſich ſelbſt lobt und bey allen 
noch ſo unbedeutenden Gelegenheiten ſein Landes⸗ 
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Vaͤterliches Herz wie eine Proceßions⸗ Fahne im 
fand herumfdleppen (aft, daß er von andern ges 
fobt, geſchmeichelt und berduchert wird,. ift was 
alitdglides und gemeines, Daf aber ein Fuͤrſt, 
der vor jede Gattung von fob hoͤchſt empfindlich 
war, und deffen bis gum Sattwerden und Ueber⸗ 
druß genoffen hatte, mitten in feiner Laufbahn 
ſtille ſteht, in fich felbft einkehrt, mit fich ſelbſt 
abrechnet, ſich ernſtlich pruͤft: ob er Urſache habe, 
mit ſich ſelbſt zufrieden zu ſeyn? Unterfudht: ob er 
das an ibn verſchwendete fob wirklich durch fein 
Leben und Shaten verdtenet Habe? daß er bey diez 
fer an ſich ſelbſt verwalteten Geredhtigkeit tadels 
hafte / unentſchuldbare Handlungen findet und ſich 
gedrungen fuͤhlt, vor ſeinem ganzen Volk die offent⸗ 
liche Beichte abzulegen, Reue uͤber das Vergan⸗ 
gene zu bezeugen und. Lebens⸗Beßerung zu vers 
ſprechen: das iſt eine Erſcheinung, die man un⸗ 
ter deutſchen Fuͤrſten und in unſerm Jahrhundert 
als einzig nennen kann. 


Sie hat ſich im Jahr 1778. wirklich —— 
da Herzog Carl von Wuͤrtemberg, an ſeinem den 
15. Febr. erlebten soften Geburts-Jahr, eine 
feyerliche, und durch offentlichen Druck bekannt 
gemachte Erklaͤrung an ſein Land ergehen ließe, in 
welcher ſich, nach einem Eingang von Regenten⸗ 
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Pflichten und fandes» Biterlider Obliegens 
. Heit, die merkwuͤrdige Worte befinden ; 





# 


ſeyn und bleiben ſollte. | 


py Da Wir Caber) Menſch find und unter diefem 
Wort von dem fo vorzuͤglichen Grad der Voll⸗ 
kommenheit beftindig weit entfernt geblicben, 
und aud) vot das Eiinftige bleiben muͤſſen: fo 
hat es nicht anderft ſeyn koͤnnen, als daß theils 
gus angebohrner menſchlicher Schwachheit, 
theils aus nicht genugſamer Kenntniß und ſon⸗ 
ſtigen Umſtaͤnden, ſich viele Ereigniſſe ergeben, 
die, wann ſie nicht geſchehen, wohl vor jezo 
und das kuͤnftige eine andere Wendung genom⸗ 
men batten, Wir befennen es freymithig, 
diß ift die Schuldigkeit eines Rechtſchaffenen; 
und entladen Uns damit einer Pflicht, die jes 
Dem Nachdenkenden, befonders aber den Ges 
fatbten diefer Erden *), vor beftindig heilig 





Wir 
*) Der hier cingefchlidene Orientalifm von Gefalbten > 
da befanntlich Fein meltlicher deutſcher Reichs = Firft ge- 
falbt wird, ribet aus der Abend- Collecte des alten» 
im Ubrigen guten und herslichen, Wuͤrtembergiſchen irs 
chen= Gebets her, in welder es heißt: „Und dieweilen 
du, o Herr, der Firften und Gewaltigen Hergen in deie 
ner Hand haft, fir fie Sorge tragf und machtig biſt 
unter den Schilden auf Erden: fo mende die Augen der 
Barmherzigkeit auf Seinen Gefalbten, unfern Regenten, 
deinen Anecht. Fuͤhre und leite ibn nad deinem Rath, 
daß er dich ernſtlich furchte, Findlich liebe, in. dem Licht 
deiner heiligen Gebote unfiraflid) mandle; feegne deffen 
Regiment, Firftliches Haus und ganges Land, damit 
wir unfer Leben in wahrer Gottſeeligkeit, Rube und Sis 
chetheit vollſtrecken mogen. r+ 
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Wir ſehen den heutigen Tag als eine zweyte 
Periode Unſers Lebens an; Wir ſehen den heu⸗ 
tigen Tag als einen erneuerten Geburtstag der 
Siebe, des Geborfames, der Treue, des Bers 
trauens unſerer lieben und getreuen Unterthas 
nen; ja, Wir ſehen an, defen Tag, als von 

- Gott geſchenkt, um alle Unfere wahrhaͤft gee 
treue Diener undUnfere Uns fo nabe am Hers 
zen fiegende liebe Unterthanen von neuem Uns 
ſerer Sandess Biterliden Gnade, Huld und 
Vorſorge verfidern gu koͤnnen. 


VGerficherungen allen aber find Unferm Landes⸗ 
Vaͤterlichen Herzen keine Sattiqung, feine ber 
tubigende Sprache gegen Unfere Diener und 
Unterthanen; Beweiſe, auf die Rechtſchaffen⸗ 
heit des Landesherrn gebauet, werden — 

Sprache die Kraft geben, 2c. 1, | 


Die gange Faffung dtefer denkwuͤrdigen Ur⸗ 
kunde (aft an deren Aedhtheit und Originalitaͤt 
keinen Augenblick zweifeln; fo daß dem kuͤnftigen 
Biographen dieſes Fuͤrſten nur die Pflicht uͤbrig 
bleibt, aus deſſen Regierungs-Geſchichte die hier 
ſo feyerlich zugeſagte Beweiſe in einer Reihe 
lucer Thatſachen aufzuſtellen. 


Patr. Ardiv, XL Theil. Gsa J 
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II. 
Vater des Vaterlands. 

Herzog Eberhard III. von Wuͤrtemberg ver⸗ 
ordnete in einem beſondern Artickel ſeines im Jahr 
1664. errichteten herrlichen und muſterhaften Te⸗ 
ſtaments: „Zum 2iften wollen Wir Unfern fies 
ben Gohn und fuccedirenden Regenten nochmalen 
biemit Vaͤterlich informict, angefriſcht und erin⸗ 
nert haben, daß Er mit ſchoͤnſtem Lebens⸗ Exempel 
in Gottfeeligbeit und allen heroiſchen Tugenden, unz 
ferm fuͤrſtlichen Haus und allen untergebenen Sand 
und Leuten vorleud)te und in BedenFen, die fanz 
des: Befchwernuffen und Schuldentaft tiberaus 
groß erhoͤhet, daf er bierinnen durch weifer, vers 
flindiger getreuer Hath und Diener Elugefte Anz 
ftalten aller Orten Rath, Huͤlf, Linderung und 
Erquickung fchaffe: fonderlid) aber in beftformir- 
ter Sands: Oeconomie und loͤblichſt gefaßtem wohl 
eingezogenem Hofftaat, als in weldyem weder an 
auserleſenen Officiern und nothwendigen Miniz 
fitis, fuͤrſtlichen Apparat und ausbrindiger gus 
ter Ordnung nichts ermangelt, nod) aud) unnoͤ⸗ 
thige insgemein febr aͤrgerliche ſchaͤdliche Perfonen, 
zugleich die fchandliche allen Vorrath verzehrende 
Uebermaaß nidt geduldet werden, maͤnniglich im 
- Werk vor Augen lege und demonftrire: Sap Ih⸗ 
me uber alle zeitliche Ehren: Titel der 
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allerbeſt gefaͤlligſt ſeyn wird, von allen 
ſeinen Unterthanen ein Vater des Vater: 
lands mit Acclamation und Frohlocken 
geehret und geprieſen werden zu koͤnnen. 


* 


In der erſten Verordnung Kayſer Joſephs 
II. pom 20, Apr, 1785 wodurch die Einfuͤhrung 
einer neuen allgemeinen Grundſteuer in:den Erbs 
landen angekuͤndigt worden, lieſet man im Ein⸗ 
gang: Wir haben als Vater und Verwalter 
der uns von der Vorſicht anvertrauten 
Lander auf Mittel gedacht, die Grundlage zu 
einem ſolchen Steuerfuße zu legen 2c. “ 

Als hierauf den 10. Febr. 1789 die zweyte 
Haupt: Verordnung uͤber dieſen koſtbaren Gegen⸗ 
ſtand bekannt gemacht wurde, ward an deren 
Schluß die vaͤterliche Warnung beygefuͤgt: „Wir 
verſehen uns, daß fie (die Grund⸗Beſizer) Un⸗ 
ſere vaͤterliche Abſicht mit Dank erkennen, 
unſere Befehle nicht zum Vorwande einer Wider⸗ 
ſpenſtigkeit oder voreiligen Behelligung mißbrau⸗ 
chen; daß ſie den fuͤr den Anfang dieſer neuen 
Verfaßung beſtimmten Zeitpunkt ruhig abwarten 
und inzwiſchen durch genaue Erfuͤllung ihrer fuͤr 
jezt noch beſtehenden Obliegenheiten, als getreue 
und folgſame Unterthanen ſich unſerer Vorſor⸗ 
Gg 2 
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Ge wuͤrdig machen werden; wie wir dann gegen 

Dicienigen , welche in Der Zwiſchenzeit zu gegriins 

deten Klagen Anlaß geben follten, mit nachs 

druͤklicher Strenge vorgehen laßen wuͤrden.“ 
* 


Mit welchen ganz andern Augen aber die Kin⸗ 
der dieſe vaͤterliche Vorſorge angeſehen und 
vilmehr Ungluͤk, Unheil, Verwirrung und Eigen⸗ 
nuz darinn gefunden und nicht eher geruhet haberty 
biß es wieder beym Alten geblieben, iſt allgemein 
bekannt und ein neuer Beweis: daß ein Regent 
auch mit der beſten Meinung in bane — 
zu weit gehen koͤnne. F 


12 | or 
Teftamentlides ſeltenes Vermaͤchtniß 
Fuͤrſtlicher Freundſchaft und 
Vertraulichkeit. 

Eben dieſer Herzog Eberhard HI. zu Wuͤrtem⸗ 
berg lebte mit Landgrafen Ludwig VI. zu Heßen⸗ 
Darmſtadt in ſolch vertraulicher Freundſchaft, daß 
er in dem den Tag vor ſeinem Ableben den 1. Jul. 
1674 ſeinem wichtigen Teſtament beygefuͤgten Co- 
dicill die Beybehaltung dieſer Freundſchaft in fol⸗ 
genden merkwuͤrdigen Worten empfohle: „Und 
weilen uns bey unſerer viehaͤhrig gefuͤhrter bes 
ſchwerlicher Regierung genugſam erinnerlich, daß 
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ein regierender Herr nicht ſo leicht und bald in 
Regierungs- und andern vorfallenden hochwichti⸗ 
gen Geſchaͤften genugſam informiret oder darauf 
gleich fuͤr ſich Entſchließung faßen kan, alſo daß 
in nicht Beobachtung eins und andern Umſtandes 
leicht großes Ungluͤk und unwiderbringlicher Scha⸗ 
de ihme ſelbſt und dem ganzen Land daraus erwach⸗ 
ſen koͤnnte, beſonders daß zu ſolchen ſchweren wich⸗ 
tigen Regiments-Geſchaͤften große und lange Ex- 
perienz erfordert wird: Go haben wir aus treu vaͤ⸗ 
terlichen Vorſorge nicht allein die vorgedachte Erinne⸗ 
rung und wohlgemeinte Ermahnung wegen der un⸗ 
veraͤnderlichen Beybehaltung gemeldter geheimen 
Regiments⸗Raͤthe und anderer getreuen Raͤth und 
Diener gethan, ſondern wollen auch unfernSuccef- 
Jorn am Regiment hiemit vaͤterlichen erinnert und 
angewieſen haben, daß, weilen wir eine beſondere 
redliche Zuneigung des Herrn Landgrafen zu Heßen⸗ 
Darmſtadt 6d gegen uns und unſer Haus jeder⸗ 
seit verfpirt, defen Dexteritdt, Rlugheit und 
Vorſichtigkeit fo wohl in Regiments: als Oecono- 
mies Gefchiften uͤberfluͤßig bekannt, daß unfer 
Succeffor mit feiner Siebden, ale ohne das erbet: 
tenen Mit- Executoren unferes lezten Willens 
und was demſelben anbdngig, gute Freundſchafft 
und Vertraulichkeit pflegen, in allen ſchweren 
Vorfallenheiten deßen guten Raths fic) gebrauchen 
————— Gg3 ee 


— 
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und dadurch ſich in allen einem Regierenden Herrn 
wohlanſtehenden Tugenden uͤben und perfect 
machen und was unſer kuͤnftiger Succeſſor an 
einem oder anderm regierenden Herrn an loͤblich⸗ 
und guter Conduite erſprieslich ſieht, defen 
Exempel fleißig nachfolgen und ſeine Regierung, 
Rath und Anſchlaͤg dahin einrichten, damit, wes 
fen gleichwohl durch die Gnad Gottes Mefes Hers 
sogthum fo viel Jahr gluͤkſeelig geſtanden, und 
zerſchiedentlich merFlic) gemebret worden, wir den 
Sroft und die Hoffnung aud mit in die Grube 
nehmen koͤnnen, daß unfer Succeffor, nad) dent 
Exempel feiner loͤblichen Vorfahren, dafielbe in 
einem guten Stande yu erhalten und nad) dufers 
fen Kraͤften und Vermoͤgen gu vermehren ſuche.“ 
— — 

Der hier ſo ſehr als Rath und Freund in der 
Moth empfohlene Landgraf Ludwig VI. zu Heßen⸗ 
Darmſtadt war. zugleich Schwieger⸗Vater des 
jungen Herzogs Wilhelm Ludwigs, der ſich den 
6. Mov. 1673 mit der Darmſtaͤdtiſchen Prinzeßin 
Magdalena Sibylla vermaͤhlt hatte. Das Bild 
feiner Regierung wird von Hrn. Sypittler.*) ſo 
bezeichnet: „Es mag ein Zug im uͤbrigen guten 
Charafter fo wohl Wilhelm fudwigs als feines 





*) Jn dec Wuͤrtembergiſchen Geſchichte S. 286. 
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Baters feyn, daß fle fic) in eine fat nur vegeti⸗ 
rende Rube zuruͤk zogen, fle ibe Land und feut als 
Hausviter forgten, wohl aud) Retchs- und Crays- 
tige befchiften, von allem hoͤrten und bey allem 
mit ſprachen, was ganzbare Neuigkeit im heiligen 
Rom. Reid war, doc) immer mit fattfam bedenk 
licher Ueberlegung, damit Koͤnig Ludwig nicht 
klagen koͤnne, Kayſer Leopold eine gute Meinung 
von ihnen babe und keine neue laſt ihrem Lande 
aufgebuͤrdet werde. Aber dem Geſchichtſchreiber 
muß man die kleine Ungedult verzeihen, wenn er 
diß Haus, das ehemahls nach einem ſo unausge⸗ 
ſeztem Plan von Vergroͤßerung fortwuchs, beſon⸗ 
ders nicht in dem Zeitwuchs ſtill ſtehen zu ſehen 
wuͤnſcht, wo andere ihm ehemals gleiche Familien 
zu einer neuen Epoque ihrer herrlichern Groͤße forts 
ruͤkten. Was hatte nicht Heßen-Caßel, was 
hatte nicht Bayern im Weſtphaͤliſchen Frieden ge⸗ 
wonnen? wie erhub ſich nicht Brandenburg, ſeit 
dem der große Friderich Wilhelm ſeine Regierung 
angetreten? zu welcher Groͤße ſtieg nicht Braun⸗ 
ſchweig auf? der alte Welſiſche Stamm ſchien wie 
ein Palmbaum auszufdlagen. Nur Wuͤrtemberg 
blieb zuruͤk und ein langweiliges Sractieren mit 
fandftinden wegen zwanzig, drenfigtaufend Gul 
den Kammer: Beytrag, die Erzehlung Efeiner im 
Sande gemadhten Verordnungen oder die Schilde⸗ 

Ga 4 : 
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rung kleiner publiciſtiſcher Fehden fuͤllt ſeine ganze 
Geſchichte aus, indeßen andere Fuͤrſten ins Groſe 
der Europaͤiſchen Angelegenheiten ſich mengten, 
ihre Finanzen und Staats⸗ Verfaßung in Schnel⸗ 
le umſchufen, nach einer kleinen Anſtrengung, 
woran villeicht Enkel und Urenkel eine Zeitlang 
zu zahlen hatten, ein betraͤchtliches neues Stuͤk 
Sand ſich erwarben.“ 


Ob Herzog Wilhelm Ludwig ſeinen Heßiſchen 
Schwiegervater wuͤrklich um Rath gefragt have 
und durch defen Phlegma inftiflirt worden, um 
ein fo wenig ruͤhmliches Atteftat zu verdienen, 
Fan wohl nur durd) Arcdhivals Nachrichten beiabt 
oder verneint werden; tm guten und ſchlechten 
wuͤrde dieſer Rath nicht viel genugt oder gefchadet 
haben, denn der Herzog ftarb fchon 1677 und der 
Sandgraf folgte 1678 nach. 
; | 13. 
Antideſpotiſches Bekaͤnntniß eines 
deutſchen Fuͤrſten. 


Herzog Moriz zu Sachſen⸗Naumburg 
in ſeinem Teſtament von 1681. *) 
Drittens ſoll ſich unfer Sohn und Succef- 

ſor nicht bedunken laßen, daß man bey Fuͤrſtli⸗ 

hem Stande in aller Licenz eigenwillig leben 





*) Sn Lunigs Reichs » Archiv P. ſpec. Contin. II. un- 
ter Sachſen S. 539. 
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nnd verfahren moͤge, oder, daß die Unterthanen 
darum vorhanden, daß ſie mit Dargebung des ih⸗ 
rigen und aͤußerſten Erſchoͤpfung, den Pracht und 
Aufgang bey Hofe erhalten muͤßten, ſondern Er 
hat wohl zu erwegen, daß Gott den obrigkeitlichen 
Stand nicht um Muͤßiggangs, Gewalts und Wol⸗ 
luſt willen, ſondern denen Unterthanen zu Troſt 
und Schutz, geſtiftet und daß daher ein loͤblicher 
Regent ein vaͤterlich Herz gegen ſeine Unterthanen 
haben, und auf derſelben Wohlfahrt im geiſt⸗ und 
weltlichen Stand mit allem Fleiß bedacht ſeyn 
ſolle: daher es lauter ſchaͤdliche Anſchlaͤge ſind, 
und von keinen chriſtlichen und redlichen Gemuͤ⸗ 
thern herkommen, wann man Regenten und Lan⸗ 
desherrn ein anders fuͤrbilden und alles nach Dero 
eigenen Willen, Beluſtigung und eitlen Beginnen 
einrichten will, mit Hintanſetzung noͤthiger und 
beßerer Dingen, und Vernichtigung deſſen, was 
die Unterthanen an Freyheiten, Privilegien und 
Begnadigungen anzuziehen haben. Zumalen aber 
iſt es in Unſern Sanden fo viel gefaͤhrlicher, ein unor⸗ 
dentliches gewaltſames Weſen zu fuͤhren, weil 
man an gewiße Regulas und fandes - Berfafun- 
gen, aud) der Sandfchaft mit Reverfalien verbun⸗ 
den, und endlich Einſehen von hoher Hand gu bez 
forgen hat, Daher Unfer Sohn und Succefio- 
res Ddiefes fiir cine immerwaͤhrende gute Politic 

Gg 5 
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zu beobachten haben, daß ſie die Unterthanen bey 
Siebe und guten Willen, wo es Gewißens⸗ und 
Rechts⸗ wegen immer feyn Ean, erhalten, und ſich 
fiir Erregung ihrer Klagen und ProceBen huten 
und vorſehen, dann einem Regenten uͤberaus 
ſchimpflich fillet, wenn er hernach durch andere 
Mittel angeftrenget wird, dtefes oder jenes yu 
thun und zu laßen, was er von Rechtswegen 
loͤblich und willig haͤtte thun oder laßen follen. 
Wie Wir auch bifhero die Cangleys und Juſtitz⸗ 
Gachen mit befonderer Forderung tractiren, wd 
bie meifien Streitigkeiten durch guͤtliche Verhoͤ⸗ 
rung und Handlungen beylegen laßen, daruͤber 
ſoll Unſer Sohn und Succeſſores deſto fleißiger 
halten, je mehr den Unterthanen hieran gelegen, 
aud) ihre fiebe und Vertrauen gu dem Landesherrn 
nicht wenig vermehret wird, wann fie mit ſchleu⸗ 
niger Juſtitz und Erledigung ihrer Sachen verforz 
get werden. 14, 

Buß⸗Predigt der Hayferin Catharina IZ. 

pon Rußland an den Reichs - Genat 
ss vom 4. Sun. 1703. 
Nach der deutſchen Ueberſezung. *) 
Als Formular bey Deutſchen Reichs⸗ und Crays⸗ 


agen, den Reichs⸗ Gerichten und andern fans 
des⸗Collegien Deutſcher Provingen ju gebrauchen. 


*) Sn Buͤſchings Magazin fir die neuere Hiſtorie VU. 
Band S. 247% | 


— 
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.. Herrn Senatoren. 

Ich will Eure Patriotiſche Geſinnungen fir 
meinen und des Reichs Nutzen nicht in Zweifel 
ziehen: dieſes kan Yd) aber gu meinem Leidweſen 
nicht unerinnert laßen, daß die Betreibung der 
oͤffentlichen Reichs⸗Angelegenheiten keinen ſolchen 
Fortgang hat, als wohl zu wuͤnſchen waͤre. Zum 
Beweiſe deßen dienet die einzige heute im Senat 
abgehandelte Sache des Woiwoden Maaͤſoje⸗ 
Sow, vieler andern zu geſchweigen, wodurch uns 
ſer eigenes Intereße und das allgemeine Beſte nicht 
wenig gekraͤnket werden. Wenn Wir nun bewo⸗ 
gen worden, die Urſachen davon zu unterſuchen: 
So haben Wir dieſelbe zu unſerm aͤußerſten Miß—⸗ 
vergnuͤgen einzig und allein darinnen gefunden, 
daß die Glieder des Senats untereinander in Miß⸗ 
helligkeiten, Haß und Feindſchaft leben. Daher 
geſchieht es, daß einer des andern Meynung nicht 
beytretten, noch dieſelbe unterſchreiben will. Da⸗ 
her theilet man ſich in Partheyen und ſucht aller⸗ 
ley Mittel und Wege, einander zu beleidigen. 
Mit einem Wort: man begehet Sachen, die Ver⸗ 
ſtaͤndigen, Gelehrten und fuͤr das gemeine Beſte 
Sorge tragenden Maͤnnern gar nicht anſtaͤndig 
ſind. Hieraus entſtehet eine Graͤnzenloſe Erbitte⸗ 
rung und Trennung: und eben deßwegen kan 
weder Unſer eigen Intereſſe, noch der Rutzen Un⸗ 
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ſerer Unterthanen erhalten werden. Ich bin der 
Meynung, es werde ein jeder, der ein reines Ge⸗ 
wißen uͤber ſich zum Richter ſetzt, unwiderſprech⸗ 
lich bekennen, daß unſere obige Anmerkung ge⸗ 
gruͤndet ſeye. Gott, der Herzens-Kuͤndiger, 
weiß * wie ſehr Wir uns bemuͤhen, die Wohl⸗ 
fahrt unſers geliebten Vaterlands zu befoͤrdern, 
und die Wahrheit zu ſagen, nichts iſt uns troͤſt⸗ 
licher, als daßelbe in einem bluͤhenden Wohlſtand 
zu ſehen, dergeſtalt, daß Wir in eurer und aller 
Unſerer getreuen Unterthanen Wohlfahrt Unſere 
eigene Gluͤckſeeligkeit ſetzen, und daß Unſer groͤße⸗ 
ſtes Vergnuͤgen dieſes iſt, wenn Ihr Recht und 
Gerechtigkeit ohne Anſehen der? Perſon ausuͤbet 
und dieſes die Wuͤrkung hat, daß Unſere Unter⸗ 
thanen in Ruhe und Friede leben. Es iſt Euch 
zur Genuͤge bekannt, wie nuͤtzlich nicht nur unter 
den vornehmſten Gliedern des Reichs, ſondern 
auch unter Beamten von mittlerm und geringerm 
Stande, die Eintraͤchtigkeit in Betreibung der 
offentlichen Geſchaͤfte ſeye, und wie viel Schaden 
und Nachtheil hingegen einem Reich aus Trennun⸗ 
gen, Uneinigkeiten und Feindſchaft erwachſen 
koͤnne. Es wuͤrde uͤberfluͤßig ſeyn, hieruͤber Be⸗ 
weiſe anzufuͤhren. Ein jeder Verſtaͤndige kan in 
den aͤltern und neuern Geſchichten, inſonderheit 
der Griechen, unzaͤhlbare Beyſpiele der daraus ent⸗ 
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ſtandenen ſchaͤdlichen Folgen ſehen. Es iſt noch 
Diefes anzufuͤhren, daß Trennungen und Uneinig⸗ 
keiten unter den Vornehmſten des Reichs auch den 
geduldigſten und gnaͤdigſten Regenten ſtuͤndlich zum 
Zorn reitzen. Eure Uneinigkeiten aber ſind ſo be⸗ 
ſchaffen, daß ſie vielen zu Unruhen und Beſchwer⸗ 
den gereichen. Eine nicht geringe Urſache der 
Uneinigkeiten iſt dieſe, daß einige die Vortraͤge 
anderer, wenn ſie auch noch ſo muͤtzlich ſind, 
blos deßwegen verwerfen, weil ſie nicht von ih⸗ 
nen herruͤhren, ob fie gleich ſelbſt dergleichen zu 
machen nicht Staͤrke genug haben. In dieſem 
Fall ſollten ſie vernuͤnftig erwegen, daß die Na⸗ 
turgaben nicht bey allen Menſchen in gleichem 
Grade angetroffen werden. Einer iſt mit denſel⸗ 
ben von der Natur vorzuͤglich verſehen, dahinge⸗ 
gen ein anderer derſelben unſaͤglich weniger beſitzt. 
Es ſollte alſo ein jeder in dergleichen Umſtaͤnden 
feine eigene Kraͤfte ermeßen, und mit Wohlan⸗ 

ſtaͤndigkeit, ohne ales Widerſtreben und ohne une 
muͤtze Einwendungen, dem geſunden Urtheile ande⸗ 
rer folgen, damit nuͤtzliche Unternehmungen ihres 
Zweckes nicht verfebleny moͤchten. Wenn Wir 
nun hiedurch Unſern Willen und Meynung zur 
Genuͤge erklaͤret haben: fo wollen: Wir zum Bes 
ſchluß noch dieſes ſagen: daß Uns nichts ange⸗ 
nehmer ſeyn kan, als wenn Wir ſehen werden, 
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daß alle Trennungen, Feindſchaft, and der biß⸗ 
ber eingewurzelte Haß gaͤnzlich aufhoͤren: hinge 
gen, zu unſerm und jedermanns Vergnuͤgen, Liebe 
und Eintracht, und einmuͤthige Vorſorg fuͤr das 
Beſte Unſers geliebten Vaterlandes hergeſtellet ſeyn 
werden, wozu der Obchae * — verlei⸗ 
hen wolle. 

Das Original war von der — asc 

eigenhaͤndig geſchrieben und —— 


den 4. — 1763. x 

_ Sati vo 

— F 

veyer der Geburts- und —*8 Tig 
der Regenten. 


Freylich ifts mit der Fever dec — 
und Namens⸗Taͤge der Regenten meiſtens nur 
moch Ceremonie; aber auch in Ceremonien liegt 
noch Realitaͤt, fle find Symbolen deßen, was'es 
urſpruͤnglich war, und was es nod ſeyn ſollte; 
‘fie find bie Handhabe, womit man die Sache 
‘felbft fafite und fefthielte: das Bild, unter vet 
hem man hoͤhere Begriffe anſchaulich machte und 
verſinnlichte; es war feyerlidje und gemeiniglich 
nod die einzige Gelegenbeit, wo ſich wechſels⸗ 
weiſes Recht und Pflicht zwiſchen Herrn und Un⸗ 
terthanen bildlich darſtellte, wo von Vertrag zwi⸗ 


* 
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ſchen Fuͤrſten und Volk offentlich und laut geſpro⸗ 
chen werden durfte. Dieſer Art von Volks⸗-Fe⸗ 
ften waren die Crénungen, de Huldigungen, die 
Einzuͤge der Koͤnige und Fuͤrſten; und nad ihrem 
Mbleben die feyerliche Leichen⸗ Begaͤngniße, Traus 
ers Reden und Leichen⸗Predigten. Bu den Klei⸗ 
nern, aber nicht minder intetefirenden national: 
Feſten gehoͤrte die jaͤhrliche Feyer ihrer Geburts⸗ 
und Namens⸗Taͤge, es waren Freuden - Tage des 
Volks uͤber das Seben und Erbaltung ihres guten 
Fuͤrſten, eine neve Huldigung von Treue, Erge⸗ 
benbeit und Dankbarkeit der Dienerſchaft, eine 
frobe, belebende und unter allen Clafen fic) mit: 
theilende Empfindung von Wohlwollen, Gutmuͤ⸗— 
thigfeit, Qufriedenbeit, man ſahe ſich unter eins 
ander Drum an, als ob man ſich fagen wolltes 
Wir haben dod einen guten Herrn, es geht uns 
Dod) wohl, es ift doch bey uns gut, nod) beßer, 
als ben andern u. ſ. w. und vor den Regenten 
wars herzerhebende Wonne, einen Crays vers 
gnuͤgter und erfenntlicher Menſchen um ſich zu 
ſehen, innere Belohnung ſeiner Arbeiten, ein mit 
ihm zufriedenes, ihn liebendes, von Freuden jauch⸗ 
zendes, ſein langes Leben wuͤnſchendes Volk zu 
ſehen, gewiß auch innere Aufforderung, ſeiner 
Pflichten ſtets eingedenk zu bleiben. Es wird mir 
ſtets ein ehrwuͤrdiges Andenken bleiben, Zeuge der 
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allgemeinen Froͤhlichkeit und Yubels an einem Gee 
burts- Seft der unvergeßlichen Rayferin: Konigin 
Maria Therefta gewefen gu feyn, am Hofe eitet 
frohe gufriedene, tiber das eben und Dafeyn ibe 
rer geliebten Monarchin freudige Gefichter gu fez 
hen, das Golf mit Haufen nad den Kirchen bine 
ſtroͤhmen gu feben, um Gott fuͤr ihr feben gu dan⸗ 
Fen, und defen Erhaltung gu erfleben, den Hand⸗ 
werfsmann die Arbeit hinlegen und die Werk atte 
verſchließen gu feben, um fich diefen Tag. ganz den 
Gefiihlen der Freude gu uͤberlaßen, und deg Abends 
ein johlendes, rauſchendes und von Freudenwein 
berauſchtes Vivat⸗Geſchrey zu hoͤren, das in den 
hoͤhern Staͤnden bey ſtillern, aber eben wohl freu⸗ 
digen, großen Gaſtmahlen und Familien-Tracta⸗ 
menten gefeyert wurde. 

Von all dieſem hoͤrt und fieht man in Deutſch⸗ 
land je laͤnger je weniger. Unſere oͤconomiſche 
Koͤnige und Fuͤrſten erſparen ſich die Koſten der 
Croͤnung, und meiſtens auch der Huldigung; ihr 
Thron und land iſt ja erblich und was bedarfs ein 
beſonderes Feſt, wenn man eine gute Erbſchaft 
gethan hat? Dieſe Erbſchaft iſt gemeiniglich auch 
fo belaſtet, daß man fie lieber cum beneficio le- 
gis & inventarii antreten modte, und deßwegen 
unvonnothen haͤlt, an den verftorbenen Vorfah⸗ 
ten nod) Koften einer unverdienten Leichen⸗ Pracht 

; zu 
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gu verwenden. Daß aber an vielen großen Deut: 
ſchen Hofen Can den meiften Fleinen halt fics 
nod)) die Feyer der Geburts und Namens⸗Taͤ— 
ge der Regenten abgefchaft worden, modte wenis 
ger aus Sparſamkeit des etwaigen groͤßern Auf⸗ 
wands dieſes Tages geſchehen, als aus Gleichguͤl⸗ 
tigkeit und Fuͤhlloſigkeit gegen die Siebe des Volks, 
Mad) den Grundfagen snferer Sage machen Men⸗ 
ſchen und Vieh zuſammen den Staat aus, fo 
wenig nun dem Innhaber einer grofen Schweize⸗ 
rey an den Wuͤnſchen ſeiner Ochſen und Kuͤhe 
gelegen iſt, wenn jene nur in der Maſtung zum 
Schlachten gedeyhen und dieſe reichliche Milch ge⸗ 
ben, fo wenig kuͤmmert den Staatsverwalter 
die Liebe ſeines menſchlichen Schlacht-Vlehes, 
wenn es nur, gern oder mit Zwang, giebt, was 
man von ihm fordert. Wenn es alſo zu den 
Wahrzeichen des Deſpotismus in einem sand ges 
hort, wo jene offentlidye MerEmale theilnehmender 
Zuneigung und BolEsfreude vermift werden, fo - 
muff man dod) folden Herrn nod) einigen Dank 
wißen, daß fie ihrer unter dem Joch und Druck 
feufjenden u. ſchmachtenden Portion von Menſch⸗ 
beit erſparen, Freude gu heucheln, wo keine 
mehr iſt, noch ſeyn kan. 


Patr. Archiv, XI. Theil. Hp 
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16, *) 

Deter Ser Boke und der Wiedaniter 
und Sngenieur Franz Thomas gus 
Lothringen. 

Peter der Groffe befudte auf feinen Reifen 
den beruͤhmten Lothringiſchen Mechaniker und Sus 
genieur Franz Thomas ,. bevounderte feine Erfin⸗ 
dungen, und madhte ihm den Vorſchlag, in feine 
Dienfte gu tretten,, und ihm nach Rußland gu fols 

gett. 

Ehe der Kuͤnſtler antworten Fonnte , faate 
oder that der Rangler des Czaars etwas, wodurch 
Diefer fo aufgebracht wurde, daß er jenen bey. der 
Gurgel ergrif, und der fdnge nad) gu Boden warf. 

Wenn Eure Majeftit, fieng nunmehr Tho⸗ 
mas an, ibren Kanjler auf diefe Weife behandeln, 
fo — 

Peter wurde feucrroth im Geſicht, kehrte fic 
um, und war aus dem Haufe, ehe der Mechanifer 
das uͤbrige feiner Antwort ausgefproden hatte, *) 

* 


Wenn man dod) bey jeder Vocation vorher 
ſeinen gnddigften Herrn in der vertraulichen Cons 
verfation mit feiner Dienerſchaft feben koͤnnte! 


*) Mem. pour fervir 4 l hiftoire des hommes illuftres 
de Lorraine par Cheyrier. T. I. p, 318. 
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17. 
Herzog Ernſt Auguſts zu Sachſen⸗Wei⸗ 
mar fuͤrchterliches Verbot des geiſt⸗ und 
weltlichen Dienſt⸗ Verkaufs, vom 
21. Aug. 1741. 


Aus dem Original⸗Druck in Folio. 


V. G. Gn. Wir Ernſt Auguſt H. zu Sach⸗ 
ſen 2c. fuͤgen hiemit zu wißen: was maßen Wir 
wollen, Daf das vermaledeyte und Himmelſchrey⸗ 
ende fafter und Crimen Simonize, da mat fo 
wohl geiftlidye als weltliche und andere Dienſte aus 
gottloſen und gewinnſuͤchtigen Abſichten um Geld 
verkaufet und Idioten und nichtsnuzige Leute 
dem Publico zur Saft und groͤſten Schaden, wis 
der Ehre, Reputation, Pflichten und Gewißen 


befoͤrdert, mit Nachdruck gehemmet werde, und 


verbieten dahero ernſtlich, daß in fuͤrohin ſo wohl 
bey Unſerm feben, als nach Unſerm Tode, 
niemand, im geiſtlichen, militair⸗ und civil⸗Stan⸗ 
de, er ſey wer es wolle, ſich unterfangen ſolle, 
ein Subjectum ju recommandiren, viel weni⸗ 
ger gar ohne Unſer Wißen zu befoͤrdern und Geld 
dafuͤr zu nehmen, widrigenfalls derjenige, ſo der 
Befoͤrderung halber von andern Geld nimmt, 
das erſte mahl jeden Thaler mit Tauſend Thalern 
und, wenn er dieſes nicht im Vermoͤgen hat, mit 
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hoͤchſt empfindlicher Gefaͤngniß⸗Strafe, verbuͤß 
ſen, wenn er es aber zum andernmahle thut, den 
Kopf verliehren und ſein ganzes Vermoͤ⸗ 
gen confifcirt werden folle, Urkundlich ift Dies 
{es Patent von Uns eigenhaͤndig unterſchrieben 
und zu jedermanns Nachachtung ſo wohl, als zur 
offentlichen Affixion in allen Gerichten Unſerer 
Erblaͤnder Sachſen⸗ Weimar, Eiſenach und Jena 
nicht nur durch den Druck bekannt gemacht wor⸗ 
den, ſondern auch von allen Canzeln durch das | 
gange Sand drey Gonntage nad) einander abjules 
fen, Datum in Unferer Reſidenz Weimar, den 
21, Auguſt 1741. 
Ernſt Auguſt H. z. S. (L.S.) 


* 


So gerecht und lobenswuͤrdig der Eifer dieſes 
Fuͤrſten gegen den Dienſt⸗ Verkauf an ſich ſelbſten 
iſt, ſo wiederrechtlich, wiederſinniſch und Ver⸗ 
haͤltnißwidrig iſt die darauf geſezte Strafe. Um 
den nonfenfe gang zu machen, fehlte nichts, als 
daß dem angedrohten Verluſt des Kopfs und Bers 
moͤgens noch beygeſezt worden waͤre: „er ſelbſt 
aber zu allen fernern Dienſten in unferm Sand auf 
ewig unfabig erfldrt werden ſolle.“ Was hat 
dod) Gott unter feinen Statthaltern vor feltfame 
Heilige! | 3 . 


Kabinetſtuͤcke. 485 
see. 18, — 
wie der Serr, fo der Diener. 
Licinius, ein gebohrner Gallier und gervez 

fener Selave Cafars ward von ihm frey gelaßen 
und wufite fid) nachber in Auguſts Gnade und 
Vertrauen dergeftalt einzuſchmeicheln, daß ifn dies 
fer gum Schazungs⸗ und Tribut⸗ Einnehmer von 
ganz Gallien beſtellte. ficinius, der niedertraͤch⸗ 
tigen Denck⸗ und Handelsweife feines ehemaligen 
Eclavenftandes getreu, mifbrauchte das ihm anz 
vertraute Amt gu den greulichſten Bedruͤkungen. 
Qum Beweis davon fuͤhrt Dio unter andern an: 
daß, da in Rom zu Ehren des Cafars und Augufts 
zwo Monathe dte neue Nabmen von Julius und 
Auguftus erhalten, diefer Finanger daraus aud) zwo 
neue Monathe vor die Contribution gemacht, fo 
daß flatt der bisherigen zwoͤlf Sabre: Monathe 
vierzehen monathlide Schazung bezahlt werden 
muͤßen. Der Klagen wurden endlich ſo viele, daß 
Auguſt um ſeiner eigenen Ehre willen ſich endlich 
genoͤthigt ſahe, dieſen unwuͤrdigen Diener aus 
Gallien nach Rom zuruͤk zu rufen. Licinius 
kam, mit ſeinen geraubten Reichthuͤmern beladen, 
an und konnte ſich ſein bevorſtehendes Schickſaal 
vorſtellen. Ganz Rom ſahe das Schwerdt der 
Gerechtigkeit ſchon gegen ibn aufgehoben, nur Siz 
cinius fannte feinen Herrn beßer, als alle, Er 
D3 


+ 
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fuͤhrte den Kayſer in das Gewoͤlbe, worinn die 
aufgehaͤufte Schaͤze von Gold und Silber bey⸗ 
ſammen lagen: „Hier liegt, ſprach er, was ich vor 
Sie geſammelt und mich deßwegen dem oͤffentlichen 
Haß Preis gegeben habe. Ich glaubte, vor den 
Dienſt meines Kayſers noͤthig gu ſeyn, die Gob 
lier ihrer Reichthuͤmer zu entledigen, damit ſie um 
ſo weniger im Stand ſeyen, ſich zu empoͤren. Neh⸗ 
men Sie alle diß Gold und Silber, das ich in 

keiner andern Abſicht geſammelt habe, als um es 

in ihre Haͤnde gu liefern.“ Auguſt war fo ſqhwoch, 

ſich durch dieſe reiche Beute blenden zu laßen und 
opferte die Gerechtigkeit ſeinem Eigennuz auf, er 
nahm das geraubte Geld und Licinius ward an ſtatt 
der verdienten Strafe feiner. Tyranneyen losges 
ſprochen; daß der Schelm neben denen aus 
Angſt des Todes dem Kayſer ausgelieferten Schaͤ⸗ 
sen nod eine befondere reichliche Sparbuͤchſe vor 
fic zuruͤk behalten, (aft ſich gar nicht zweifeln. 


Dieſe Geſchichte muß der verſtorbene Crayß⸗ 
Direktorial⸗Geſandte von P* geleſen und die Rez 
gel ſeines Betragens in einem aͤhnlichen Fall daraus 
abgezogen haben. In dem ſibenjaͤhrigen Krieg 
wurde uͤber die Proviant⸗-Lieferung vor die bey 
der Reis: Armee flehende Crays⸗Voͤlker der Ak⸗ 
Ford mit einem Suden abgefdlofen und von dem 
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bon P* vor ſeine Protection eine Erkenntlichkeit 
von acht taufend Gulden bedungen und ausbezahlt. 
Die Schelmerey ward dem Frirften verrathen und 
von diefem ein ftarfes Vomitiv dagegen befdlofs 
fen. Der DiveFtorialz Mann hatte aber feine 
Sreunde im Cabinet, die ihm hinwiederum vers 
riethen, was ev gu gewarten habe, Mach feiner 
Zuruͤkkunft von dem Crays; Convent, hatte dee 
Schelm nichts dringenders, als ſich eine private 
Audienz bey feinem Herrn gu erbitten und nach 
einem kurzen Bortrag von den Gefchdften des 
Convents ructte er den fchweren Beutel hervor: 
n Sh babe, fagte er, aud) vor Ew, Hochfuͤrſtl. 
Durchl. hoͤchſtes Intereße geforgt und bey dem 
Proviant « Accord gegenwaͤrtige Sooo Gulden vor 
Die Chatoulle ausbedungen, “ Der Furft, der 
den Spaß verftunde, griff mit Sreuden 3u3 Ich 
weiß, ſprach er, daß Er ein ehrlicher Mann iſt 
und danke Ihm, daß Er mich nicht vergeßen hat.“ 
Wer dabey am uͤbelſten wegkam, war der Jude. 
Der Geſandte machte ihm die herbeſte Vorwuͤrfe, 
daß er das Geheimniß verplaudert haben muͤße; 
wollte der Jud nicht die Hofnung verliehren, in 
dem kuͤnftigen Feldzug die Proviantlieferung wie⸗ 
der zu erhalten, ſo mußte er ſich entſchließen, die 
an den Fuͤrſten abgegebene Sooo Gulden dem Ge⸗ 
ſandten noch einmal zu bezahlen. 
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19. 
Sereniffimus. 

» Der Griedhe dachte fid unter feinem Ju⸗ 
yiter einen Serenifimum ; diß ift am Tage. 
Dieſe Zuͤge der großen Ruhe, der gittlidjen 
Heiterkeit haben die beſten Kuͤnſtler in die Koͤpfe 
ihres Gott⸗Vaters uͤbergetragen. Ich moͤchte dies 
fe große feyerliche erhabene Rube das Total-Ge⸗ 
praͤge der Gottheit nennen. Was mag aber der 
Hoffchranze gedacht haben, als er das Wort: 
Sereniffimus, 3u Bezeichnung der goͤttlichen 
Groͤße feines Sirften erfand oder tibertrug? und 
wie viele Gotter der Erden wuͤrden es aushalten 
fonnen, wenn man fie, gu Teutſch, die Aller⸗ 
—— nennte? ” 9 


4 


9 Wenigſtens wuͤrde man denen in ſo ſtarkem 
Conflict mit der Franzoͤſiſchen national. Verſamm⸗ 
lung gegenwaͤrtig befangenen Deutſchen Reichs⸗ 
Fuͤrſten, neben den Tugenden der Geduld und Ge⸗ 
laßenheit, ohne Unbilligkeit nicht auch si Zei⸗ 
terkeit zumuthen koͤnnen. 











*) Junker uͤber die Gott Baters Köpfe in Meuſels 
Mufeum fae Kuͤnſtler 9. St. GS. 213. 
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20. 
Kommt ihnen nicht zu nahe. 


* E 
Die Koͤnigin Chriſtine in Schweden *) hin⸗ 
terließe das Bekaͤnntniß: ,, Wann die Menfchen 
wagten, die laͤcherliche Seite derer gu entdek⸗ 
Fen, weld fie gleichwohl refpectiren muͤßen, 
wuͤrden die mebrefte Furften ihre Qeit fepr uͤbel zu⸗ 
bringen, ,, Un diefem Wagen und Entdecken fehlt 
es nun fretlid) nicht, und tie Fuͤrſten wißen fic 
deßwegen dod) cin vergnuͤgtes Leben zu machen; 
fie huͤten ſich nur, daß der Mann mit dem Mi⸗ 
croſcop ihnen nicht zu nahe kommt oder, wann 
ſie es nicht vermeiden koͤnnen, bieten ſie ihm die 
ſchoͤne oder doch ertraͤgliche Seite dar. Der Fuͤrſt 
aber iſt erſt ehrwuͤrdig, der es auch in den Augen 
ſeines Leibarzts, ſeines geh. Cecretaiee y feines - 
Kammerdieners ift ; | 
21. 
wWie hat der Mann ſo was ſchreiben 
koͤnnen? | 
Gin Mann, dems bey feinem Glas Bier 
oder Wein ganz wohl feyn mag, der aber allem 
Anfehen nad in feinem ganjen Seben mit keinem 
großen oder Fleinen Fuͤrſten einiges Verkehr ge⸗ 
— — ———— 


*) Reflexion 83. Cent. IX. de l Ouvrage de loifir de la 
Reine Chriftine, 
DO 5 
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habt, ſchriebe vor wenigen Wochen in den Tag 
hinein: *) „In Deutſchland fan der geringſte Buͤr⸗ 
ger Schutz gegen Deſpoten und deſpotiſirende Mi⸗ 
niſter finden, findet der Bettler in Wien und Wez⸗ 
lar Gehoͤr, hat ihn gefunden, wird ihn auch kuͤnf⸗ 
tig finden. Hat eine Landſchaft Beſchwerden, ſo 
tragen fie dieſelbe geſetzmaͤßig, nicht mit den Wafs 
fen in der Hand, dem Fuͤrſten vor, will er, wols 
fen die ihn umgebende Hoͤflinge gerechte Bitten 
nicht erhoͤren, fo ift der Reichs Hofrath, ſo tft 
das Reidys- Kammer: Geridht immer bereit, die 
nicht geborte Landſchaft auch gegen madtige Sur: 
ſten gu unterſtuͤtzen. Und Publicitdt und Aufklaͤ⸗ 
tung haben in unfern Tagen fo viel Gewalt tiber 
die madtigften Fuͤrſten gewonnen, daf fle nidt, 
wie wohl fonft dann und wann geſchehen ſeyn mag, 
ſolchen Erkaͤnntnißen und Mandaten, auf ihre 
Macht ſich verlafend, Hohn fprechen, fondertt 
Parition leiften. ,, | 


Armer Tropf! wie wenig Fennft du Deutſch⸗ 
land, die Furften und die Reichs-Juſtitz? 


Wahrer, treffender, obgleid beißend und ge 
beist, fagt der frepmuthige Weckhrlin**) : ,, Kir 


*) Gm neuen deutſchen Bufdauer, fiber die” TAtThONe 
Unruben im 7. Heft GS. 39. 
ae Jn dem r7ten Heft der Hyperboreifdhen Briefe 
208. 
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uns (Deutſche) fuͤrchte ich nichts. Es iſt von 
laͤngſt, daß wir, wo nicht national Verſamm⸗ 
lungen, doch national⸗-Gerichte haben, die uns > 
vor der Inſolenz des Sklaven und des Tyrannen 
ſchuͤtzen, wenn der Letztere anderſt nicht 
der Staͤrkere iſt. Dieſe Gerichte wuͤrden un⸗ 
ſern Klagen, wenn es moͤglich waͤre, daß wir 
welche haͤtten, bald abhelfen; denn wort uͤr bate 
ten fte Fura ftudiert ? 


22 


Writ Ser einen Sand gebaut, mit der | 
andern wieder niedergerifen. 

Herr von GonnenfelS *) ſprach, flags 
te, declamirte und ſchrieb im Jahr 1780,: „Als 
die glorwuͤrdigſte Monarchin im Jahr 1761, den 
politiſchen Wiffenfchaften einen Lehrſtuhl errichte⸗ 
te, hielt Sie es fuͤr nothwendig, von der Wich⸗ 
tigkeit einen unzweydeutigen Beweiß zu geben, 
welche dieſe Wiſſenſchaften in ihren Augen wirk—⸗ 
lich hatten und in den Augen der hohen und nie⸗ 
dern Stellen, von denen die Beſetzung der Aem⸗ 
ter abhaͤngt; der Eltern, Vormuͤnder, aller, die 
auf die Anwendung der Jugend einigen Einfluß 
haben, in den Augen der ſtudirenden Jugend ſelbſt 


H Sn ſeiner Rede su Anfang des neuen Schul-NJahrs 
1780. 
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gewinnen ſollte. Sie begleitete alſo den Eintritt 
des Lehrers in dieſe hohe Schule mit einem fuͤr 
dieſes Studium Ehrenvollen Befehle an ſammt⸗ 
liche Stellen: daß von nun an Niemand 34 
einer offentlichen Bedienung angeftellt 
werden follte, der nicht durch Zeugniße 
beweiſen wuͤrde, die politifde Vorleſun⸗ 
gen gehoͤrt zu haben: daß hingegen auf 
diejenigen, welche ihren in dieſen Vorle⸗ 
fungen geſchoͤpften unterſcheidenden Sorts 
gang durch Zeugniße beweiſen wuͤrden, 
vorzuͤglicher Bedacht, wie des Decrets eige— 
ner Ausdruck lautet, ſollte genommen wer⸗ 
den. Es folgten, bey verſchiedenen Anlaͤßen, 
nach verſchiedenen Stellen und Provinzen 17. De⸗ 
crete, bey denen die chronologiſche Ordnung gleich⸗ 
guͤltig iſt, wenn ich ſage, daß alle ungefehr, mit 
dem erſten uͤbereinſtimmend, nena und 
Verherfungen enthtelten. 

Die VBegierde nach fruͤher Beforderung mehr 
alſo, als das Neue und Anziehende der Wiſſen⸗ 
ſchaften, mehr als die Neugier, einen jungen 
Mann vortragen zu hoͤren, was er ſelbſt von kei⸗ 
niem lehrer gehoͤrt, fuͤllte meinen Gaal die erſten 
Jahre durch biß zum Gedraͤnge. Doch die hin⸗ 
terfuͤhrte Erwartung, die unerfuͤllte Hofnung der 
erſten Zuborer verminderte daßelbe in den darauf 
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folgenden Jahren fer: und es war eine Beit, wo 
id) mid) ungluͤcklicher Werfe zu dem Stole beredys 
tiget fabe, den Eleinen Haufen der Qubdrer, der 
nod) bey mir aushielte, dem innern Gehalte mets 
nes Vortrags und ihrer tiber alle Abficht weggefegs 
ten Siebe gu den a iia zuſchreiben zu 
duͤrfen. 

Die Ehrerbietung, die man Maͤnnern in an⸗ 
ſehnlichen Aemtern ſchuldig iſt, auch dann noch, 
wenn ihr Betragen uns zu einer Klage berechtiget, 
erlaubt mir nicht, *) die Quellen der Abnei⸗ 
gung zu unterſuchen, welche die Schuͤler dieſer ſo 
ſehr empfohlenen Wiſſenſchaften aller Orten 
gegen ſich fanden, wo ſie ſich durch ihre Zeugniße 
zu empfehlen ſuchten. Aber, was nun auch da⸗ 
von die Schuld tragen mag, daß nur wenige mei⸗ 
ner Zuhoͤrer ſo gluͤcklich waren, der Verheiſſung 
der Monarchin froh zu werden, und zu einer An⸗ 
ſtellung zu gelangen; daß viele, die mit den vor⸗ 
geſchriebenen Zeugnißen nicht verſehen waren, bey 
Bedienungen angeſtellt wurden, wo die Bekannt⸗ 








*) Wie reimt ſich dieſer metus reverentialis mit der 
furs vorher ausgeſprochenen Stelles „Meiner Offen— 
herzigkeit insbeſondere erwartet man vergebens, daß 
ich — jemahlen mit einem wahrgenommenen Mißbrauche 
heucheln werde. Dieſe Offenherzigkeit ift innig mit mei⸗ 
ner Denkungsart verwebt, mit meinem Blute verfloͤßt, 
nad fo vielen Jahten mir gue Natur geworden.“ 
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ſchaft mit den hier vorgetragenen Grundſaͤtzen an 
ihrer Brauchbarkeit kein unnuͤtzer Auswuchs gewe⸗ 
ſen ſeyn wuͤrde; ſo wuͤnſche ich Ihnen immer, 
daß Sie eben fo gluͤcklich ſeyn moͤgen, den Aus⸗ 
ſpruch, den die Gnade der Fuͤrſtin der emſigen 
Gerwendung auf die politifden Wiffenfchaften 
gruͤndet, durchzuſetzen, als id) von ihrem Eifer 
nad fedem nupbaren Kenntniße ſchließe, daf Sie, 
fid) diefer Gnade wuͤrdig gu machen, alle ifre 
Kraͤfte aufbieten werden. Gleichwohl auf den 
nicht unmogliden Fall: die beftverdienten Zeug⸗ 
nife aus det Policey-Handlungs und Finanz⸗ 
Wiſſenſchaften follten nicht der unmittelbare Werk: 
zeug ihrer kuͤnftigen Anftellung werden, unterfus 
chen Ste, unter diefer nicht ſchmeichelhaften Vor⸗ 
ausſetzung ihrer Umftinde, ihren Muth! das ift 
‘Der Raracter, woran fid) der Auserwaͤhlte diefer 
Sule felbft priifen, erFennen mag: feine Ver⸗ 
wendung muß von Eigennus gereinigt, veredelt, 
nicht die Verwendung des Miethlings feyn, der 
feine Lehrjahre zu uͤberholen eilt, um mit dem ers 
lernten Handgewerbe feinen Taglohn zu gewinnen; 
Die erworbenen Kenntniße muͤßen felbft ipm dee 
Endzweck, der Preis feyn, ,, 
¥* 

Yn einem andern Deutſchen land ift es einer 

aͤhnlichen, nocd weit wichtigern und fruchtbareren 


* 
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Anſtalt eben ſo ergangen, gleiche Befehle wurden 
erlaßen, gleiche Verheißungen ausgeſpendet, und 
jene eben fo wenig beobachtet, als dieſe erfuͤllet, 
vielmehr iſt, ſo wie man bey den Handwerkern die 
fehlende Wanderjahre abkaufen Fan, wegen unz 
terbliebener Befolgung des Landesherrlichen Be⸗ 
fehls, fuͤr Geld diſpenſirt worden. 


23. 
Staats⸗Prophezeyung wegen der Stadt 
Straßburg, vom Jahr 1501. 

Der zu ſeiner Zeit beruͤhmte und gelehrte El⸗ 
ſaßer, Jacob Wympheling von Schlettſtadt, 
gabe im Jahr 1501. eine Schrift heraus, betitelt: 
Germania ad rempublicam, welche hauptſaͤch⸗ 
lid) das fob der Stadt Straßburg yum Endzweck 
hatte, aud) denen Magnificis Nobilibusque Se- 
natoribus, Patriciis & Magiftratui inclite 
urbis Argentinenfis debdicirt war, Diefe Zu⸗ 
eignungs- Schrift nun enthdlt folgende merkwuͤr⸗ 
Dige und weiffagende Stelle: Multi exiftimant, 
clariffimi Senatores, urbem veftram Argen- 
tinam & reliquas civitates ex hoc Rheni li- 
tore verfus occidentem fitas, fuiffe quon- 
dam in manibus Regum Gallicorum & ob 
id animantur nonnunquam preefati Re- 
ges, ad repetendas iftas terras, que tamen 
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femper a Julii & Odtaviani temporibus in 
hunc usque diem Romano & nunquam Gal- 
lico regno conjunétz fuerunt, atque con- 
ftanter adheferunt. Sicut & Ludovicus Del- 
phinus Caroli feptimi Regum Galliz primo- 
genitus, cum Helvetiam, id eft, Alfatiam, 
anno imillefimo quadringentefimo quadrage- 
. fimo quarto intraffet: inter reliquas expe- 
ditionis fuze caufas hanc etiam adjecit: ven- 
dicare fefe velle iura Domus Galliz, quze 
ufque ad Rhenum extendi dicebat: & ex 
hac caufa urbem veftram Argentinam ob- 
feffurum fe affeverabat. Hic error exigua 
ratione vetuftarum Hiftoriarum proceffit, 
confirmaturque Gallicorum opinio, guod nos 
apfi quoque id idem falfo putamus, & quod ex 
noftris plerique plus Gallico quam Romano aut 
Germanico Imperio favent. Mittuntur enim non- 
aunquam ad Gallicos Reges a noftratibus Ora- 
 tores femigalli, qui cum a Gallis benigne exci- 
piuntur , affentari folent iis & favere: fperantes, 
fi-has noftras terras Reges Gallorum vincerent, 
Jefe fub eorum Dominatu nonnthil honoris atque 
dignitatis confecuturos : quod alioguin, guoad 
hic Romane aquile dominabuntur, non poffe eis 
pervenire formidant. Ego vero amore urbis 
& reipublice veftre, fiDeus volet, often- 

dere 
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dere me poſſe confido, primo verifimilibus 
conjecturis, deinde teftibus maximis, po- 
ftremum vero Hiftoriis probatiffimis, ve- 
{tram urbem & ceteras Rheni civitates nun- | 
quam Gallis fuiffe fubjectas. 


Hatte der Genius oder Odmon, der 170. 
Jahre hernach Obrechten, den Verraͤther ſeiner 
Gaterftadt und erften Prætor Regius, begeis 
ftert oder verblendet, deutlicher ſprechen Fonnen ? 
Wympfeling war aber nicht nur weifagender 
Seber, er war aud) ganz Patriot, und haͤngte fein 
Schild offentlid aus, An flatt des Titelblats 
feiner Germanize fteht auf der Hauptfeite das 
febr zierlich in Hols geſchnittene Bildniß der Jungs 
frau Maria mit ausgebreiteten Armen und auf ibs 
rem Schooß das Kind Jeſus, das eine Franzoͤ⸗ 
fifche Wappen-filie in der Hand und in der Glos 
tie um fein Haupt drey dergleichensilien bats ber 
ibe ſchwebt ein Zettel mit den Worten: 


Virgo roga patrem: quod plebem fervet 
& urbem. 


Auf ‘der andern Seite erſcheint in gleicher 
Groͤße das Wappen der Stadt Straßburg, und 
uͤber demſelben folgende Verſe: 


Date. Archiv, XI. Theil. Ji 
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Argentina tuas ut ſerves inclita vires 
Neve tuze forfan diripiantur opes 
Fac, privatus amor defit: difcorsque 
| fimultas ; | 
Fattio: vis: faftus: mechia: luxus edax: 
Nec tibi difpliceant juftum, fapientia, 
mores, 
— » virtus, ars, bona ſcripta fides. 
24. 
volks⸗ und Menſchenliebe nad Sem 
Maasſtab von 1780. an, 

Sn einer von mir im Jahr 1782. unter dem 
Sitel: ,, Uiber Regenten, Negierung und Minis 
fters ,, herausgegebenen Schrift befinden fid) S. 
413. einige nach dem Leben gezeichnete Zuͤge von 
dieſen politifden Tugenden, der Druck des Buchs 
geſchahe in einer weiten Entfernung und erſt lange 
nachher erſahe ich, daß, es ſeye durch welchen 
Zufall es wolle, ganze Stellen der Handſchrift 
im Druck ausgelaßen worden, Damit aber das 
Bild feinem Original gleide, fo laße id) diefe 
Zeichnung, wie fie war und nad) der Wahrheit 
aufgenommen worden, nochmahls unverfaͤlſcht ab 
drucken: . 


Neue Auflage gu erfinnen, ihnen ſſchoͤne ſchein⸗ 
bare Ramen und Vorwaͤnde zu geben, das Volk 
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zu druͤcken, zu beluͤgen und zu hintergehen, dazu 
braucht es wenig Verſtand, nur deſto mehr Hart⸗ 
herzigkeit, und eine Gewalt, die alles durchſetzt. 
Das thut dann freilich gut, ſo lang es kan und 
zuletzt bleibts bey der Frage ſtehen: nicht, was 
Die Unterthanen geben ſollen * das liegt bey der 
Cammer immer auf dem Tiſch; ſondern, wie macht 
mans daß fies geben koͤnnen? Das iſt aber der 
Eckſtein, an dem nicht nur jene ſchlimmere, fondern 
ungablige wohlthaͤtige Projectte ‘und fo viele gute 
Menſchenliebende Minifters ſchon gefcheitert find, 
weil ſichs allemal an dem erften Borderfas ſchon 
flopt: Wher! der Serr mus dabey nichts 
verliehren. Dif ift der Schluͤßel gu fat atten 
jegigen Finang-Operationen, Man nehme ein’ 
Reidy, das mehrmaliges Kriegs- Ungemady ausge⸗ 
ſtanden hat und an Menſchen und Vieh allmaͤhlig 
ſtark entvoͤlkert worden iſt. Die erſte Erleichte 
rung trifft den Bauern, weil aber der Herr an der 
Steuer nichts verliehren ſoll, ſo ſinnt man auf 
eine oder etliche Rubricken, um den Abgang von 
den Staͤdten uͤbertragen zu machen, darunter lei⸗ 
det der Handel, die Manufacturen u. d. g. Die 
Staͤdte ſchreyen ſo lang, biß mans aͤndert, und 
nun rafinirt man drauf, es dem Adel aufzuhalſen, 
dieſer kans von ſeinen ohnehin ſchon ausgeſogenen 
Hinterſaßen nicht herausbringen, er iſt im Debit 
Ji 2 
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ſeiner Producten, und auf viele andere Art ohne⸗ 
bin fchon gehemmet und beſchrankt, er giebts ends 
lich, weil ers geben muß, und das Geld dazu wird 
auf' das Sand geborgt, neue Zinfen, neue faften, 
an Abzahlung der Landes⸗Schulden ift nicht 
gu gedenken; die gehen den Herrn ohnehin nichts 
‘an, die Reihe kommt alfo wieder an die Stadte 
und Bauern, nun fchreyen alle drey zuſammen: 
Here hilf uns! wir verderben, Sie fubren den 
Beweiß, der Herr ifts gufrieden, die Cammer fol 
nur nidts verliehren; nod) fan Nath gefdafft 
werden, dann nun kommts an die GeiftlichEcit, 
Stifter und KiSfter, denen eine general - Woers 
Taf verordnet wird. Damit sft freylich den anz 
dern bereits in letzten Zuͤgen liegenden nicht gebols 
fen, Der Here hat aber den Troſt: daß Er unter 
allen diefen WebhFlagen nichts verlohren habe, und 
Der Miniter hat den Ruhm: daß er dod) immer 
wieder Rath gu fchaffen gewuft habe. — Yn 
dieſem Cirkel treibt ſichs herum, bif es durch alle 
Staͤnde und Claßen durch iſt und das Reſultat iſt 
am Ende: daß nun keins mehr dem andern helfen 
kan, daß ſie alle miteinander an der Auszehrung 
liegen. Um das Uibel vollends unheilbar zu ma⸗ 
chen, um alle Hofnung der Erholung abzuſchnei⸗ 
den, fehlt alsdann nichts mehr, als daß ein uns 
verſtaͤndiger Miniſter einem ſolchen Land eine alls 
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gemeine Hunger» Cur verordne, das it, daß er 
durd) Monopolien, gehemmte Ein⸗Durch-⸗ und 
Ausfuhr und andere KranEungen der Handels z 
Freyheit die Zufluͤße, die cin foldhes Reidy oder 
fand von auswarts her noch erhalten bat, vollends 
austrockne. Wer dergleidhen Operationen in der 
Mahe fieht und wohl gar ſehen mug, (und wie 
haͤufig find diefe Fike?) der moͤchte freylich fras 
gen: ob die Miniſters eines ſolchen Staats mit 
den Kopfen oder Fufen denfen? die Ausſichten 
folder Handelsweifen find aber fo traurig, dag je: 
der Menſchenfreund fid) gluͤcklich preifen fou, mit 
mit einer ſolchen Landes -Berwaltung nichts yu 
ſchaffen zu haben, wo der Herr aus lauter Liebe 
vor ſeine Untetthanen nie verliehren will. 


2. 
Sonderbares Beyſpiel der Deutſchen 
Freyheit. 


Eine Madame oder Weib behandelte ihren 
Mann mit oͤftern Schlaͤgen, und triebs eines Ta⸗ 
ges ſo weit, daß ſich der Arme zuletzt untern Tiſch 
verkroch. Sie hieß ihn hervorgehen; ich will 
nicht, war die Antwort. Warum willſt ou 
nicht? Antwort: Um dir zu zeigen, daß 
ic) Sere im Gaus bin. 

Jt 3 
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Die Paritoris plena auf dieſe Replik laͤßt 
ſich denken, und die Anwendung, im Großen, 
ſollte es auch nur in der Luͤtticher Sache ſeyn, es 
ſeye mit Mandatis cum oder, wie hier der Fall 
war, ſine clauſula, mit und ohne Grenadiers, 


macht i auch von felbften. 
26. 


Die einzige Freundin der Ronige und 
Fuͤrſten. 

yy Utles iſt Nachſtellung fir einen Beherrſcher 
eines großen Reichs. Indem er ſich uͤberredet, 
daß man ihm den Hof mache, ſuchet man ihn zu 
betruͤgen. Iſt er verdorben, ſo ſchmeichelt man 
ihm durch die Gutheißung ſeiner Verderbniß. Iſt 
er fromm, ſo heuchelt man und ſpottet ſeiner. Iſt 
er grauſam, ſo ſagt man, er ſey gerecht und er 
hoͤrt niemals die Wahrheit. Er muß in ſein eige⸗ 
nes Herz kehren, um ſie zu ſuchen. Aber wie bes 
daurenswuͤrdig iſt er nicht, wenn ſie ſich da nicht 
befindet. Wir finden nur deßwegen in den Ge⸗ 
ſchichten ſo viele Regierungen ſchlimmer Fuͤrſten, 
weil ſie ſich gern von der Wahrheit entfernten. 
Sie iſt die einzige gute Freundin der ‘Ads 
nige, wenn ſie fie hoͤren wollen, aber fie 
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betruͤgen ſich oft in Ruͤkſicht auf dieſelbe und ſehen 
ſie nicht anders an, als einen unzeitigen Erinne⸗ 
ter, den man wegſchaffen und beſtraffen muß. 
Was mic betrifft, der id) fle von meiner zdrtez 
ſten Jugend an geliebet habe, mir deudt, ich 
wuͤrde fie immer lieben, wenn fie mir aud) die 
haͤrteſte Gachen fagen wuͤrde. Sie iſt, wie dtefe 
bittere Arzneyen, welde dem Geſchmack widrig 
ſeynd, aber die Gefundheit wieder herſtellen. Man 
Fennet fie gewiff mehr zu Sanct Marino, als font 
irgend wo, Man ſieht fie an grofen Héfen nur 
im Profil. Sie feben ibr gerad ins Geficht und 
nehmen fie mit Greuden auf. “ 

Schreiben Pabft Clemens XIV. ( Ganganelli) 

an den Sonfalenier zu St. Marino. 


| 27. | 
Lin herrliches Sausmittel, zu Verhuͤ⸗ 
tung von Mißvergnuͤgen und Aufs 
ruhr der Unterthanen. 


* 

Herr Geh. Hofrath Schloßer ſagt in dem 
tiefgedachten Aufſaz von Staats⸗Reformen, im 
Gten Stuͤck des neuen deutſchen Muſeum 1789. 

„Ich hoffe, meine Landsleute werden kluͤger 
ſeyn, (als die Franzoſen) das koͤnnen ſie nun 
zwar nicht verhuͤten, daß das Volk nicht, aus 

St 4 
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dem Beyſpiel der Franzoſen, merken ſollte, daß 
es wohl anders ſeyn koͤnne, aber das iſt doch noch 
mgd zu machen, daß das Volk ſeine Gewohn⸗ 
heit zu gehorſamen ertraͤglicher finde, als die An⸗ 
ſtrengung, die das Widerſtreben erfordert. Ein 
billiger Nachlaß der Abgaben, eine beſcheidenere 
Hegung des Wildes, cine maͤßige linderung der 
Frohnden, eine geitige Unterftigung der Armuth, 
eine Eluge Erleid)terung des Gewerbes, eine mannz 
lichere Aufficht auf die Staatsdiener, eine ſcharf⸗ 
fichtigere Wahl der Regierungs « Werkzeuge, eine 
großmuͤthigere und freygebigere Behandlung der⸗ 
ſelben, eine gelaͤufigere Juſtiz, *) eine weiſere 
Organiſation der Regierungen u. ſ. w. das iſt die 
einzige Beredſamkeit, welche die Unterthanen vom 
Aufruhr abhaͤlt und zum Gehorſam anmahnet, ei⸗ 
ne Beredſamkeit, die uͤberredet, wenn auch nicht 
gleich nach Comma und Punktum deklamiret 
wird.“ | 














*) Hingugefest: eine ceinece, ebrlidhere, gewifenhaftere 
Juſtiz, wo die Klagen des Volks uber feine Bedruͤcket 
yom Obers und Unterbeamten gehdret, die Unterthanen 
gegen diefe ihre Blutfauger gefchijet und die Schelmes 
beftraft werden, ehe das zur Verzweiflung gebradte 
Bolt zur Gelbfthulfe ſchreitet, welcherley Auftritte ſich 
auch in Deutſchland gewiß ereignen werden, wenn ſich 
die Regierungen fo wenig weiſe, gerecht und billig bee 
tragen, als in eins und anderer Proving leider! gee 
ſchiehet. 
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Zum Schluß dieſer Beherzigung noch ein 
Wort von Vater Luther, das er den 31. Oct. 
1525.*) an feinen Churfiirften Yohannfen ges 
fchrieben bat, das aud) nod) tm Jahr 1790 als 
ein zu guter Qeit geredtes Wort vor mehrere deute 
fhe Provingen gelten fan: ,, Mit Euer Churfiirfts 
lichen Gnaden habe einmahl zu Wittenberg geres 
det, daß Sie aud) das weltliche Regiment vifitts 
ren ließen, und wie Rithe in Staͤdten und alle 
andere Amtsleute regieren und dem gemeinen Mug 
vorſtuͤnden: denn es ift eine grofe Rlage allent⸗ 
halben uͤber boͤſes Regiment, bende in Stddten 
und auf dem sande, Ddarein Ew, Churf. Gn. als 
einen Haupt: und fandesfiirften gu feben gebuͤhret; 
und vielleicht vieler Zettel und Klagen zu 
Sofe weniger waͤren, wo ſolche Vifita- 
tion und gute Ordnung ſtattlich wuͤrde 
ganghaftig ſeyn. Solches wolle Ew. Churf. 
Gn, zur unterthaͤniger Erwegung von mir gnaͤdig⸗ 
lich annehmen, weil Ew. C. Gn. ſiehet und mer⸗ 
fet, daß ids gut meyne. Gott gebe dazu gnaͤ⸗ 
diglich in Ew. Churf. Gn. Herz ſeinen Geiſt, mit 
voͤlligem Licht und Macht, zu — was ibm 
wohlgefaͤllt. Amen !- 








*) Gn dec Sammlung feiner Briefe von Zindnern 2. B. 
S. 1085, 
St 5 
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28. 


Wohl dem, der am zof nichts zu follis 
citiren Dat. *) 
* 

Gluͤckſeelig iſt auf dieſer Erd, 
Wer da ihm ſelbſt kan leben, 
Und nit vil Herren⸗Dienſt begert, 
Mit keim Ambt ift omgeben, 
Mody feeliger darneben 
Iſt der, wer nichts zu ſchaffen hat 
Zu Hof, nod ſonſt bey Gericht vnd Rhat; 


* 

Und lebt daheim mit Rhu vnd Friedt, 
Mit wenig ſich leſt g'nuͤgen, 
Die weltlich Ehr ihn ergert nit, 
Leßt andre ſorg'n vnd kriegen, 
Reich werden mit betriegen, 
Er ißt vnd trinckt, ſteht auf vnd ſchlaͤft. 
Niemands er drumb zu Gnaden laͤft. 


% - 

Bu Hoff giebt es Aufwartens fdrwer, 
Biel dienen ond vil laufen | 
Die Bein werd'n mid, der Beutel leer, 
Cin B'ſchaid mußſt oft ſchier faufen, 
Stets betteln aud mit Hauffen, 


*) Aus Oeckhens von Ichamp Blumenfeld 16023. SG. 34. 
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Hoffen und Harren iſt dein Gewinn, 
Darnebens geht die Zeit dabin. J 
* 

O Gnad eine'm Gott, wenn einer bat 
Vil xu follicitiren 
Qu Hoff, wart auf der Schreiber Gnad, 
Die in ſoll'n erpediren, 
Gnd muß ihn'n drumb bhoffiren, 
Ich wil offt felbft beym Herren hod) 
Ehe Beſchaidt haben, als beym Schreiber dod, 
* 
Wbo oft in einer halben Stund — 
Erledigt war’ ein? Gachen, 
Die ſchieben fie auf nach ihrem Fund, 
Cold) Wunderding daraus madden, 
Daß doch ift gu verladen, | 
Wie fie ibe Reputation 
Erhalten nod gu ihrem Lohn. 


* 
Dod) waͤrſt'u bald aba fertigt gern 

Auf d' Schanz magſt'u wol ſchawen, 

So wart nit auf allein dem Herrn, 
Sondern auch ſeiner Frawen, | 
Ich rath dirs im Vertrawen, 

Geh neb'n dem Wagen ond (hmiere mild, 

So farfi'u haimb, wie bald du wilt, 
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29. 8 
‘Leben und Tod eines rechtidhaffenen 
aber ſchwachnervigten Miniſters. 


* 

„Es iſt nicht genug, vortrefliche Geſeze gu gee 
ben. Man muß auch die noͤthige Feſtigkeit ha—⸗ 
ben, um ſie verehren zu machen. Man muß nicht 
die geringſte Saumſeeligkeit verzeihen, alle Unter⸗ 
gebenen zur Unterwuͤrfigkeit und zum Gehorſam 
gewoͤhnen. Unzweifelbar ſoll ein ſolcher Miniſter 
ſich auf eine große Anzahl Feinde Rechnung mohhen. 
Man wird ſich beſchweren, man wird murmeln, 
man wird ifn einen harten Mann heißen, man 
wird fagen: Er fer gebteterifch, ſtolz, muͤrriſch; alle 
Arten von Yntriguen werden fid) gegen ihn verei⸗ 
nigen; aber er muff fie verachten. Der Konig, 
wann er geredt ift, wird in feinem Getragen 
nidts fehen, als Ordnung, Cifer, Gerechtigkeit, 
infonderheit wenn er beforgt ift, einen Mißbrauch 
yon denGunft-Bezeugungen gu madden, und wann 
fie unter feiner Verwaltung ein Lohn der Tugenden, 
der Talente und der dem Staat geleifteten Dienfte 
werden. Man muf aber aud) ifm felbft nicht vor 
werfen finnen, daß er eine Menge davon fid 
felbft zugeeignet haͤtte. Wann er welde erhalten 
hat, fo mugen fie nicht durch Erniedrigung , durd) 
Schmeicheley, oder durch noch ſtraͤfliche Mittel, 
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die ſich der Hofmann oft ohne Bedenken erlaubt, 
erworben worden ſeyn. Er muß ſie — verdient 
haben. Mit einem Wort, er kan das Vertrauen, 
mit dem ſein Koͤnig ihn beehrt, nicht anders recht⸗ 
fertigen, als indem er allen Luſtbarkeiten, allen 
Berftreuungen entfagt, Tag und Nacht den Gez 
ſchaͤften obliegt, unablaͤßig an Wiederherſtellung 
der Ordnung arbeitet. So wird er durch ſeine 
Standhaftigkeit und durch ſeine Feſtigkeit uͤber 
Anſchlaͤge und Cabalen triumphiren. Der Hof⸗ 
mann wird die Hofnung aufgeben, daß die Auf⸗ 
wartung bey dem Fuͤrſten ein Grund ſeyn werde, 
Gnaden-Bezeugungen zu erhalten, under wird 
fic) beftreben , fie durd) widhtige Handlungen zu 
verdienen. Man wird einen folden Minifter fuͤrch⸗ 
ten, verehren, hochachten. Wir geben gu, daß 
es eine grofe Energie der Seele erheiſche, um fid 
fo der gefahrliden Ehre zu widmen, Sen 
Wienfchen nuͤzlich 3u feyn; da diefe Ehre nur 
Unruben, Beforgnife und oft Verliumdung und 
allgemeinen Haß zu Gefarthinnen hat. 

Man wird uns ohne Zweifel fagen, ein Mis 
nifter, fo wie wir eben einen gefchildert haben, 
waͤre der Stein der Weifen, Aber glichlider 
weiſe fonnen wir diefer Unmoͤglichkeit ein Bey⸗ 
ſpiel entgegen fegen, das uns vor Augen ſchwebt, 
es ift Here Lieder, Es ift wahr, es ift cine 
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derjenigen Erſcheinungen, mit denen die Natuer 
ſehr wirthſchaftlich iſt, und die fie gum Ungluͤk 
fuͤr die Menſchen nur ſelten hervorbringt; denn 
dieſer außerordentliche Mann beſizt alle Tugenden 
in hoͤchſtem Grade, Gerechtigkeit, Wohlthaͤtig⸗ 
Feit, Uneigennuͤzigkeit, Beſcheidenheit, Verach⸗ 
tung der Wuͤrden und der Ehrenſtellen. Der 
Ruhm, dem zu ſeinem Vaterlande gewordenen 
Reich nuͤzlich zu ſeyn, macht alle ſeine Wuͤnſche 
aus und iſt der einzige Gegenſtand ſeines Ehrgei⸗ 
zes. Er wird in den entfernteſten Jahrhunderten 
als ein Muſter angefuͤhrt werden, Unſere Vereh⸗ 
rung, unſere Bewunderung, ſind deſto reiner, weil 
wir in keiner Verbindung, in keinem Verhaͤltniß 
mit ihm ſtehen, und wir befinden uns in einer 
ſolchen Stellung, daß auch keine Art von Vor⸗ 
theil uns dazu auffordern kan. Wir kennen uͤbri⸗ 
gens auch die Kuͤnſte der Schmeicheley und des 
Hofmachens nicht. Die Kuͤhnheit, mit welcher 
wir ſchreiben, beweißt unſre unumſchraͤnkte An⸗ 
haͤnglichkeit an die Wahrheit, *) 








*) Commentar uͤber die Memoir. des Gr. v. Se. Gers 
main in den Ephemer. dec Menſchheit otes S. 178! 
S. 305. | * 
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| 30, | 
Zerzruͤhrendes Bekaͤnntniß eines ehe⸗ 
mahligen Deutſchen Prinzen⸗of⸗ 
meiſters. 

Als der tugendhafte und weiſe Herzog von 
Montauſier ſein Amt, als Hofmeiſter, bey dem 
Dauphin, Sohn K. Ludwigs XIV. in Franks 
reich, niederlegte, gefchabe es mit den Wortens ,, 
Gnddigfter Herr, wenn Sie ein ehrlicher Mann 
find, werden Sie mid) lieb behalten; find Gie es 
nidjt, fo werden Sie mid) haßen und id) werde 
mich daruͤber zu berubhigen wifen, ,, *) 

Dieſen Gallicismus mute id) vorher erzeh⸗ 
fen, um den Uibergang gu dem Bekaͤnntniß eines 
vortrefliden edlen Deutfdhen Manns gu machen, 
welches er fo Beicht⸗ als Teftaments - mapig liber 
feine mehrjaͤhrige Pringen z Hofmeifterfdhaft offents 
lich abgeleget bat, 

Der Herr Graf von Coertz, Koͤniglich⸗ 
Preußiſcher Staats-Minifter, defen fic) Koͤnig 
Friderich IL. in der feinen Ruhm beFrsnenden Bays 
riſchen Erbfolgs- Angelegenheit, nachher aber als 
Gefandtens in Rufland, fo wie der jetzige Koͤnig 
Hriderid) Wilhem Il. gleichfatts als Gefandtens 
in Holland gebraudte, und der nun als Chur⸗ 








*) Lettres de Mad. de Sevigné T. V. p. 3209. 
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Brandenburgiſcher Bottſchafter auf dem Reichs⸗ 
Sag als Deutſcher Mann gu wuͤrken ſich beei⸗ 
fert, war in noch jungen Jahren als Erzieher des 
jetzt⸗ regierenden Herrn Herzogs zu Sachſen⸗Wei⸗ 
mar beſtellt, welche mit Ruhm und Treue beklei⸗ 
dete Stelle ex im Vermaͤhlungs⸗Jahr dieſes Fuͤr⸗ 
ſten 1775. niederlegte. Mit welchen Geſinn⸗ und 
Empfindungen er dieſes muͤhſame und wichtige 
Amt verſehen, davon giebt folgende Stelle einer 
Schrift Zeugniß, die der Herr Graf vier Jahre 
zuvor im Druck ausgehen laßen, und kuͤnftigen 
Hofmeiftern der Kron und Erb: Pringen zugeeignet 
pat *): „Ich babe (ſchreibt er) diefe Laufbahn 
welche ihre eigene fanfte(te Freuden, fo wie ihre 
eigene Eummervollefte Gorgen hat, in einem 
Alter betreten, wo denen meiften Menſchen der 
Genuß der Fret) eit am ſuͤßeſten iſt. Ich geſtehe 
es Ihnen, es war eine Folge meiner Jugend, ich 
kannte das Beſchwerliche, die haͤufig vorkommen⸗ 
den unuͤberſteiglichen Hinderniße nicht. Gott, fuͤr 
deßen allerheiligſten Richterſtuhle ich vielleicht ſehr 
bald die allergenaueſte Rechenſchaft, ich hoffe nicht 
ohne Freuden, von dieſem Geſchaͤft ablegen muß, 
iſt mein Zeuge, daß mein brennendes Verlangen, 

mein 











*) Briefe eines Prinjen = Hofmeifters uͤber Baſedows 
Pringens Erziehung und hauptfadlid aber defen Aga— 
thofrator. Heilbronn 1771. Spo. 
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mein Leben, meinen Nebenmenſchen nuͤtzlich zu 
machen, Die groͤßte Triebfeder und die einzige uͤber⸗ 
wiegende Haupt-Abfidt geweſen iſt, mich demſel— 
ben zu widmen. Unerwartete Hinderniße, gar 
keine Ermunterung in-dem Geſchaͤfft und dabey 
eigene nagende Sorgen, haben mich oft kleinmuͤ⸗ 
thig, Verzweiflungsvoll und uͤberhaupt mein Leben 
zu einem der kummervolleſten gemacht, aber 
dabey habe ich auch gelernt, daß die Ausſicht, 
das Gluͤck junger unſchuldiger Freunde und durch 
ſie die Wohlfarth ſo vieler tauſend Menſchen zu 
gruͤnden und zu befoͤrdern, und einen Blick in die 
frohe Ewigkeit und auf einen vergeltenden Gott, 
wohl allein faͤhig ſind, genugſamen Muth und 
Standhaftigkeit zu geben, um auf dieſer aufbahn 
nicht halb ſtehen zu bleiben. Um eines bitte ich 
Sie auch dieſerwegen noch, und dieſe Bitte thue 
ich um das Gluͤck Ihrer ſelbſt, und um die Wohl⸗ 
farth ſo vieler Tauſenden, widmen Sie Sich nie 
dieſem Amte, wenn nicht die reineſte Abſicht der 
Menſchenliebe Sie belebet und wenn nicht die Re⸗ 
ligion, die Sie bekennen, thaͤtig und lebhaft in 
Ihnen iſt. Ohne dieſe beyden Stuͤcke koͤnnen Sie 
Sic keinen Erfolg verſprechen, und Unzufrieden⸗ 
heit und endlich Reue wuͤrden nur Ihre gewiße Ge⸗ 
faͤrthinnen ſeyn. Mit Religion hingegen und dem 
beſtaͤndigen eifrigen Wollen, andere gluͤcklich zu 
Patr. Archiv, Xl. Theil. Kt 
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machen, kan man auch dem ungluͤcklichſten Erfolg 
getroſt entgegen ſehen. Vielleicht iſt meiner 
vorzuͤglich gluͤcklich. 


Dieſes hoffende Vielleicht iſt zu einer 
ſchoͤnen Wahrheit erhoͤhet worden, da Deutſch⸗ 
land in Herzog Carl Auguſten einen ſeiner nach 
Geiſt und Herzen edelſten Fuͤrſten erkennt. Kein 
hoͤheres und unverdaͤchtigeres Lob vor dieſen Fuͤr⸗ 
ſten iſt wohl, und ſeinen wuͤrdigen Erzieher als 
aus dem Munde Friderichs des Großen, der mit 
Der zaͤrtlichſten Siebe und entſchiedenſten Adtung 
fiir diefen feinen Neffen aus der Welt gieng und, 
nachdem er ihn bey wiederholten Beſuchen immer 
beer Fennen gelernt, noch in feinem letzten lebens⸗ 
abe 1785. offentlich außerte!: daß man es Dank 
wißen muͤße dem, der einen ſolchen edlen Deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten ſo gebildet habe. 

31. 
Dem einen gelingts, dem andern zer⸗ 
rinnts. 

Es fan. ſich kein land, es kan ſich Egin Res 
gent beflagen, daß (eine Spit gu fparfam gegen 
ifn geweſen ſeye, ifn mit groper, und vorzuͤglich 
tichtigen Maͤnnern gu verſehen. Das ware nicht 
die Schuld der Zeit, nicht der Mangel an Leuten, 
daß K. Friderich Wilhelm in Preußen Schage 
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ſammelte, und K. Carl VI. in eben der Zeit Schul⸗ 
den machte. ornigl hatte lange zuvor ſein 
Buch geſchrieben: Oeſterreich uͤber alles, wenn 
es hur wills des B. . Schroͤdern Schatz⸗ Rams 
met ware nod) in aller Haͤnden, und der [es 
bendigen Schag - Grdber nod) mehrere; K. Fride⸗ 
rich Wilhelm ſuchte und belohnte aber faͤhige Ca⸗ 
meraliſten, hingegen in Wien waren fie des Sebeng 
nicht ficher, | > 
32, 


Der Wann wußte, wie einem in und 
auger dem Joch des Setren- Diensts 

ums Bers iſt. | 

„Koͤpfen vom erften Rang giebt man oft Ges 
ſchaͤfte, die fir ihren Geiſt find, was Ipekacouan⸗ 
ha fuͤr den Magen eines Hungrigen. Man vers 
dammt fie mit harten, trocknen, ſeelloſen Geſchaͤf⸗ 
ten, zu zerſtuͤcktet, uͤnnuͤtzer, geiſtloſer, verderb⸗ 
licher Arbeit. Sie koͤnnen nicht von der Stelle 
kommen, und migen unaufhoͤrlich ziehen. Sie 
ſehen bey allem ihrem Dienſt-Eifer lauter Joch 
und ſtehen allenthalben alleine mit Geiſt und Herz. 
Sie ſind gedruͤckt und druͤcken alle wieder, die 
um ſie ſind. Oft glauben ſie, daß es keine Er⸗ 
bohlung gebe, als im Grabe. Abs in der Welt 
wird ihnen zum Eckel, alle gedruckte Schriften 
ſchmecken ihnen wie bark Brod, und alle Schrift⸗ 

RE 2 
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ſtellerey riecht ihnen wie alte Eyer. Sie haben kei⸗ 
nen Odem friſcher Suft mehr in ihrem Nebel⸗Tha⸗ 
le, kein friſches Grashaͤlmchen ſcheint fur fie da 
zu ſeyn. Aber laßt fie alleine, gebt ihnen Sreps 
Heit und Muße, fo fommen gleid) die Juͤng⸗ 
lings⸗Zeiten des Enthufiasmus wieder, und fie 
erheben fic) mit dem Flug des Udlers, ,, 
Zimmermann iiber die Einſamkeit 111. Band S. 133. 


33 . : 
Mit, neben, und unter einem dienen. 


In dem ſiebenjaͤhrigen Krieg war der tapfere 
Sint Chriftian gon Sowenftein als General der 
Reuterey angeſtellt, und zeichnete fid durch vers 
ſchiedene kuͤhne Thaten aufs vortheilhaftefte aus, 
er ward aber. des Qauderns vom Feldmarſchall 
Daun muͤde und forderte ſeinen Abſchied, jedoch 
mit dem Erbieten, daß er, wiewohl er aͤlterer Ges 
neral ſeye, unter den Befehlen vom Held Caudon, 
ſelbſt als ſein bloßer Adjutant mit — dienen 
wollte. oe 

— — 
| Als der Brittiſche Groß—⸗ Siegel Bewwasee, 
_ Herzog von Grafton, im Jahr 1766, fein, Amt 
niederlegte, fagte er in der daruͤber i im Parlament 
gehaltenen Rede: Er haͤtte nichts wieder der gegen⸗ 
waͤrtigen Miniſter Perſonen oder Maaßregeln, 
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glaubte aber, es feble ihnen an Starke und Wirk⸗ 
famEvit, gebdrige Anſtalten mit Erfolge auszufuͤh⸗ 
ren; et Eennte nur Linen Mann, (Pitt) der 
ihnen diefe Starke und Munterkeit geben koͤnnte; 
unter Dem wollte er in jederley Amt dienen, nicht 
nur als General, fondern auc) ale Schanzgraͤber 
wollte er Den Spaden und die Hacke ergreiffen, *) 


34- 
Yon 3u viel Rathen. 


* 
Wanns doch ein Herr beym Antritt ſeiner 
Regierung auch fo machen koͤnnte, wie Caͤſar Au⸗ 
guſtus, da er den Roͤmiſchen Senat zu reinigen 
unternahm. Der Senatoren waren uͤber tauſend 
und unter denſelben viel ſchlechte Waare. Au⸗ 
guſtus fieng damit an, die untuͤchtigſte zu ermah⸗ 
nen, daß ſie ſich ſelbſt Gerechtigkeit leiſten moͤch⸗ 
ten, und auf diß Zureden legten ſogleich fuͤnfzig 
ihre Stelle freywillig nieder; und einige Zeit her⸗ 
nach noch 140. andere. Zur Belohnung ihrer 
Beſcheidenheit wurden ihnen noch die aͤußere Zei⸗ 
chen ihrer Wuͤrde gelaßen. Heut zu Tag duͤrfte 
es kein Herr auf dieſe Gewifens - Qdrtlidfeit an⸗ 
Fommen laßen; der rathlofefteSropf wird fid) noch 
immer vor eine Stiige des gemeinen Wefens halz 





*) Graf Chefterfields Briefe VI. S. GS. 100, 
RE 3 
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ten, follte er aud) fein ganzes Berdienf nur ia 
dem Alter feiner Dienft -Yabre aufweifen koͤnnen; 
Joſeph IL hat alfo feinen zu viel Rathen diefe 
Demuͤthigung, fid) felbft als Ygnoranten anzu⸗ 
Fiindigen, erfpart, fie bey der Simplificirung feiz 
ner Diener: fifte felbft zur Rube gefest und nod 
mehr gethban, als Auguftus, ibnen nicht nur Rang 
und Sitel gelafen, fondern, wie dem Bir in 
_Holbergs Fabeln, gum Andenken der vielen Seſ⸗ 
fionen, denen fie wenigftens coͤrperlich beygewohnt, 
ein Gnadens Gebaltz RKufen auf den Weg mitges 
geben. 35. 
Gleid) und Gleich gefellt ſich gern. 


* 

Die wenigſte große Herrn koͤnnen Maͤnner 
von ernſter ſtrenger Tugend um ſich leiden, ſie ſe⸗ 
hens immer lieber, wann ihre Miniſters auch ein 
bisgen liederlich ſeynd, fle brauchens hernach in 
hundert Faͤllen auch nicht ſo genau mit ihnen zu 
nehmen. 36. 

Riſico des guten Namens. | 

Wer nicht das Hers bat, um eines recht gus 
ten Werks willen aud feinen guten Mamen eine 
Zeitlang auf das Spiel gu fesen, dem fan es 
wohl mit dem guten WerE nicht fonderlich Ernſt 
ſeyn. 

Jon. Ahsleys Briefe S. 53. 


=—> 
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Menſchliche Llephanten und Hafen an 
Koͤnigs⸗ und Surften: ðoͤfen. 


ue 
- yy Was find Menfchen, welche auf Gottes 
Erdboden weder dem Furften, nod) dem Staat, 
noch irgend einem, Menſchen den geringften Dienſt 
leiften; welche blos da find, an einer leeren Stelle 
einen Punct glangend auszufuͤllen, und welche 
nicht blos 12, bis 15. Menfchen des Tags beſchaͤf⸗ 
tigen, nidbt nur fiir 20, verzehren, fondern welche, 
100, und oft etlidhe hundert gu ihren Dienften 
haben, oft fo viel einnehmen und verfchwenden, 
Als yum Unterhalt von 1000, zureichend ift, oft 
mit einem fdlimmen Nath, mit einer verldumz 


deriſchen Nachrede, mit einer von einer Mais 


trefe oder von einem Kammerdiener eingefloͤßten 
Empfehlung eines Unwuͤrdigen, oder eines Boͤſe⸗ 
widts einem Sande in einem, Augenblié mehr 
Schaden guftigen, als alle Elephanten des Koͤnigs 
pon Siam in einem ganzen Yabre thun koͤnnen? — 
Ich bin aber uͤberzeugt, es werde eine eit fom: 
men, wo jeder Fuͤrſt fid) fhamen wird, foldhe uns 
nuͤtze Gefdhipfe unter die nothwendighe Kennzei⸗ 
chen feiner Groͤße gu zehlen, und wo die Beherr⸗ 
ſcher mit den uͤberfluͤßigen grofen Herrn auf die 
KE 4 , | 
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gleide Weife verfahren werden, wie fie es nun 
mit den Muͤnchen thun, welche vielleicht noch we⸗ 
niger fchddlid) find. Noch mehr: tc hoffe, es 
wird eine Qett fommen, wo der beer erzogene 
und belehrte Adel es ſich gue Gdhande rechnen 
wird, an den Hoͤfen blos Elephanten- Stelle zu 
vertreten und große EinFtinfte gu verzehren, ohne 
Dem menſchlichen Geſchlecht aud) grofe Dienfte 


zu leiſten. „*) 
* 


Mit den Elephanten hats nun wohl, auch 
an den ſo genannten großen Hoͤfen, je laͤnger je 
mehr gute Wege, fle muͤßten dann aus Ehre dies 
nen, und fic) ihr Futter felbft ſtellen wollen; aber 
die Safen, die Zaſen; **) find mandem sand 
noch ſchaͤdlicher, als eine Rudel wilder Schweine. 

38. 
Vertraue did) ihnen nicht, wenn fie 
gleid) freundlich mit dir reden. 
Jerem. 2, 6, 


„Es ift beſchwerlih, wann man in st beftin 
diger Streitigteit mit den feinigen [eben muß. 








*) -Ephemerid. der Menfchheit 1792 6. St. GS. 715. 

*¥) ſ. ded Conf. Raths Sintenis au Zerbft Darftetlung 
ſeiner Rechtshandel mit dem dortigen Confiftorio. 1790 
S. 140. eine fürchterlich-herrliche Frucht der geſeegne⸗ 
ten Publicitaͤt vom jeztlaufenden Jahr. 
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Iſt man ein Chriſt uͤberhaupt, ſo giebts noch eher 
einen Plan, weil alsdann die meiſte Widerſpruͤche, 
die nicht zu aͤndern ſind, gerade auf das gehen, 
was das Wort Gottes klar macht, in andern aber 
hie und da einzulenken und nachzugeben iſt. In 
Amts-Sachen aber iſts deſto aͤngſtlicher, weil 
man da weder nachgeben, noch allemahl Grund 
geben darf; und, wann man auch Grund zu ge⸗ 
ben Erlaubniß bat, der Grund oft ber die Capas 
citdt unfers Gegners geht, und ibm alfo fein Ges 
niige thut; der Gachen aber vielerley find, und 
fic) bey einer jedweden fo befondere Schwiirigfeis 
ten und Angriffe regen Finnen, die einem das Sez 
ben ſchwer maden. Wher alle Leiden und 
Uibungen, Verachtungen und Setters 
Schreyen find nidjts 3u rednen gegen 
dem Sdonthun derjenigen, die eine na- 
tuͤrliche Wuctoritat ber uns 3u haben 
gewohnt find. Da gilts auf feiner gut 
feyn. Dann dieMenfchen, die fich diefes ibres 
Rechts gu anderer Verfuͤhrung bedienen wollen, 
fheinen darinn fo ausgelernt gu haben, als wenn 
Natur, Vernunfe und Erfabrung confpirirt hate 
ten, fie den juͤngern, unerfabrnen und untergebes: 
nen gefaͤhrlich gu machen, Man Ean unter dem 
ſchoͤnſten Schein fo verrtic&t, werden, fo bald’ 
man ins Weichen kommen, daß man nicht eber 
KE 5 
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inne wird, daf man betrogen feye, biß es ges 
ſchehen, bif was verfprodyen, biß gu weit gewi⸗ 
chen, oder aud) die nod zeitige Wiederkehr gu ei⸗ 
ner ſcheinbaren Urſache, uns nod) mehr gu verlis 
ftern, und uͤbel gu tractiren, gerathen iff. Viele 
aber zerſtoßen fid) gar an diefer gefaͤhrlichen Klippe. 
Datum ifts wohl ein Wort des Herren, das Moz 
fee den Rindern Levi fagte: Wer gu feinem Vater 
und ju feiner Mutter ſpricht, ich febe ibn nicht, 
und 3u feinem Bruder, id) Fenne in nidt, und 
qu feinem Sohn, ic) weiff nicht, die halten deine 
Rede und bewahren deinen Gund. 5, B. Moſ. 
33, 14 
Jeremias, ein Prediger bee Gerechtigkeit p. 30. 


39- 
warum hat er nicht ſchweigen koͤn⸗ 
« nen? 

Ejnem. gewißen Fuͤrſten entdeckte an dem gez 
wohnliden wochentlichen Audienstag ein Unterges 
bener die Unterſchleife, welche er an dem Meinifter 
bey einem importanten Adeinhandel bemerFt bate 
te. Die fcheinbare Erkaͤnntlichkeit des Fuͤrſten 
machte ifn redfeclig, audy alles andere zu ſagen, 
was. er nur von Héren fagen wufte, Der Firft 
entlieB ifn mit den Worten: Behalt ers bey 
fit), ich werde den Schwamm ſchon aus 
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drucken, wann er voll ift. Der einfaltige 
Sropf fonnte die Freude, dem vom ganzen {and 
gehaften und verfuchten Miniſter eine fo ſchoͤne 
Grube gegraben zu haben, gegen feine Vertraute 
nicht bergen, dieſe erzaͤhltens ihren Freunden im 
Vertrauen wieder, und ſo erfuhrs endlich auch 
der Miniſter. Dieſer beſchwerte ſich beym Fuͤr⸗ 
ſten uͤber die angebliche Verlaͤumdung aufs heftig⸗ 
ſte, und verlangte offentliche Genugthuung. Der 
Fuͤrſt, der von der Wahrheit des Angebens nur 
allzuſehr uͤberzeugt war, kam ungerne dran, weil 
er aber den Schelmen damahls nicht entbehren 
konnte, mußte er ſich dazu entſchließen, der De⸗ 
nuntiant bekam 25. Pruͤgel zum Lohn, und ward 
von ſeinem Dienſtgen weggejagt. Einige Zeit her⸗ 
nach praͤſentirte er ſich dem Fuͤrſten wieder, bee 
ſchwerte ſich jaͤmmerlich uͤber ſeine Pruͤgel und ver⸗ 
lohrnen Dienſt. Der Fuͤrſt beſchenkte ihn mit 
hundert Ducaten und dem Troſt: Er iſt ſelbſt 
Schuld dran, warum hat er nicht — 
gen koͤnnen? 
40. 
Epitaphium der Guͤnſtlinge. 

Der Herzog von Orleans, Regent von Frank: 
reich hatte den infamen du Bois zum Cardinalat 
und der Premiers Minifter- Stelle befoͤrdert, weil 
er Den Bofewidt ju allem gebrauchen fonnte, Un 
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einem der froͤlichen Nachtmahle, welche der Reyent 
gewohnt war, entfuhr dem von ihm ſonſt ſehr ge⸗ 
liebten Grafen von Nocd das Wort: Euer Koͤn. 
Zoheit koͤnnen machen, was Sie wok 
fen aber einen ehrlichen Mann (aus eis 
nem Schelmen) werden Gie nun und nim: 
mermehr machen. Di Bois erfubrs, rapte 
daruͤber und der Regent mute, ibm gu Gefatlen, 
den Grafen binnen 24 Stunden eriliren, Nicht 

gar lange bernad) ftarb derCardinal, ſogleich ſchrieb 

ber Regent ein Billet an den Grafen von Noce: 
Der zund iſt todt und fein Gift aud, 
Fomm heut Abend ins Palais, um mit 
mir zu Nacht 3u fpeifen.*) 

Faſt eben fo fagte ein Deutſcher Fuͤrſt bey 
der Nachricht von dem Tod feines Grinftlings, 
den er 32 Jahre fang um fid) gehabt und thn das 
fand auspliindern laßen: fo hat ihn endlid 
doch noch der Teufel gehoblt. 

: 41. 
Wann fie was rechts gelernt Hatter, 


* 
Der beruͤhmte Muſicus Lully am Hof K. 
fudspigs XIV. wuͤnſchte unter das Corps der koͤ 
niglichen Secretarien, womit in Frankreich de 








*) Faftes de Louis XV. T. I. p. 43. 
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Adel verbunden iſt, aufgenommen zu werden und 
der Koͤnig bewilligte es mit dem Anhang: es wuͤr⸗ 
de ihnen viele Ehre ſeyn, einen ſolchen Mann in 
ihrer Mitte zu haben. Die koͤnigliche Secretarien 
dachten anders und wandten ſich an den Staats⸗ 
Secretarium, Marquis von Louvois, der den 
Sully anfchnurcte: wie er die Berwegenbheit haben 
koͤnne, eine ſolche Ehre zu fuchen, da. er Fein ander 
Verdienft. aufzuweiſen habe, als DLachen 3u 
machen. He! verſezte fully, beym Guguck, wie 
gern wuͤrden Sie eben das thun, wann Sie nur 
koͤnnten. Der Zorn des Miniſters war vergeblich 
und dullh ward, was er wuͤnſchte. 

Das jezige Jahrhundert hat den Pendant 
dazu geliefert. Der beruͤhmte Taͤnzer Noverre, 
damahls im Dienſt des Wuͤrtembergiſchen Hofs, 
beſchwerte ſich bey dem Miniſter, Grafen Mont⸗ 
martin, uͤber die langſame Zahlung ſeines Gehalts. 
Der Miniſter ſuchte ihn durch die Vorſtellung, 
daß es ihm ſelbſt nicht beßer gehe, zu beſaͤnftigen. 
Das iſt gut vor Sie, erwiederte der luftſpringer, 
aber nicht vor mid. Wann fte was rechts 
gelernt Hatten, brauchten Sie Feine gute Wor⸗ 
te gu geben, Es ift viel Text in beyden Auͤßerun⸗ 
gen; und richtig ift: daß die luftige Dienfte an den 
Hoͤfen immer lieber, richtiger und ſchwerer bezahlt 
werden, als die ernſtliche. 
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ite 
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Der Einfell des Noverre konnte aber noch 
eine anderweite Anwendung leiden, wenn nach dem 
Sauf der Zeiten und menſchlicher Veraͤnderung der 
hohen Geiſtlichkeit in Deutſchland einſt eine der 
Franzoͤſiſchen aͤhnliche Sinnplification zu Theil 
wuͤrde; wie vielen das Mark der Sander, den 
Schweis und Blut des Volks in unedlem Muͤßi⸗⸗ 
gang und Sdlemmen verzehrenden hochwurdigen 
Herrn wuͤrde man alsdenn bet ihten Wehklo⸗ 
‘gen entgegen rufen koͤnnen: Wenn ſie doch 
was rechts gelernt Hatten? und wer iſt kuͤhn 
genug, verbuͤrgen zu wollen, daß nur in Deutſch⸗ 
land politiſch — iid was in Frankreich 
moͤglich worden. 

—— 
‘Bex ¢ bistge Miniter. 


Wenn ein Sirk einem Minifter, von dem 
ee in Unwillen gefchieden, keine andere Shand 
und Spott mehe nachzuſagen weiß, fo belaſtet et 
ihn noch mit der Beſchuldigung: Er ſeye ſo 
hitzig geweſen, um ſeine eigene Hize und Un 
dank damit zu beſchoͤnigen. Man koͤnnte einem 
ſoolchen Herrn die Geſchichte von Konig sudwig 

XIV: in Frankreich anfiibren, dem ſein hißziget 
RKriege: Minifter Louvois einft beftig widerfpro | 
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chen, der Koͤnig daruͤber in Zorn gerathen, ſich 
aber augenblicklich erholet und den ſchon aufgeho⸗ 
benen Stock zum Fenſter hinaus geworfen, um ſich 
nicht vorwerfen zu muͤßen, daß er einen Edelmann 
geſchlagen habe. Es wuͤrde aber deßwegen nicht 
viel fruchten, weil es zwar Koͤnige und Fuͤrſten ge⸗ 
nug giebt, aber nur Einen Ludwig den Vierzehenden. 

Weil nun andererſeits gleichwohl unlaugbar 
ift, daß durch cin unerklaͤrbares Schickſaal zuweilen 
ein hiziger Fuͤrſt und ein hiziger Miniſter zuſammen 
kommen, weil bey dem heißen Kopf eines Fuͤrſten zu⸗ 
weilen (freilich nur zuweilen) das beſte edelſte Herz 
ſchlaͤgt und Horazens Worte bey ihm eintreffen: 

et faciles motus mens generofa capit, 
fo mag nachfolgende Ergehlung *) etwa das gelinde 
Hausmittel zum Beften vor beyde enthalten: Koͤ— 
hig Friderich Wilhelm I. in Preußen behauptete 
einmahl Uber der Tafel laut, die eheliche Treue, 
die Er, fo wie cin jeder Mann, feiner Frau ſchul— 
dig ſeye, leide alsdann eine Ausnahme, wenn fie 
durch Krankheit in einen Zuſtand komme, in 
welchem der Mann ſich von ihr entfernt halten 
muͤße. Der mit an der Tafel geweſene exempla⸗ 
riſche und freymuͤthige probſt Rolof von Bertin 
ſtellte ſich, als hoͤre er von dieſer Rede nichts, 


— ———— — ————— —— 
*) In Buͤſchings Lebens ⸗ Beſchteibung denkwuͤrdiger 
Perſonen VI, Vand S. 143. 
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Der Rénig forderte ifn aber nahmentlid auf, 
feine Meinung zu fagen, worauf er geantwortet: 
- Der Konig feye verbunden, fid) in diefem Fal fo 
qu verhalten, wie er wuͤnſche, daß die Kinigin 
fic) verbalten moͤge, wenn et krank ware, Der 
Konig gabe ihm recht. a ay? 

Wenn man fidy unter dem Fuͤrſten den Sec 
und unter dem Minifter die Frau im Haus vor: 
fiellen darf, fo heißt dif mit andern kurzen Wor⸗ 
ten: Was du nicht wilt, daß dir die Leute thun 
— das — auch wath 


43+ | 
So verlobit ſichs, gelobt zu werden. 
* 

Als die Koͤnigin Chriſtine in Schweden den 
großen Reichs⸗Canzler Oxenſtiern im Jahr 1645. 
zum Grafen erklaͤrte, und ſolches mittelſt einer 
feyerlichen Rede im Reichs⸗Senat kund machte, 
bediente ſie ſich unter andern der vortreflichen, 
dankbaren und ſchmeichelhaften Auodruͤcke: 

Ich kan mit Wahrheits⸗ Grund ſagen und ohne 
Jemand, wer es auch ſeye, damit zu beleidigen, 
daß waͤhrend der vier und dreyßig Jahre, wann 
ich mich recht erinnere, daß Ihr in den Dienſten 
meines Groß⸗Vaters und Vaters, ruhmwuͤrdi⸗ 
gen Andenkens, und, nach ihrem Tod, in den 

meini⸗ 
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meinigen geweſen, Ihr euch in denen Euch anver⸗ 
trauten Geſandtſchaften, Verſchickungen, Auftraͤ⸗ 
gen und Gouvernements auf eine ſolche Weiſe be⸗ 
tragen habt, daß man wahrhaftig an Euch den 
großen Miniſter eines großen Koͤnigs ers 
Fennen muß Es ſchickt ſich vielleicht vor mich 
nicht, meinen ſeeligen Vater ſo zu nennen 3 die 
ganze Welt weif aber, daß er den Schwediſchen 
Namen mehr, ale je vorher gewefen, verherrlicht 
bat, und in diefem Betracht wohl verdient, daß 
wit ihm den Namen des Großen geben, Yh will 
mid) in Esine umftdndtiche Erzehlung defen, was 
Eud) angeht, einlafen, aug Sorge , eurer Beſchei⸗ 
denheit zu nabe gu treten, Genug, daf Ihr uͤber⸗ 
geugt feyd, daß Gott eure Handlungen fennt, daß 
euer Gewifen ſich dabey beruhigt, und daß Ihr den 
Beyfall eines großen Koͤnigs genoff en, welcher das 
Gluͤck erlangt, in Euch einen großen Mini⸗ 
ſter zu finden, dem Er zu befehlen die Ehre 
gehabt. Was an Euch nicht die letzte Hochach⸗ 
tungswuͤrdige Eigenſchaft iſt, iſt, daß, indem 
Ihr Ihm mit Eurem Rath beygeſtanden und be⸗ 
ſtaͤndig mit Ihm ſelbſt gearbeitet, um die Angele⸗ 
genheiten zu einem guten und erwuͤnſchten Ende zu 
bringen, Ihr gleichwohl nie vergeßen habt, Euren 
Koͤnig als Euren Herrn zu verehren, und Ihm zu 
allen Zeiten und bey allen Gelegenheiten ehen ſo 
Patr. Archiv, XI. Theil, QI 
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ſtarke Beweiſe des Ihm gebuͤhrenden Gehorſams, 
als Eurer Treue, Thaͤtigkeit und Geſchicklichkeit 
gegeben habt.“ *) 
44. 
Gelobt und doch gekreutzigt. 

Evang. Lucaͤ 23. v. 47. Da aber dev Haupt⸗ 
mann ſahe, was da geſchah, preiſete er Gott und 
ſprach: fuͤrwahr, dieſer iſt ein frommer Menſch 
geweſen. Und alles Volks, das dabey war, und 
zuſahe, da ſie ſahen, was da geſchah, ſchlugen ſie 
an ihre Bruſt und wandten wieder um. 

45. 
Proceß⸗- und Juſtitz Leiden. 
D. Spener in einem Schreiben vom gten 
Mart, 1688, **)  . 

Es iſt mir fonderlich leid gewefen,von einem 
Proceß zu Hdren, mit dem mein vielgeliebter Herr 
fid) eine Zeitlang verunrubigen muͤßen, dev ich daz 
vor halte, daß Rechts⸗Proceße von den allerſchwer⸗ 
ſten Ungemachen gu achten find, welche einem Chris 
ften aus Gottes Berhingnif begegnen koͤnnen: 
nidt, als wann ich der Obrigkeit Amt veradhtete, 
oder blos unrecht glaubte zu feyn, Daf man fid 











*) Sn des Hrn. Arckenbolz ‘Memoires de la Reine Chris 
ftine T. I. p. 70. 
*) Jn sisi sheetog. Bedenten IV. Sand S. 584. 
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dero Huͤlfe zu Erlangung ſeines Rechten gebrauch⸗ 
te, ſondern weil ich weiß, wie weitlaͤuftig unſere 
auch beſt eingerichtete Proceße ſind, darinnen in 
gewißer Maaß andere vor barbariſch gehaltene 
Voͤlker einen Vorzug haben, und die Streitigkei⸗ 
ten kuͤrzer ausmachen. Weil ich auch ſo oft aus 
anderer Klagen erfahren muͤßen, wie wenig Ge⸗ 
wißen bey vielen Leuten, ſo mit Willen das Recht 
wiederfechten, und ſonderlich bey manchen Advo⸗ 
caten*) ſeye, gu geſchweigen, was zuweilen auch 
von ein⸗ und andern Richtern verſchlucket werden 
muß: daher ſich nicht fehlet, wer in ſolcher Hatz 
ſtehet, muß ſo viel Unruhe, Sorge, Verdruß und 
andere Gemuͤths-Beſchwerden leiden, dadurch 
aber an ſo vielem guten gehindert werden, daß 
kein Gewinn, den man endlich noch dabey erhal⸗ 
ten moͤchte, wahrhaftig ſolchem Schaden gleich 
geachtet werden koͤnnte. Nun Gott ſey Dank, 
der meinen werthen Freund aus ſolcher Unruhe 
wieder herausgefuͤhret hat, derſelbe bewahre ihn 
ferner fuͤr dergleichen, und erſetze ihm das ausge⸗ 
ſtandene wiederum mit ſeiner Gnade und ſo viel 
ruhigerer Seele, in welchem Stande man der goͤtt⸗ 


| lichen Wuͤrkungen fo viel fabiger iſt. 





*) Den Adyocatum Principis mit eingeſchloßen. 
Xt 2 
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D. Luthers Fehde⸗Brief gegen die Suz 
riſten und lange Proceße, an die drey 
Fuͤrſten Johann, Georgen und Jo— 
achim 3u Anhalt. Vom Jahr 

1541, *) 

Gnad und Friede in Chriſto, Durchleuchti⸗ 
ge Hochgebohrne Fuͤtſten, Gnaͤdige Herrn. Es 
hat mich Chriſtoff Kuͤhne von Burau E. F. G. 
Unterthan gebeten, an E. F. Gn. zu ſchreiben 
und zu bitten, daß er in der Sachen ſeiner Toch⸗ 
ter von Hieronymus Kunzel geſchwaͤcht zum Ende 
kommen moͤchte. Ich hab geſehen den Abſchied, 
darin E. F. Gn. ihn ins Recht geweiſet. Aber 
meine gnaͤdige liebe Herrn, E. F. G. wifen, dof 
er ſolches Recht weder ausſtehen noch dulten kan, 
als ein armer Mann, und ſolch Recht, ſo jezt 
gewoͤhnlich worden, mit Advokaten, Re⸗ 
plicken, Tripliken und wiederum Lenute⸗ 
rung nichts anders iſt, dann ein ewiger 
Zader und ewiges Unrecht, daß Gott eins 
mahl wird beyde, Juriſten und Richter, 
zum Teuffel jagen, die mit ſolcher Juriſte 
rey die Part ausſaugen und ſich ſelbſt 
meften. Go iſt der Mann unter E. F. G. fo 


*) Aus Beckmanns Anhaltifher Geſchichte. 
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wohl als fein Part unter E. FG. geſeßen. Sie 
Fénnen wohl de fimplici & plano bierinnen 
procediren, ohn alle {trepitus juris, welches 
mag gelten, wo die Part reich gegen ander ſind 
und nicht einen gewißen einigen Herrn haben. 
Sonſt iſt wahrlich ſolches weitlaͤuftige Recht dem 
armen eine Tyranney und die Obrigkeit fo ſol—⸗ 
ches nicht webret, felbft fchuldig. Was wolt 
ihr Surften und serrn die Juriſten 3u 
Kayſer machen und Richter ſezen uͤber 
ever Regiment und ibr felbft nicht richten 
nod) elfen, da ihr wobl fénnet. Go - 
waͤre ein Surftenthum nichts, denn ein 
Rentmeifter, der Zinß einnehme und die 
Sachen von fid) auf die Furiften ſchiebet, 
mit Gdaden und Verderben der armen 
Unterthanen, Bitte derohalben, wollten diefe 
und dergleidhen Sachen E. F. G. Unterthanen 
fel6ft laßen hoͤren, richten und entſcheiden, und 
nicht von fid) unter der Yuriften Practika werffen, 
die Fein Ende der Sachen achten nod fuz 
chen, fondern nehmen das Geld und dreſchen mit 
der Bungen den Armen beyde Gack und Beutel 
aus, E. F. G. werden meine Meinung wohl 
wißen gnaͤdiglich gu verſtehen. Denn mich trangt 
mein Ginn, fo fan ſolche Juriſtiſche Plakerey 
nicht die Linge ſtehen, oder. wir werden uns nicht 
Lt 3 
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wohl noch recht unter einander verſtehen. Fura 
ſind allweg recht; Juriſten und Richter 
ſind ſelten recht. Gott iſt gut, aber der 
Neucherer war nie gut. Hiemit Gott befoh⸗ 
len, Amen. Sonnabend nach Catharinen, 1541. 
E. F. G. 
williger 
Martinus Luther. 


47. 
Gie babens getroff 


Die Frau von Wiaintenon fdriebe 1680. 
an ihren Bruder von Wubigner: „Verdruß und 
Ungerechtigteit find doc) noch immer befer, (va- 
lent encore mieux) als Procefe, 


4 


Und im Jahr 1784 ſchrieb unſer Zimmer⸗ 
mann: ) „Denket dod) in allen Fallen, es ſeye 
beßer, Unrecht leiden, als Procef fuͤhren. Wo 
Klaͤger find, da find aud) Richter, aber die Rich⸗ 
ter haben keine Obren, wenn die Klaͤger Feine 
Beweife haben, 


| An Ohren, manchmal ziemlich langen, fehlt 
es nun wohl nicht, das Ungluͤck aber iſt, daß ſo 











*) Ueber die Einſamkeit II. B. S. 202. 
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viele Ridjter Geiftesblind find und nichts fez 
Hen, als was fie mit Handen greifen. Wenn 
dann die Elarfte, gerechtefte, himmelreinſte Cache 
das Schickſaal hat, in die krummen Hande eines 
foldben Juſtiz⸗ Garbers zu gerathen, fo wird fie, 
wann er aus weif atid) nicht gang ſchwarz zu 
machen vermag, dod braun. 


48. | 
Weine Bekaͤnntniße ber Sdhrifts 
ſtellerey. 

Willſt du nur ergoͤzen, beluſtigen, gefallen, 
ſo halte dich an den Ton des Tages, thue, als 
wann morgen die ganze Welt mit dir ausſtuͤrbe; 
aller Genuß haͤngt ja nur an dem lezten Tag, den 
man noch gelebt hat; willſt du belehren, berichti⸗ 
gen, aufklaͤren, ſo gieb deinem Werck das Gewand, 
wie ſich ein Mann, der gute Geſellſchaften beſucht, 
zwiſchen ſeinem 40ſten und soften Jahr kleidet; 
willſt du ermahnen, ſtrafen, umreißen, ſo ſey 
Souverain, Herr auf deinem Grund und Bo⸗ 
den, denke, rede, ſchreibe, als wann alles um 
dich ſchliefe und todt waͤre, als wann du Robin⸗ 
ſon Cruſoe auf einer ausgeſtorbenen Inſel waͤreſt, 
als ob du blos vor der Nachwelt ſtuͤndeſtʒ dann 
Diefe ift dein Richter, wann du aud Maͤrtyrer 
Deines Jahrhunderts wuͤrdeſt. 

Ql 4 
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Sonſt hatte man weiß Brod und ſchwarz 
Brod, wer gebackenes eßen wollte, machte ſichs 
ſelbſt, hoͤchſtens hatte der Fuͤrſt im Land ſeinen ei⸗ 
genen Zuckerbecker, ſo wie ſeinen eigenen Hof⸗ 
Poeten und Hof⸗Narren, nun iſt kaum ein mits 
telmaͤßiges Sand: Stddtgen in Deutſchland, das 
nicht feinen eigenen Conditor bat. 


Der alte Deutfche hatte feinen Wein, Bier 
und Meth, nun ſchwimmen wir in Thee, Cafee 
und Ehocolade, in Siqueurs, Punfdh 2c. und taus 
fend ndbren fid) nur von dieſem Gewerbe. 


Yn der gelehrten Welt tft diefe Berfeinerung 
ber Beduͤrfniße, diefer Surus fo allgemein gewor⸗ 
den, als in der phyſiſchen. Statt Mabrung des 
Geiftes forgt man je linger je mehr vor Vefriediz 
gung des Geſchmacks und bald werden‘ wir auch 
fagen Fonnen, daß wir eben fo viel Conditors, 
als Beer, fo viele Parfiimeurs und Diftidateurs, 
als Bierwirthe und Weinhdndler haben, 


+e 


Von N. N. ift das Urtheil meiner Empfin⸗ 
dung: Der erfte Thetl iſt mit Geiftesglut und Hers 
zenswaͤrme gefdrieben, der zweite ift cin Werk 
des Beyfalls und Autorfucht, der dritie und viers 
te iſt Klos beftellte und bezahlte Arbeit, Dach⸗ 
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traufe, was von dem erſten Himmels⸗ Regen at ats 
den Ziegeln nod haͤngen geblieben, 


Man muß freilich manche Geiſtes⸗ Werke 
anſtaunen und bewundern, das iſts aber auch ale 
les. Der Praftdent von Wrontesquien hat an 
feinem Geift der Gefeze 30 Yabre gearbeitet und 
der Herr von Rempel an (einem Schachſpieler, 
mit dem er in Europa herumpoge, eben fo lang. 
Hatten nad dem Reidhthum ihrer Talente beede was - 
beßers thun koͤnnen. Wann man das Kunſtwerk 
des H.v. Rempel nur bewundern muß, fo fan 
man dieMafdhine feines fandsmanns des Probfts 
Gjentmartony, wodurch man mit dem wenigſten 
Aufwand von Kraften die ſtaͤrkſte Baume auswur⸗ 
Zen und auswinden fan, verdanken; und in 
Der grofen Abredynung jenen algemeinen Gerichts: 
Scheidungs⸗- und {duterung-Tages, diirfte Lus 
thers fleiner Catedhifmus, Rochows Schulbuch 
und RKinderfreund und Schloßers *) Catechiſ— 

*) Dis war vor faft 10. Gahren fchon geſchrieben, als id 
im 7ten Heft des Journals von und fir Deutſchland 
5788 S. 85 aus einem Sehreiben des Daͤniſchen Gene: 
tals, Grafen von Sdymertau, eben diefen Gedanfen laſe: 
„Zu diefem grofen Swed, (die Menſchen gu verninfti- 
Ken, thdtigen, wohlgeſtimmten Creatucen umzuſchaffen) 
dienet Schloßers Catechifmus fir das Landvolé gang 
vortreflid. Diefes kleine Buͤchlein, welches ich lieber 


moͤchte geſchrieben haben, ale des Montesquien Efprit 
des loix ift ihnen und ihrem Freund dod) befannt; “4 
X05 
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mus vor das Sandvolf *) gegen manches als uns 
ſterblich gepriefene Werk aufrotegen, 


tt 


Man denft und fpridjt und fchretbt und 
wuͤnſcht fid) fo aus einem Jahr ins andere fort, 
wird dartiber alt und muͤde, ftirbt dartiber bin, 
und die Gachen bleiken doch, wie fie nun einmal 
find. Die rathen und elfen, die fic) dndern und 
beßern follten, leſen unfere ſchoͤne ſieben Sachen 
nicht, und wann fie ſolche je leſen, iſt Laden, 
Spotten und Naſenruͤmpfen nur das, was wir 
von ihnen erwarten koͤnnen; die uns aber recht 
geben, die mit uns trauren und wuͤnſchen, ſind 
juſt der leidende Theil ſelbſt, juſt die, die nicht hel⸗ 
fen koͤnnen, wann und ſo ſehr ſie auch wollten. 
Ja, fo ſieht ſichs an, und man ſagt fid in 
triiben Stunden das cui bono? nicht nur ſelbſt 
oft genug vor, fondern wird aud) von andern, 
befragt und unbefragt, reichlich darinn beftdrfet. 
Miles, oder doch vieles, haftet in der Borfrage: 
ob die Erdrterung und Entſcheidung des cui bono? 
uns, unſerm Duͤnckel und Herrfchaft uͤberlaßen 
feye? oder ob wir nicht, beym Bewußtſeyn reiner, 
guter Ubfichten, bey der innern Aufforderung, aud) 
in unferm Theil, nad) unfern Krdften, fie feyen 


") undBeders Nothound Hilfe: Buͤchlein dazu gerechnet. 
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nun Centner oder fothe, zur allgemeinen Beleh⸗ 
rung und Gluͤckſeeligkeit was beyzutragen, ver⸗ 
pflichtet ſeyen, nur zu gehorchen und Gluͤck oder 
Ungluͤck, Gedeyhen oder Mißrathen, fob oder Tas 
del, Danck oder Undanck unferer Bemuͤhungen fez 
Diglid) dem Geegen und Wohlgefallen der hdhern 
aligemein wachenden Vorſehung blindlings und 
Eindlidy gu tiberlafen? Wenigftens handeln die 
Menfchen in den gemeinften und dringendften Bes 
duͤrfnißen desfebens fo, und weld) unuͤberſehliches 
Ungluͤck ware, wann fie je anders daͤchten und 
handelten? Wird, um nur bey einem geringen 
Beyfpiel ſtehen gu bleiben, ein Forſtmann, der 
ein grofes Stuͤck Feld zu Wald anzupfluͤgen bes 
febliget ift, fic) in voraus Ddartiber graͤmen? feine 
Anpflanzung darum unterlaBen? weil vorher yu 
ſehen ſeye, daf nad) 60, 70. Jahren aud) diefer 
Wald in den Soldaten:Cafernen feines Frirften 
zu Aſche gebrennt werden wiirdes gar moͤglich ift, 
daß diefes und Fein anderes das Schickſaal des 
Funftigen Waldes iſt; eben fo moͤglich ift aber 
aud, daß nach 150. Jahren die heut geftectte Giz 
chel der Kiel desjenigen Sdiffs wird, auf welchem 
ein Bote Gottes nad Oftindien fabrt, um den. 
Malabaren das Evangeltum zu predigen; fein bez 
nachbarter Baum rechts au einem neuen Galgen 
vergimmert 5 und der andere links zu Brettern vers 
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ſchnitten wird, auf welchen ein Mahler das Werk 
feiner Runft verewigt, u. ſ.w. Wie mance zur 
Zeit ihrer Verfaßer verachtete, befchimpfte, ger 
ſchaͤndete, oder dod) nicht nach ihrem Werth ges 
ſchaͤtzte Schriften werden erft von der Nachwelt 
wieder hervorgezogen, mittlerweil die, fo Coloffen 
der Gelehrſamkeit zu three Sett waren, ins Meer 
Der Vergefienheit gefunken find. Was in Europa 
unwerth und gemein geadhtet wird, gedeyht viel 
leicht um fo reidhlicher in America, fof dein 
Brod tibers Wafer fahren, und wann du das Deis 
nige mit Treue gethan hat, fo tiberlafe eben 
und Tod deiner Geiſtes⸗Werke Gott und der Beit; 
es Fan nicht alles Gold ſeyn und Holz ift oft noͤ⸗ 
thiger , als Gold; feye, was du ſeyn kanſt und 
fivebe, fo viel du Fanft, nady den beften Gaben, 
ferne aber aud), mit wenigem did) gu begniigen, 
und gib den Groſchen, wann du Fein Talent aufs 
zuweiſen haſt. 
49. 
Journal⸗Weſen. 
* 


In der Fournaliften-Welt geht es je (anger 
je mehr gu, wie in Sodom, kaum darf ſich cine 
por der Shire feines Haufes blicken tafen, ſo 
muf er der ſchaͤndlichſten Mißhandlung Gefabe 
laufen. Das haͤlt manche gute Menſchen, man⸗ 
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che wuͤrdige Schriftſteller ab, offentlich hervor zu 
treten, ſie ſchließen die Thuͤre ihres Hauſes lieber 
hinter ſich zu, um ungeſchaͤndet zu leben. Die 
das Spiel der Frechheit am aͤrgſten treiben, ſuchen 
ſolches damit zu bedecken: daß ſich dann ja der 
Angegriffene wehren koͤnne. Das geht allenfalls 
vor Johann Hagel und Gaßen⸗Jungens an, ſich 
unter einander herum zu balgen, und mit Roth 
gu werfen; ift aber einem guten ebrbaren Mann, 
der in einem neuen Conntags Rock rubig uͤber die 
Straße geht, eben diß zuzumuthen, fid) mit Bus 
ben herum zu zauſen, oder fie in den Winkeln, 
aus weldjen fie ihn mit Steinen werfen, aufzu⸗ 
fuden? So wenig in irgend einer halbweg guten 
Staͤdtiſchen Policey dergleiden Unfug geduldet 
witd, fo wenig follte eine fandes: Obrigfeit in 
der gelehrten und Bucher Policey dergleichen ges 
fatten, Es gehdrt aber mit gu der Tolerang-unferer 
Zeiten, und wir werden nod fo tolerant werden, 
Daf wir, wie den Heydemans in England, den 
Raͤubern unferer Ehre und Rube, unfer Silber 
und Gold felbft entgegen bieten, um nur freye 
Suft und eben von ifnen gu rangioniren, 
— 

Der ungeheuren Menge critiſcher Journale, 
womit unſere Zeit und Deutſchland insbeſondere 
uͤberſchwemmt iſt, kan man gar fuͤglich das an⸗ 
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wenden, was des At Desfontaines dem Abt. 
Prevot, bey der von dem legtern an jenen be: 
ſchehenen Ucberfendung der tiberfesten Briefe des 
Cicero gefchrieben: Ich ſchaͤtze, fagte er, ihre Arbeit, 
ich werde Davon einen dienlichen Auszug machen, 
Sie werden mic aber nicht uͤbel nehmen, wann 
id) einige critifde AnmerFungen dazu machen, 
Algier muͤßte Sungers fterben, wann Ale 
gier mit der ganzenWelt in Srieden lebte. 
Desfontaines war felbft ein Yournalmacher, 
bray! daß er ſich felbft als einen gelebrten Geez 
ratiber geftempelt hat. Der einige Unterfdhied iff, 
daß einige Algierer Eurgweg und ‘andere Malthe: 
fer find, c 


50. 


Cugen und Beduͤrffniß mittelmapiger 
Schriftſteller. 


* 

Die Wiener zehen⸗Kreutzer⸗ Schriften glei⸗ 
chen dem Schutt eines durch Erdbeben zuſammen⸗ 
geſtuͤrzten Hauſes, wo Juwelen, Gold, Silber, 
Glas, Kohlen, Staub, Unrath unter einander 
liegen. Sie haben aber in ihrer Maaße eben das 
gewuͤrkt, was die kleine fliegende Blitter, Gals 
fenbauer und fieder zur Qeit der Reformation, und — 
es verlohnte ſich bey all ibver unfaubern Mannige 
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faltigEeit, daß fie von einem profenden Renner in 
chronologiſcher Ordnung, nad) der Beit ibrer Er: 
ſcheinung, gefammelt wuͤrden, um daraus das 
Erwachen und die Fortſchritte des Geifts diefer 
Ration, und wie eine Kohle die andern gezuͤndet, 


zu erſehen. 


Eben ſo dadhte 1 mein feel. Freund Iſelin, der 
uͤber diefen Gegenftand, da id) ibm im Jahr 1781. 
einen Pack diefer Waare uͤberſchickt hatte, an mid) 
ſchrieb: *) ,, Man muF die ſchwachen Geburten 
veradten, welche bey dermaliger Preß⸗ Freyheit 
nicht in Wien erſchienen. Sie werden mehr nuts 
zen, als man glaubt. Die Leute, die durch Montess 
quieu, Rouſſeau und Voltaire erleuchtet oder ge⸗ 
blendet werden koͤnnen, ſind zu Wien und faſt in 
ganz Europa ſchon ſo lange ſehend, oder ſo blind, 
als ſie es werden koͤnnen. Es iſt um den gemei⸗ 
nen Haufen zu thun, und dieſer braucht mittel⸗ 
maͤßige, wohl gar ſolche Werke, die unter dem 
mittelmaͤßigen find, andere verſteht er nicht. Gols 
che Schriften haben nod) den Bortheil, dag, 
wenn fie Irrthuͤmer enthalten, fie nicht verfiibren, 
nicht dahin reifien, wie die Werke ber ftarfern 
Geifter. Es braucht Schriften fiir alle Arten 
von Faͤhigkeiten. Mander Mann in einem Hr: 


$$ — — — — —— —— 
*) 3 bes Ephemeriden dee Menſchheit xxrtes Sti 1781. 
+ $28. 
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densbande left Montesquieu und verfteht ihn 
gluͤcklicher Weife nicht. Aber die Schrift uber 
bie Begrdbnife in Wien mag er nod) wohl vers 
ſtehen, und fie wird Gutes bey ihm wuͤrken. Ge⸗ 
wif, wuͤrdiger Freund, das menſchliche Geſchlecht 
ift den mittelmaͤßigen Schriftſtellern nicht wenig 
Dank ſchuldig. Wenn ich nicht hoffte, es mir 
durch meine Mittelmaͤßigkeit gu verbinden, fo wuͤr⸗ 
De id) ſchon Lange die Feder weggeworfen haben, 
Gie denfen vielleicht: id) ſcherze; aber es ift mir 
ſo Ernſt, als ob ichs vor meinem Richter eidlidy 


ausſagte.“ 51. 
Glorie und Seegen geiſtvoller Schrift⸗ 
ſteller. 


„Niemand ſtreuet ſo viel Saamen fuͤr die Zu⸗ 
kunft aus, wie der geiſtvolle Schriftſteller, der 
ſeine Mitbuͤrger undlandsleute am meiſten gegen 
ſich aufbringt, weil er ihre Vorurtheile und Thor⸗ 
heiten mit dauerhaften und bleibenden Zuͤgen mah⸗ 
let. Er ſchreibt nicht fuͤr ſie, aber, was er ſchreibt, 
fan bey ihren Kindern und Kindes-Kindern wuͤr⸗ 
ken, und macht villeicht dieſe klug. Heller Un⸗ 
rerricht, großes Beyſpiel, und verdienter Ruhm 
bringen dann doch Fruͤchte, wenn der Mann im 
Grabe liegt, an deßen Verdienſt bis Der Zahn 
des Meides nagt, ,, 

‘3immermann uͤber die Ginfamfeit. III. B. S. gor. 


Dieſen 


~~ 
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„Dieſen erhabenen Beruf, den Fuͤrſten den 
einzigen wahren Zweck ihrer Wuͤrde, ſo wie die 
hiernach ſich beſtimmenden Graͤnzen ihrer Macht, 
ins Gewißen zu rufen, hat jetzt jeder Schriftſtel⸗ 
ler, den Kraft und Adel der Seele zum Prieſter 
der Wahrheit weyhten. — Der Tadel aufgeklaͤr⸗ 
ter patriotiſcher Schriftſteller, der in den Schranz 
ken der Wahrheit und Maͤßigung bleibt, iſt ein 
weit wuͤrkſameres Mittel gegen den Deſpotismus 
Deutſcher Fuͤrſten, als das Kayſerliche Anſehen, 
und die Reichsgerichte ſeyn koͤnnen. Dieſe ſchrek⸗ 
ken hoͤchſtens den kleinen Deſpoten, indeßen der 
Groͤßere ſeine Groͤße darinn ſetzt, _ — zu 
adhten, ,, 

J— Lingern ⸗ ——— Blicke in die ocal Wels 

* 

„Wir haben (darf man mit einem rotirdis 
gen Mann *) dagu fegen) gewiß noch nicht gu 
beforgen, daß wir mit Schriften diefer Urt yu 
febr werden tiberhduft werden, zumahlen auf uns 
ſerm unfrudtbaren Soden fo manches auf Felſen 
und unter DOornen fillt und erſtickt. Es muß als 
fo immer. never Saamen auggeftreut werden s viels 
leicht gerdth aledann gurveilen dod) aud) etwas auf 
gut fand und bringt Fruͤchte zehenfaͤltig.“ 


*) Sm deutfchen Mufeum 1776. Il, B. 953. 
Patr Urchiv, XI. Theil, Mim 
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52, 
Gottes Baume in der Schriftſteller⸗ 
Welt. 
* 

Es giebt unter den Schriftſtellern Menſchen, 
die id) Baume Gottes nennen moͤchte, die ich 
mit wie die Bdume vorftelle, die man in einem 
ausgehauenen Wald als das fo genannte Weald: 
Recht jum Saamentragen und Anflug eines neu⸗ 
en Walds fiehen laͤßt. Sie ftehen ifolirt in der 
Welt, haben oft wenige und nuc entfernte Verbin⸗ 
dung mit andern, felbft mit guten und weifen Menz 
ſchen, gehen ihren eigenen Gedanfen: Gang, lei⸗ 
ben nidjts von ander, werden. nidjt begattet mit 
andern, nod) befrudtet von andern, zeugen aus 
fich ſelbſt koͤſtlichen Gaamen, den fie, wie es 
ſcheinet, nur auf gerathewohl ausftreuer, der 
aber, wenn fie endlich felbft vollends abgeftorbert 
find, 3u Bdumen hervor keimt und emporftrebt, 
unter deren Schatten cine gange Nachwelt himm⸗ 
liſchen Gefieders niſtet. 


Jedes Zeitalter hat ſolche auserwaͤhlte Mer: 
ſchen, aud) das unſrige; aber ſelbſt ihre Einſam— 
keit, ihre Verborgenheit iſt zu heilig, zu ehrwuͤr⸗ 
dig, um ihr Incognito durch Nennung ihres Nah⸗ 
mens zu verlezen. | 
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53+ 
Von der Lecthre im Serren-Dienft uͤber⸗ 
haupt. 


Wer Koͤnigen ss Fuͤrſten dienen will und 
muß und dabey ſeine Gemuͤths⸗Ruhe lieb hat, der 
enthalte ſich, die Alten und viele pragmatiſche Ger 
ſchichtſchreiber zu leſen; was man auf der einen 
Seite durch Erweiterung von Kenntnißen und 
an Klugheits⸗Regeln gewinnt, das verliehrt man 
dagegen auf der andern wieder durch traurige Ver⸗ 
gleichungen und Nachdenken und verwickelt ſich in 
Scrupel und Zweifel, die ſo hart druͤcken, als 
bey einem Muͤnch, dem uͤber ſein Cloſter die Uuz 
gen aufgehen, ohne aus demfelben beraus gu fons 
nen, Ich rede aus eigener ſchmerzlicher Erfahrung. 


354. 
Sapzer. 

Schloͤzer ſollte nicht Sof: Rath beige; , 
berm Fein Menſch in Deutſchland ift wohl weni⸗ 
ger Hoffmann, als Er, fondern Reichſs⸗Publi⸗ 
citaͤts⸗Rath. Er hat offentlich, und noch weit’ 
mehr im Stillen und Berdorgenen, bereits unend⸗ 
lich viel Gutes geftiftet, Line Note oder Noͤt⸗ 
Gen von Ihm hat oft mehr gewuͤrkt, als die Buß⸗ 
Predigten der Reicher Gerichte,. die Vorſtellungen 

Min 2 
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ber Collegien und dic Supplicken der Landſtaͤnde 
wid Unterthanen, Wenn gute Werke diefer Art 
taxirt werden finnten, wenn nidt ein vornehmer 
Theil feiner Sefer Ihm lieber Schiffziehen als Bes 
lohnung génnten, fo follte man wuͤnſchen, daß 
dieſem in feiner Art eingigen Wabhrheits - Pros 
feßor von Reichswegen jaͤhrlich ein Romer: Moz 
nath vor feine Bemuͤhung ausgeſetzt wiirde, 


556 
Leſen Hat feine Zeit. 


Reden und Schreiben Hat feine Beit, aber 
gewiß aud) das Leſen; und fuͤhrwahr iſts nicht ei⸗ 
nerley: wenn? wo? von wem? und zu wem et⸗ 
was geleſen wird? ob der zuͤndende Blitz in einen 
einſamen Feldbaum oder in einen pulver⸗ Thurn 
faͤhrt? Nur eine kleine Geſchichte, die mir ſelbſt 
begegnet iſt. Vor mehreren Jahren hatte ich den 
tiefgedachten Aufſatz: *) Ueber das Recht des 
Staͤrkern, worinn die Frage: ob das Volk 
ein Recht Habe, die ſandlungen ſeines 
Fuͤrſten zu richten und zu beſtrafen? be 
ruͤhrt iſt, mit kaltem ruhigen Nachdenken geleſen 
und in der Stille Gott gedankt, daß ich nie in 
den Fall geweſen, noch ferner in denſelben kom⸗ 


— — — 








*) Im deutſchen Muſ. 1781 J. B. S. 70. 
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men werde, dieſe Frage beantworten zu muͤßen. 
Zufaͤllig kam mir dieſer Aufſatz zur Zeit der aus⸗ 
gebrochenen Brabantiſchen Unruhen und zwar an 
eben dem Tag wieder in die Haͤnde, da die 
Widerrufs⸗Acte des Grafen von Trautmannsdorf, 
durch welde dem Volk feine entzogene Rechte und 
Freyheiten wieder gegeben werden follten, in allen 
Beitungen ſtunde. Ich fame in obgedachter meiz 
ner Seferey auf die Stelle: ,, Wenn eine ganze 
» Nation fo tief gefunken ift, fid) von einem Ty⸗ 
„rannen willig ſchinden zu laßen, fo wird die 
„Kuͤhnheit eines Eingigen ihren fclaffen Gees 
w len keine SederFraft, keinen Edelmuth wieder 
yn geben, Erwacht er (aber) wuͤrklich in ihnen, 
» fo brauchts feinen Dolchſtoß: fie duͤrfen nur 
„die Blauen seigen, und der feige Defs 
wv pot wird fic) gewiß zuruͤck ziehen.“ 
Da entfiel das Bud) meiner Hand, — ich war 
froh, daß ids am Rhein und nidt in Bruͤßel (az 
fes froh, daf mids Niemand leſen geſehen; froh 
fuͤr den Verfaßer, daß es ſchon im Jahr 1781. 
und nicht 1789. gedruckt war; froh, daß es deutſch 
und nicht franzoͤſiſch oder flamaͤndiſch geſchrieben 
worden, weil man ſonſt harte Anwendungen dar⸗ 
aus gezogen und es den Verfaßer oder Verbreiter 
dieſer Schrift nichts geholfen haben wuͤrde, daß 
er einen andern roh und kuͤhn hingeworfenen Satz, 

Mm 3 
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ben id) nicht einmahl wiederhohle, mit der Pros 
teftation umzauͤnt: ,, Aber id) ware nicht faͤhig, 
w den fdlafenden Brutus gu wecken., Es giebt 
Fade, wo man ſich fiir feine Rube Ghick tiber feis 
net Unwifenbeit wuͤnſchen, wo man froh feyn 
barf, dif und jenes nicht gelefen gu haben, defen 
Erinnerung in Stinden der Noth gu ſchwerer Vers 
ſuchung werden fan, 
56, 
Schreiben des ehemaligen Kayſ. Reidse 
Hofraths Shr. v. Lynder an gers. Sachs 
ſen⸗Weimar. Geh. Rath und Vice-Can3 
lar Seydenreid) dd. Wien den 
12. Oct. 1709. *) 


Aus dem Original. 


Hochedler Herr! 
Ynfonders Hodgeehrter Herr Geb, Rath und 
Vices Cangler. | | 


Deßen beliebtes Schreiben hab ich empfangen 
und wie derfelbe meiner Ergebenheit verſichert ift, 


*) Da diefer Vand ſchon in die Druckerey abgegedes 
mar, lefe id) in den Gottingifchen gelehrten Anzeigen 
diefes Jahrs 1790 MN. 9 die Recenfion ves trocdenen und 
magern Berfuds von dem Leben des ehemaligen Reidé 
bofraths Fhr. von Lyncker, von J. €. Hellbach. Eiſe⸗ 
nad. 1789 8. Um das Publicum einiger mafen mit 
enticdadigen gu helfen, mache ic) dieſes Schreiben aus 
feinem Original befannt, welches uͤber ben Charaktet 
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alſo ermangle ich niemahlen, ſolche in alle moͤgli⸗ 
che Wuͤrklichkeit zu ſezen. Bey der veranlaßten 
Achſicht kan ich zwar zur Erhebung mehr dienen, 
als jemand, Sd) fan aber wegen der Ver: 
beBerung oder aud nur zur Subfifenz nicht 
die geringfte Gewißheit machen. Ein 
Reidishofrath hat 2009 Gulden a 16 Grofdhen 
und frey Ouartier, dabey (wann er in der Zahl 
ift der Participanten , weldye jest voll) einen 
Theil der Laudemien. Mic hat man verfproden, 
weil id) Eeinen andern Plaz, denn Reichs: Hofz 
Rath, bey meiner Confeßion haben finnen, nod) 
anderft wollte, 4000 Gulden, das Reifigeld und 
ein anftindiges Hof: Quartier und diefes Berfpres 
en ift mic von den Miniftris & ipfo Ceefare 





des Manns, des Orts, ded Amts und der Beit, in 
der ec lebte, mehr Licht verbreitet, als jener Verſuch. 
Mod jezo ift Lynders Ruhm und Nahme, alé eines rei- 
nen und. unbeftochenen Richters, in Wien in unverlez- 
tem Andenfen und hat fic durch die Tradition ein Be— 
weif davon erhalten, der nod gue Beit von feinem feiz 
ner Nachfolger nachgeahmt worden ift. Lyncker befame 
einft auf der Donau ein Stüuͤckfaß Rheinwein, und ließ 
es in ſeinen Keller ſchroten. Des andern Morgens war 
mit Kreide an ſeine Hausthuͤre geſchrieben: Er iſt wor⸗ 
den, wie unſer einer. Su edlem Zorn uͤber den Ver— 
dacht einer Schmierecey, ließe Lyncker, fo bald er von 
der Keeide Nachricht Friegte, das Fak wieder aus dem 
Keller ziehen, aufſchlagen und den Wein auf die Gage 
faufen. Si non € vero, ¢ ben trovato. 7 


Mm 4 
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mit den hoͤchſten Expreſſionen geſchehen. Ich 
bin nun uͤber gwen Jahr hier, habe aber nicht ei 
nen Heller Reifigeld nocd VBefoldung, außer etwa 
nad und nad und gwar von fortuitis, wie ein 
Legatum von dem Biſchof von Gurek gewefen, 
denn diefeStund vor die Reidhshofrdthe Fein ge⸗ 
wißer Fundus geordnet ift, 2000 Gulden em: 
pfangen und alfo bey gooo. Gulden Ausftand, 
aud) nod) fein Quartier, weil Eeines ledig, ale 
das Binderifcdhe, welches ſchon vor mir etn andez 
rer ausgebeten; id) aber, ohne Hofnung der Erſe⸗ 
qung, meine Wohnung jdbrlid) mit 1000 Gul 
den voraus bezahlen muͤßen und nod) bezahle. Und 
babe id) von denen hieher gebracht⸗ und nod) ges 
Habten Mitteln bey 10000 Gulden baar aufges 
wendet, weil man bey der tibertheuren eit, da 
allein id) ein gwey Dreyer Brod bey uns hier dopz 
pelt bezahlen muß und das Gefind in hohem ohn, 
eines zu 40, 50 Gulden nebft der fivree, audy an 
Koſt mit vier Speifen Abend und Mittag tractirt 
werden muff 2c. unter 4 bis 5000 Gulden jaͤhrlich 
nidt ausfommen Fan, Mid) bat man gwar in 

dieParticipation der Laudemien mitgenommen, 

die find aber ungewiß, aud) meiftentheils. zu 100 

150, 100 Gulden und langfam, daß fie das Jahr 

tiber wenig austragen, Rariffimum ift gervefen 

und dergleichen ich nicht wieder erleben werde, daß 


4 
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der Herzog von Savoyen pro novo acqueſtu 
in Italia gegeben, da die Portion auf 200 Gul⸗ 
den beftanden. Ob von Sen Partheyen und 
weldjer geftalt etwas 3u boffen, mug 
ein jeder wißen und ween er fic refols 
siren wolle. “Sd babe, um ein rein Ges 
wißen 3u bebalten, mir 4000 Gulden be; 
dungen und mein Whfehen auf befere 
Rube gehabt und werde mid) nimmer 
des ſchaͤndlichen Vorwurfs theilbaft mas 
den, der von etlichen Parthien von einem 
halben Jahr ber einem und anderm ex 
Confilio begegnet iſt, welche man Cefari 
& Imperatrici Regenti & Vidue der Corruption 
wegen ungefdeut vertlagt. Ich meines: 
Bheils trage aud) nod) dic Hofnung, obwohl die 
Erhebung meiner Decreten und was id pro in- 
troductione geben muͤßen, mid) alfein tiber 1000 
Gulden baar gefoftet, daß id) vor allen andern, 
dann ſo lautet juffus Jofephinus nunmehro an 
einen Fundum (dergleidjen der ganze Reichshof⸗ 
rath noch nicht hat) nun ſolle bezahlt werden: 
weil Ihro Majeſtaͤt mid) in allen Dero wichtigen 
Angelegenheiten mit meinem Bedenken, aufer dem 
Reidhs « Hofrath, vernehmen. Ich bab auch 
wohl bet der nod) waͤhrenden Vacanz, da wir 
zwey Evangeliſche Stellen zu erſezen haben, auf 
Mm 5 
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Veranlaſſung eines meiner Herrn Collegen und auf 
deſſen Verantwortung, zur Erſezung der einen 
Stelle Gedanken auf eine gewiße Perſon gemacht, 
bey welcher man mir vorgeſtellt, daß dieſelbe es 
wagen wuͤrde, aus eigenen Mitteln ſich gu halten 
und ſich auf eine Hofnung der Beſoldung und 
Zugaͤnge, die doch gewiß auf mißlichen 
und meiſtens unrechten Abſichten beftes 
hen, bewegen laßen, indem der Ort freilich ſchoͤn, 
die Commoditæt groß und das Geld prompt 
und auf alle Weiß, aber bey keinem Menſchen 
ohne baaren großen Aufgang, verzehrt werden kan 
und, wo eine Familie iſt, es fic) allhier nicht vers 
ſtecken oder behelfen laͤßt: auch die Reichs- Hof⸗ 
Raͤthe mehrentheils eigene Guͤter und Capitalien 
haben und doch hier leben muͤßen, die uͤbrigen aber 
dahin ſehen (das denen Catholiſchen weit leichter 
iſt) ſich ſonſt, nachdem ſie in Autoritaͤt und Be⸗ 
kenntſchaft ſtehen, in Beihuͤlfe zu ſezen, das 
aber eine große Bedenklichkeit hat, auch 
Zeit und viele Umſtaͤnde erfordert. 

Ich ſchreibe dieſes vor Gott, mit aller 
Wahrheit, aus treuem Herzen und wuͤnſche auf 
richtig, fo gluͤklich zu ſeyn, einen rechtſchaffenen, 
gottesfuͤrchtigen, geſchickten, tapfern Freund, 
deßen Redlichkeit und Affection ich geſichert bin, 
bey mir zu haben, und zwar vor allen andern, von 
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dem ich ſo viel gutes mir und auch dem Evangeli⸗ 
ſchen und ſonſt gemeinen Weſen nicht verſprechen 
kan. Allein die Umſtaͤnde, wie ſie vorher ange⸗ 
fuͤhrt, ſtehen in Ihrer Ueberlegung und haben mein 
Exempel vor ſich. Unter denen Evangeliſchen hat 
Graf Wurmbrand von ſich und ſeiner Gemah⸗ 
lin hier im Land und im Reich gute Mittel, der 
Baron Danckelmann ift in einem zuverlaͤßigen Cas 
pital, lebt ledig und rubig, der Baron Stein bat 
nod) feinen Antheil Guts im Vogtland und mit 
ſeiner Gemahlin ein austraͤglich ſchoͤnes Gut in 
Ungarn erheurathet und keine Kinder und hat auch 
ohne den Reichs⸗Hof⸗Rath ſein Auskommen. Sie 
Ihres Orts werden ſich nun hierauf entſchließen 
koͤnnen und ich will, was Sie von mir fordern, 
gern uͤber mich nehmen, deßen Sie Sich gewiß 
zu verſichern, indem ich von keinem Menſchen, 
als von Ihnen, groͤßerer Freundſchaft zu gewarten 
haben wuͤrde; womit ich in beharrlicher Geflißen⸗ 
heit, naͤchſt Ihrer und Fores ganzen werthen Haus 
ſes Ergebung in Gottes Schuz, verbleibe 


Meines inſ. Hochgeehrten Hrn. Geh. RN. u. B, C. 
Wien dienſtwilligſter treuer Diener 
den 12. Oct. N. C. For. von ncker. 
1709, _ — 
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P.S. Ich bab nad) Wichtigkeit einer Sade, 
Darauf eine ganze Wohlfarth ruht, nad) meinem 
Wifen und Gewißen umb fo ausfihrlider ſchrei⸗ 
ben wollen, wie id) einem rechtſchaffenen Freund 
fchuldig bin. 
| 57. | | 
Sonderbares Rirchen - Gebet far den 
neuerwaͤhlten Kayſer Carl den 
a — VII. 

Als Die Wahl und Croͤnung K. Carls VIL. An. 
1742. nad) aligemeiner Gewohnheit, aud) in den 
Herzoglich⸗ Sachſen⸗Weimariſchen und Cifenachi- 
ſchen Sanden, mittelft eines befondern Formulars, 
angeFtindigt worden, wuͤrde in dem demfelben eins 
verleibten Gebet Gott unter anderm angeruffen: 
nw Ex wolle Hodfigedadhter Kayferlicher Maj. — 
„— — BWeisheit, Kraft und Starke von oben 
„herab verleifen, damit Dero nun angetretene 
„Regierung guforderft dem goͤttlichen Ramen ju 
„Lob, Efe und Preif, zu Lrbaltung oes 
n feeligmachenden Worts und wahren 

” Rvangellidjen Religion — gereichen moͤge.“ 

Schwerlich ift diefe Zumuthung weder vor 
* nachher einem — Kayſer geſche⸗ 
hen. 


er eee 3 
58, jee aes 


— Originates Hivgjen s Gebet, sue 
gleich Straf Predigt flr die gefamm: 
te Dienerſchaft des Landes: ⸗verrn. 
Nach einem hedruckten Blat⸗ unter dem Titel: 
Gebets Foͤrmul, ate ‘Sonntage biß auf 
"1, weitere gnddighe Berordnung gu gebraudyen. 

» Weimar, gedruckt bey Johann Leonhard 
| „Mumbach, F. S. Hof⸗Buchdr. 1741. 4to. 

uf gnaͤdigſten Befehl wird auch Eurer chriſt⸗ 
lichen liebe, hohen und niedrigen, hierdurch vers 
meldet, daß nachdem ſich Unſer Gnaͤdigſt Regie⸗ 
render Herzog ynd, Here, *) bey. Ihro nunmehro 
vermehrten ſchweren Regierungs⸗ Saft **) wohl 
evinnern, wie aller Berftand, AWeisheit und alle gute 
Gaben von dem Vater des ewigen Lidyts +) 
erbeten und erlanget werden muͤßen: Als lagen 
Fore Regierende Herzogliche Durchlaucht euch ins⸗ 
geſammt, Reiche und Arme, treulich ermahnen 
und bitten, mit denen Eurigen Gott taͤglich aus 
wahrer Herzens⸗ Andacht innbruͤnſtig und zu eu⸗ 
rem allerſeitigen eigenen Wohlſeyn, Aufnahme und 








*) H. Ernſt Auguſi zu Sachſen-Weimar. 
**) Nad dem Anfall der Eiſenachiſchen Landes: Portion. - 
EK) Mit dem Licht hatte diefee Fir in feinen Auffagen 
und Verordnungen viel gu ſchaffen, wie eg eatin in ie 

gegenwaͤrtigen zweymahlen vorkommt. 
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Beſten anzurufen, daß der allmaͤchtige Gott un: 
ſerm goͤchſt ge ſalbten Regenten bey Ihro 
ſchweren Regierungs⸗ Sorgen und faft mit ſeinem 
beiligen Geiſt von oben herab in aden Ihren Fuͤrſt⸗ 
lichen Verrichtungen und Vornehmen kraͤftig ſtaͤr⸗ 
ken und beyſtehen, Sh ro ein weiſes kluges, ſanft⸗ 
muͤthiges und ecbarmendes Herz, nebſt treuen un: 
pafionirten und uninterefirten Dienern aus Gna⸗ 
den ſchenken wolle, welche Gott recht inniglich ers 
fennen, in feinem Lidte ion fuͤrchten, lieben 
und anrufen, ohne Anfeher der Perfon prompte 
Juſtitz, ohne Geſchenke und Neben-Abſichten, Yes 
Dermann widerfabren laßen, ihrem Herrn treu die’ 
nen, den verdammten Mammon ſich nicht zu ih⸗ 
rem Haupt⸗Zweck ſeyn laßen, keine Factionen 
lichen, weder im geiſt⸗ noch weltlichen Stande, ihr 
einziges Ziel nicht auswaͤrtig, ſondern auf das 
wahre Wohl und Aufnehmen ihres Herrn und Ih⸗ 

to ganzen Landes, wie fie es dermahleinſt vor Gots 
tes Richterſtuhl zu verantworten haben werden, ju 
befoͤrdern fidy angelegen ſeyn laßen, die Armen 
ſonderlich aber Wittwen und Wayſen nicht un⸗ 

terdruͤcken und ſo weiter, damit Hoͤchſt ⸗ dieſelbe 

Ihro Lande und Unterthanen ſo regieren moͤgen/ 

daß Recht und Gerechtigkeit allenthalben gehand⸗ 

dabet, der wahre Nutzen aller Orten geſucht und 

befoͤrdert, auch vornehmlich das wahre Heil und 
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und die ewige Seeligkeit aller Ihro von Gott anz 
vertrauten Unterthanen mit rechtem Ernſt und 
yon gangem Herzen erlanget, folglid) wir alle redht: 
fhaffene Chriften und Erben des ewigen Lebens 
werden moͤgen, ShroRegierende Herzogl. Durchl. 
Selbſt aber Gerechtigkeit, Friede und Einigkeit 
bluͤhen und wachſen ſehen, auch mit unverletztem 
Gewißen dermahleinſt vor das Angeſicht Gottes 
erſcheinen koͤnnen. Das wolle Gott Gnaͤdiglich 
verleihen um unſers Erloͤſers, Jeſu Chriſti, wil⸗ 
len. Amen. 


59. 

Seltenes Beyſpiel, daß eine Lvangeli- 
ſche Reichs⸗Stadt durch den Reichs⸗ 
Fiſcal zu gutenWuͤnſchen fur die Kay⸗ 
ferlicheRegierung ermuntert worden. 


Yn einem Evangeliſchen fied, fo ſich anfaͤngt: 
Zeuch ein gu deinen Thoren ꝛc. war der Bers ents 
balten geweſen: 

„Beſchirm die Policeyen, 

Bau unfers Kayſers Thrown, 

Daß er und wir gedeyhen 2, ,, 

Das Frankfurtifde geiftliche Minifterium 
fande aber bey einer Un. 1721, veranftalteten neus 
en Auflage des Dortigen Rirchens Gefangbuds vor 

gut, jene Worte ausgulafen und gu. verdndern, 
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Daruͤber kam der Reichs⸗Hof⸗Fiſcal gegen den 

Magiſtrat klagend ein, Der Kayſ. Reichs⸗Hof⸗ 

Rath communicirte ſolches dem Magiſtrat, der ſich 

beſtens entſchuldigte und den 9. Sept, 1722. ters 

auf das Concluſum ergienge: 

„I. Ponatur des Magiſtrats Entſchuldigung 
ad Acta & communicetur Fiſcali e Can- 
cellaria zur Nachricht. 

2. Refcribatur dem Magiſtrat: daß er kuͤnf⸗ 

hin die Verfuͤgung thue, auch darauf fleißig 
halte, daß der Kirchen⸗Geſang queeft. alles 
zeit, wie vor 20. Jahren, mit den Wor⸗ 
ten: Bau unſers Kayſers Thron, von 
nun an in ihren Kirchen abgeſungen, auch 
ſolcher geſtalt und anderſt nicht, zum Druck 
und Verkauf befoͤrdert werde, ,, | 


60, 
Ums Geld kriegt man fte alle. 
„Wie es damahls (1547.) um die Pro- 
feffores Theologize ju Wittenberg ausgeſehen, 
Ean folgerides Exempel zeigen. Indem der (ger 
fangene) Chucfirft (Johann Friderich gu Gady 
fern) in der Stadt Wittenberg war, ſuchte ips 
aud D. Pomeranus anzuſprechen, der wurde 
aud) von Stund an gu ihm gelafen, denn det 
Churfuͤrſt mepnet, er wuͤrde etiva:cinen Troſt⸗ 
| | | | ſpruch 
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ſpruch aus dem goͤttlichen Wort in dieſem ſeinem 
Elende von ihm hoͤren. Aber er hoͤrete keinen an⸗ 
dern Troſt von Pomerano, denn daß er um ſei⸗ 
ne hinterfteDige Befoldung anhielt, und ward kei⸗ 
nes Srofts oder Leyd⸗Klagens gedadt; hierauf 
lich ihm der Churfuͤrſt die begehrte Bezahlung bald 
entridyten, und ſtellte ſich wieder gur beftimmten 
eit ins Lager. — Herzog Moris, der neue Churz 
fuͤrſt, verbielt ſich aufs allergnddigfte gegen die Gez 
lebrten gu Wittenberg, beyde mit Anbietung der 
Gnaden, dazu audy flattliden Gaben und Ge⸗ 
ſchenken; denn er dem Pomerano und Philippo 
alsbald einem jeden eine Pumpmiigen (wie mans 
in Gadfen nennt) voller Thaler verehrte, und 
alle Gnade daneben anfagen lief. Dadurch bez 
Fam er bald einen grofen Qufal und Gunft bey 
allen Gelebrten zu Wittenberg, denn fie vergafs 
fen bald hierdurch ihres alten gefangenen Herrn. 
Denn da D. Pomme einsmahls im Beſchluß des 
gemeinen Gebets auf der Canzel aud) fiir die welts 
liche Obrigkeit hieß beten, vermahnete er die Qus 
Hirer, daß fie aud) fiir ihren gnaͤdigſten Herren, 
Den Churfirften, mit Fleiß beten follten, doch 
meyne id), fagte er, nicht den alten Chur⸗ 
furften, Ser30g Johann Sriderichen, fons 
den jetzigen unfern gnadigften serrn, 
Herzog Woriten, der ift ein rechtidaffe-: 
Paty. Archiv, XI. Theil, Mn 
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nev, giitiger und milder Sirft, und bat 
neulid) dem serrn Philippo und mir eiz 
nem jeden eine Pumpmuͤtzen voller Tha⸗ 
ler fchenten laßen. Aud) war unter den Witz 
tenbergiſchen Gelebrten Feiner, der den alten gez 
fangenen Churfiirften in feinem Betruͤbniß und 
Elende mit einiger Troſtſchrift oder Grieflein ers 
ſuchet, ohne alein der fromme D. Hieronymus 
Schurf, ein fuͤrtreflicher Yurift, den viel seute: 
nod) fur einen halben Pdbftler hielten, die andern: 
Gelebrten unterließens alleſambt.“ 

Ein kleiner Verſuch von Saͤchſiſchen Annalidus yon An 
1409. bif 1629. Halle 1717. 4. S. 30. 


61. — 
Reformators Athabeit. 

— Czar Peter der Große hat in ſeinem Reich 
eine Probe diefer Gattung gemacht, weldye ein grofs 
ſes Zeugniß feiner ausnebmenden Einſichten darlegt. 
Die Rußiſche Kirche war ſeit einiger Zeit in zwo 
| Secten vertheilt, die Rechtglaubige und die Ross 
colnicki, ſo ſich von der Kirche abſonderten und 
mit den Janſeniſten der Roͤmiſchen und den Se⸗ 
paratiſten der Evangeliſchen Religion darinn eine 
Aehnlichkeit hatten. Die Regierung begienge, auf 
Verhezung der Cleriſey, die Thorheit, die Leztere 
zu verfolgen, welches die Wuͤrkung aller Verfol⸗ 
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gung nach ſich zoge, daß ſelbige in ihren Meinun⸗ 
gen nur noch mehrers beſtaͤrkt wurden und die 
beftigfte Leyden als ein ruͤhmliches Marterthum bes 
trachteten. Nachdem Brand, Schwerdt und 
Beil vergebens gewuͤtet hatten, griffe der Czaar 
zu dem gelindern Mittel, da er eine Verordnung 
ergehen ließe, daß die Roſcolniki alle Vorrechte 
mit andern Unterthanen genießen ſollten, damit 
man ſie aber von andern Mitgliedern der Kirche, 
von der ſie ſich abgeſondert, unterſcheiden koͤnne, 
ſollten ſie einen hinten auf den Rock genaͤhten ro— 
then viereckigten Lappen tragen. Um des neuen 
Rocks los zu werden, ließe fic) einer nach dem ‘ans 
dern bewegen, die alte Religion wieder anzuneh⸗ 
men, ſo daß man nur noch in den entfernten Ge⸗ 
genden um Archangel einige dieſer Leute findet, *) 


. * a 

Vielleicht erleben wirs nody, daß den foges 
nannten Yieologen unter den Proteftantifdert 
Theologen aud) anbefohlen wird, fid) ein rothes 
oder, gum Sinnbild der AufEldrung, ein weißes 
Creutz auf ihren ſchwarzen Rock und Mantel ſezen 
zu laßen, um ſie von der alten orthodoxen Gene⸗ 
ration um ſo leichter unterſcheiden zu koͤnnen. 


& 











*) f. D. v. Savens Reiſe nach RuGland. p. 3a2,°-2' 
Rn 2 


564 Rabinetftircke. 
“ Oa, : 
Keines von bepden wird geſchehen. 
„Wenn erſt jeder Catholice in Deutſchland 
fagen darf, was er will, und Proteftanten ſchwei⸗ 
gen muͤßen, fo wirds uͤberall Tag bey ihnen und 


Nacht bey uns, “ | 
- Zimmermann uͤber die Cinfamfcit IV. B. S. ger. - 
63, | | 
Da wars eine Luft, Sofprediger 3u 
Dresden zu feyn. - 

Churfuͤrſt Auguſt von Sachſen, diefer vor 
fein Haus und land unvergeßlich preiswuͤrdige 
Fuͤrſt, verlangte einft von feinem Hofprediger, 
daß er dte Lehre vom heiligen Abendmahl in cince 
befondern Predigt ausfibrlid) und nad) dem wah⸗ 
ren fehrbegriff der Evangeliſchen Kirche abhandeln 
modte. Nachdem foldyes sur Erbauung und Qus 
fridenbeit des Churfuͤrſten geſchehen, wuͤnſchte ſel⸗ 
biger auch noch die Predigt geſchrieben zu erhalten 
und erließ deßwegen an den Dofprediger folgendes 
Billet: *) 
ot gy Seber Here. Sevatter , auf ewer Predig, 

habe id) heute diefen Zag, meines Herzensluft vnd 
Frewd gehort, und vernommen, ond bitte Gott 








— ) Ju D. SGelneccers dem Churfurften gehaltenen und 
1586 gu Leipzig gedruckten Leidhen.s Predigt. . 


A 
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auß Grund meines Hertzens darum, das ich moͤ⸗ 
ge bey dieſer, Gott lob, erkanten vnd bekanten 
Wahrheit, vnd rechtem Gebrauch der hochwuͤrdi⸗ 
gen Sacrament, biß in den Tod beſtendiglich ver⸗ 
harren, darzu ich denn getrewe Fuͤrbitte von euch 
vnd allen frommen Chriſten von Hertzen bitte. 
Vnd weil ich ewer heutige Predig gern in meinem 
Hertzen offt betrachten wollte, ſo fehlet es mir 
doch daran, das dieſelbige nicht alle Tage muͤnd⸗ 
lich zu hoͤren. Darum bitte ich, ihr woͤllet mir 
dieſelbe, ſo bald als es muͤglich, in Schrifften 
zukommen laßen. Damit es euch nicht deß ſchrei⸗ 
bens halben beſchwerlich, habe ich meinen Diener 
B. S. Briefszeigern bevohlen, welche Stund 
jt thn fordert, auffzuwarten ond was jr ifm be⸗ 
Veblen werdet zu ſchreiben, fleiffig gu verrichten. 
Bnd id) bin es in allen Gnaden gegen euch jeders 
zeit ingedenck. AmPalmtage des 1544. Jahrs.“ 


64. 
in Wort, das Luther gefagt bat. 
Sieben Briider, fagte Luther, *) kauft, 
dieweil Der Markt vor der Thuͤr ift, fammelt ein, . 
weil es ſcheinet und gut Wetter iſt; braucht Gotz 
tes Gnade und Wort, weil es da ift. Es ift bey 
den Juden geweßt, aber hin ift hin, fie haben nun 





*) T. VL Witteb. 
Rn 3 
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nidts. Paulus bracht es in Griechenland, aber 
bin ift bin, fie baben nun den Tuͤrken. Nom und 
Ytalien haben es aud) gehabt, hin ift hin, fie baz — 
ben nun den Pabſt. Und ihe Deutſchen duͤrft nicht 
denken, daß ihr cs ewig haben werdet, Denn der 
Undank und die Verachtung wird es nicht lafen 
‘bleiben, “ 
65. | 
Vorſchlag einer Glaubens- Probe und 
Religions s Vereinigung. 

Luther *) erzaͤhlt von einem Stirften, 
welder gefagt: Wann id) an des Kavyfers ftatt 
wire undBefeld) (Gewalt) hatte, wollte id) die 
allerbefte Theologen von beyden Sheilen, Papiſten 
und Sutherifden, in ein Haus wohl verwabrt zu⸗ 
fammen verfdlieBen und ihnen gu Efen und zu 
Trinken zur Nothdurft genug geben, biß daß fle 
ſich alle in Religions-Gachen vereinigt und vers 
glichen Hatten, Darnach wollte ich fie fragen: ob 
fie audy ihre Decrete und was fie miteinander bes 
ſchloßen batten, feftiglid) glaubten und, da es 
vonnoͤthen wire, mit ihrem Todt beftittigen woll⸗ 
ten? und da fie Ya fagten, fo wollte id) das Haus 
anzlinden laßen, daß fie ale verbrennen muͤßten, 
alsdann wollte id) ihrem Beſchluß glauben. 


PTE TEE 


*) Im Colloquio pon Fuͤrſten und Herrn. 
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politiſcher Autzen Ser Religions: Gleich⸗ 
guͤltigkeit. 


Conring in dem Schreiben an B. v. Boine⸗ 
burg vom 16. Nov. 1657. *) 
Si fane nihil aliud obftet, eſt utique 
Indifferentifmus ille perquam utilis in publi- 
cum civitatis noftre ftatum, utpote quo 
ingens illud animorum divortium, quod in- 
conditus partium Zelus peperit, : funditus 
tollatur, nulla {cilicet. amplius fuperftite in- 
ter partes, que fit alicujus snail facra: | 
controverfia. ) | 
| 67. | 
Einfluß des Unti-Chriftenthums und oer: 
Wiode -Cheologie in-die Wiarimen - 
und Wiethoden der Landers 
Regierung. 

Bor drey und zwanzig Jahren ward in einer 
anonymen, indeffen wohl {dngft vergriffenen und 
vergeſſenen Sdyrifft **) gefdrieben: ,, Die Grunds 
fase werden immer barter und das ganze Betraz 


gen unbarmbersiger werden, je mehr der Geift 
e | eee 





| *) In Commercio epift. Leibnitiano T. I. p.257- 
**) Gn den Patriotiſchen Brieſen. 1767. 8v0 CG. 19K 
Rn 4 
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des wahren Chriſtenthums unter uns erloͤſcht, je 
mehr unter unſern Regenten, Hofleuten, Mini⸗ 
ſtern und Rathgebern, die Freygeiſterey und Ver— 
achtung der Religion der Oberhand gewinnt, wel⸗ 
che, ſelbſt nad) Principien, gang unmittelbar zu 
Verachtung des Menſchenverſtands und menſch⸗ 
lichen Wuͤrde der Unterthanen fuͤhrt, ſich ſelbſt 
zum erſten Ziel ſeiner Abſichten und den eigenen 
Nuzen zur erſten Regel aller Handlungen ſezt. Es 
iſt ein ſchoͤner Gedanke, den man nicht ſchoͤner 
ausdruͤcken, nie ſtark genug empfinden kan, den 
Des jezigen *) Koͤnigs in Preußen Maj. in einem 
Schreiben an den menſchenfreundlichen Koͤnig 
Stanislaum vom Febr. 1760 einfließen ließen: 
„Wuͤrden alle Monarchen die Regungen der Men⸗ 
ſchenliebe, der Guͤtigkeit und Gerechtigkeit em⸗ 
pfinden, ſo wuͤrde die Welt ferner nicht, wie lei⸗ 
Der bisher, der Verwuͤſtung, Brand und Mors 
den ausgeſezt feyn. ,, Nie werden wir aber diefe 
wornefame Sage gu Hoffer, flets hingegen greulis 
chere Zeiten au befiirdten haben, je mebr die leh⸗ 
ten des Anti⸗ Chriftenthums aud) in den Regies 
rungs: Maximen und Methoden der Staaten ibs 
rent verderblichen Einfluß behalten, und fie werden 
ihn nicht nur, bebalten, fondern in ihren uͤber⸗ 
all daher rauſchenden Fluthen beſorglich noch 


*) War — IL. 
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mehr Sand zur allgemein werdenden Ueberſchwem⸗ 
mung verſchlingen, nachdem nun die deutſchen 
Theologen allmaͤhlig anfangen, Prediger des 
verſtummenden Gehorſams und Apo—⸗ 
logeten der Deſpoterey abzugeben. Soci⸗ 
nianer moͤchten ſie immer ſeyn und den Herrn 
verlaͤugnen, deſſen Boten und Zeugen ſie ſeyn 
fottten , aber politiſche Seelen-Verkaͤufer abjuz 
geben ! das ift zu arg, das follten fie andern uͤber⸗ 
laßen; wann ſie auch, um ihre Jura ſtolæ nicht 
zu verliehren, zu zaghaft ſind, ihren miniſteriali⸗ 
ſchen Beichtkindern, wo fie deren haben, ein ftils 
les Wort gum Veften der Menſchheit ins Ober gu 
fagen, fo follten fie dod) nicht Gebulfen der Uns 
terdriidung in Predigten und Schriften werden, 
fo follten fie ſich billig enthalten, die wenige bie 
und da auftretende Zeugen der Wahrheit Bers 
fuͤhrer und Aufwiegler gu ſchelten, und bey Bez 
trachtung des herrſchenden Berderbens der Welt 
die Pflichten nicht auf bloße Geufser reduciz 
ren, fondern bedenfen, daß fie Deutfden und 

nicht den Coptiſchen Chriften predigen, fie follten 
ſich die wenige Koſten nicht dauern laffen, vor et: 
fide Grofchen etn Compendium des deutfdhen 
Staatsrechts gu faufen, um hoͤchſtehrwuͤrdige 
Wahrheiten deer Religion nidht mit gefeswidrigen 
Schlechtigkeiten yu verftellen und, indem fie mit 

Mn § 
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der einen Hand gu bauen vermepnen, mit der ans 
Dern welt mehr niederreifen, “ 


* 


Fragt ſich: ob dieſe harte Beſchuldigung da⸗ 
mals gegruͤndet geweſen? und ob ſichs binnen 
der Zwiſchenzeit gebeßert oder noch mehr verſchlim⸗ 
mert habe? ernſtlichen, verſtaͤndigen, Wahrheit—⸗ 
liebenden, den Geiſt und die Zeichen unſerer Zeit 
kennenden, Maͤnnern zur beliebigen Beherzigung 
anheimgeſtellt. 
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